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En mehnahriger, oft wiederholte Aufent 


halt in den Gegenden, von welchen. der. Ver⸗ 
faſſer in dieſem Berfe erzählt, ließ mich dies 


ſes Bud) wählen, ‚als ih im Diegjährigen 5 


Srühling, . mo ſo manche ‚meiner Freunde der 
Heimath auf einige Zeit enteilten, um auch 
an ‚anderen Orten Gottes Schöpfung in ber 
neu fich belebenden Natur zu bewundern, den 
Entſchluß faßte, eine Reiſe in der Erinnerung 
zu machen, da mir meine Blindheit eine 
wirkliche unterfagte. Der Verfaffer war mir | 
oft ein unterhaltender Gefährte, obgleich nicht 
felten, wie es denn unter Neifegefelifchaftern - 
su gehen pflege, meine Meinung der’ feinigen 

| ent⸗ 


entgegen trat, Anfangs war es mein Wille, 
meine abweichenden Anſichten dieſer Ueber⸗ 
ſetzung in Anmerkungen beyzufuͤgen, allein 
mehrere Gruͤnde haben mich bewogen meinen 
Entſchluß zu Ändern, und ich lege nun dag 
Buch, ohne etwas von- dem Meinigen hinzu⸗ 
zufügen, getreu nach dein Driginal dem deut⸗ 
fehen Publikum dor. Etwanige Druckfehler, 
die dem Correltor entgangen ſeyn möchten, 
| Werben ſich beicht — keſen berbe ſern laſen. 


——— im ditcher 1820. 
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Söholt, den 14. Det, 1816. 


Endlich iſt mir Zeit und Gelegenheit zum Schrei⸗ 
ben geworden; die zwey Blaͤttchen, welche ich Dir 
durch $... und von A.. ſandte, verdienen. nicht 
Briefe genannt zu werden, es waren nur herz 
liche Viſitenkarten, nur fehwache Federn, die ſich 
den Schwingen meiner Sehnſucht entwunden hat’ 
ten, der Heimath zuzufliegen. — Nun fiße ich 
hier in einem huͤbſchen warmen Zimmer, mit der 
Ausfihe auf einen großen Garten, deſſen Som; 
merpracht ich aber nur zu ahnen vermag, weil 
Schnee und Eis ihm mit ihrer blendenden Hille 
bedecken. Er gleicht vollfommen dem Anlitz der 
heiligen Anna auf Raphaels trefflihem Bilde, 
aus deſſen durch Blaͤſſe und Nünzeln bejeichnetem 
Alter noch Spuren längft geſchwundner ba 
beit hervorleuchten. — 


Es war: mir unmöglich in den erften Tagen 
meines Hierfeyns zu ſchreiben; ich vermochte nicht 
meine Gedanken von jenem. rührenden Nachtſtuͤck 
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zu entfernen, auf dem ein Vater ſich von der 
Bruſt ſeiner Gattin und des kleinen Maͤdchens 
losriß, welches ſie auf den Armen trug, waͤhrend 
das Licht, in den Haͤnden der ſie umgebenden 
Dienerſchaft, die Geſichter der Knaben beleuchtete, 
die in ſchmerzlicher Beſtuͤrzung, in der Aeltern 
Gram, der Trennung Wichtigkeit fuͤhlten, ohne 
ſie jedoch recht faſſen zu koͤnnen, weil ihrer Un⸗ 
erfahrenheit noch jeder Begriff yon. Zeit. und 
Raum mangelte. Es war mir recht lieb, daß 
dr mit in’ den Tagen flieg, feine gutherzige bei: 
tere Laune wandelte meine Trauer nad) und nad) 
in. fanftere Wehmuth. . Unter folhen Gefühlen 
erreichten wir Friederichsberg, um dort einen mei⸗ 
ner Reiſegefaͤhrten abzuholen. — Auch hier fans 
den wir Sram und Schmerz; ein Mutterherz 
follte, den geliebten Sohn vielleicht auf mehrere 
Jahre von ſich laſſen. — Ufnſere Vaͤter, beide 
ſchon im Silberhaar, ‚folgten uns an den Wagen; 
der Meine blieb, heiter, bis zum legten Augen 
blick ; dann aber, ne&ten Thränen feine. Wangen, 
und freundlic) gelobte er mir, immer huͤbſch ger 
fund und munter zu bleiben. Nun- aber trat ein 
unangenehmer Umftand ein. Als mein. Reiſege⸗ 
faͤhrte und ich in den Wagen Platz genommen 
hatten, war für Fe., trotz feines ſchmalen Koͤr⸗ 
perbaues und obgleich er auſſer einem, in Papier 


gewickelten und ‚mit Bindfaden umwundenen, klei⸗ 
mnen 
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nen Taſchenbuch, oder was es ſonſt der Art feyn 
mogte, nichts bey fich führte, Fein Raum mehr 
in demfelben vorhanden: um nicht zurückzukehren, 
war er genöthige, fo gefährlich es auch war, auf 
dem Bode bey dem Kuticher Platz zu nehmen. 
Sch überließ ihm meinen Seebärenpel,, und fo 
ging es num" raſch vorwärts. -Moc immer war 
mein Kopf verwirrt und beräubt, und erft als ich 
das Fenfter niedergelaffen hatie, ward mir freyer, 
Es war ein herrlicher -Decemberabend, der Mond 
fehien aus: blauer Lufe Elar herab auf unfern von 
Froft geebneten Weg, und dennoch war die Kälte 
leicht zu ertragen. Unſer Poftillon ging neben 
“den Pferden her, die Umarmung 8..8 auf feir 
nem Bocke, hatte ihm ohne Zweifel, ſelbſt am dies 
fem den Umarmungen geweihten Tage, nicht ge— 
fallen; folchen Menfchen mangelt das Gefühl für 
das Höhere der Natur! Endlich gelang es mir, 
ihn durch’ Schelten und Verſprechung eines reich, 
lihen Trinkgeldes, auf den Weg der Empfindung, 
und zurück auf den Bock zu führen, wo er nun 
wieder, im Miederfchein des freundlichen Mondes, 
mit feinem Gefährten im Seebaͤrenpelz, wie Ca; 
fioe neben Pollur am Himmel, glänzte. Als wir 
aber das Dammhans erreiche hatten, war unſerm 
F.. die Geduld ausgegangen: ihm war ganz flau 
geworden, und hätte er fich nicht hier drey große 
Butterbroͤdte mit gefalzenem Sleifche reichen laſſen, 
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er wäre ohnftreitig von. feinem Hohen Himmel, 
— in die tiefe Nacht — 


— — ——— langten ‚air dar⸗ 
auf in. Kiöge an, wo wir es. recht gut. .hatten. 
Ermattung und Anftrengung verjagen die Betruͤbniß, 
wir wurden heiter, und :tranfen im dem, von meis 
nem Neifegefährten: : mitgenommenen trefflichen 
Wein, die Gefundheit: unferer-Lieben. Uebrigens 
erlaubte uns die Zeit nicht, Kiöges Merkwuͤrdig⸗ 
feiten in Augenfchein zu. nehmen, wir konnten 
weder deffen Hühner, deſſen Hauskreuze, noch 
deflen Bucht bewundern. ..— . Eins aber muß id) 
Dir erzählen: Als, wir. am. naͤchſten Morgen abs 
reifen wollten, hielt ich ‚mit gewichtigen Worten 
eine Rede an meine Begleiter: „Meine: Herren,“ 
ſprach ih), „wenn man veifet und. weiter. will, 
muß man ümmer, um nichts zu vergeſſen, alle 
- Gegenftände, die man mitzunehmen ‚gedenft, laut 
ausrufen.“ Um ihnen nun ein Beyſpiel zu ge 
ben, nannte ich fogleich alles, was mir von unfes 
ver Ladung gehörte, ausjührlih und deutlich her, 
vergaß aber meines Hutes zu erwähnen, weil ich 
glaubte, ihn auf den Kopf zu Haben, der doc) nur 
von meiner Reifemüße bededit war. So ließ ich 
erfteren denn auch richtig im Wirthshanſe liegen, 
und lieferte dadurch meinen Reiſegefaͤhrten einen 
Beweis von der Gründlichfeit meiner Lehre, und 
von 


* 
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von der Wahrheit des Satzes, dag Theorie und 
Praxis in dieſer — Welt nicht immer 
verbunden ſind. 


Unſer — verließ uns in Herlͤw⸗ es (hat 
mir unendlich leid, ihn von uns ſcheiden zu fehenz 
ſo lange ich ihn, deſſen Frohſinn mich ſo oft zerr 
ſtreut hatte, noch um mich wußte, hatte es mir 
geſchienen, als haͤtte ich den Kreis meiner alten 
Freunde noch nicht ganz verlaſſen. 


Um 94 Uhr Abends kamen wir bey A. auf 
Gelingen an. Wir hatten den Mittag in Tap⸗ 
perndie, einem elenden Aufenthaltsort zubtingen 
müffen, wo es uns fogar fihmer ward, Feuer in 
dert Ofen zu befommen. Als ih die Magd ber 
fragte, ob ihr etwas verdrießliches begegnet, weil 
fie fo uͤbler Laune fey? eriwiederte fie troßig: Was 
weiß denn der Herr ob ich nicht immer fo bin? 
das iſt ein anderes, war meine Antwort, iſt deine 
Grobheit ein Naturfehler, mein Kind, bift du ent 
fhuldige, und unfere fernern Fragen follen dich 
eben ſo — als unſre Trinkgelder beläftigen, 


Man hatte mir fruͤher dieſen Ort geruͤhmt, 
das galt aber ohne Zweifel nur für den Soms 
mer, wo, man. fein Feuer. im Dfen bedarf, und 
u ins Freye der ze ee ER 
kann. | | 
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A.. und feine Frau empfingen ‚uns mit vor 
zöglicher Gaſtfreundſchaft. In der Dämmerung 
gingen wir hinaus vor das Waldemarer Thor, 
wo es mid erfreute, die dort liegende Ruine, 
die Altefte im ganzen Reiche, jekt ein Eigenthum 
des Königs, im Abenddunkel zu fehauen. Gleich 
einem alten, eisgrauen Kämpen aus vergangener 
Zeit, ftand fie Eräftig da auf freyem Felde, von 
der in leichtem Nebel verhällten Gegenwart um: 
geben. Es müßte für einen Bewohner diefer Ge: 
gend in der That herrlich) feyn, auf dem alten 
aber noch zu. befteigenden Thurm, ein Gemach 
- auf alte Ritterweiſe zu .befigen;. dort müßten 
Snorro Sturleson, Saxo Grammaticus, Islands 
alte Sagen und Heldenlieder in Pergament auf 
bewahrt werden; hier würde ich dann zuweilen 
am Nachmittage lefen, und Bier aus einem, gols 
denen Horn, oder Rheinwein aus einem filbernen 
Becher. dazu trinken, — „Wenn wir nun. hier 
plößlih einen ungeheuren Kaͤmpen, im Nitterhar⸗ 
niſch, mit hochbefedertem Helm, ſchweigend über 
das Feld ‚her in das Thor Hineinfhreiten fähen,“ 
vief ich fcherzhaft meinen DBegleitern zu. Meine 
Worte führten unſer Gefpräh auf Gefpenfterges 
fhichten, und A.. erzählte uns nun eine derglei: 
chen, die fi bey einem utsbefiger in der Nach⸗ 
barfhaft vor Kurzem zugetragen haben foll: Je⸗ 
ner beſaß einen Stall, in dem man jeden Mors 
| : gen 
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gen die Kuͤhe von der Krippe losgebunden fand. 
Einmal erſchien in der Nacht dem Gutsherrn, 
dem diefer Umſtand natürlich. fehr unangenehm 
war, ein weibliches Geſpenſt, demfelben gebietend: 
an einem, von ihr angegebenen Orte im Stalle 
nachzugraben und den Leichnam des Kindes, den 
er dort eingefcharrt finden würde, der geweiheten 
Erde übergeben zu laſſen; es gefhah, man fand 
den Körper, : und der. Gutsherr - befahl . feinem 
Knecht denfelben nach dem Kirchhof zu bringen 
Am andern "Morgen: waren: dennoch die... Kühe 
wieder losgebunden. ‚zornig. erkundigte ſich der 
Eigenthuͤmer, ob auch ſein Befehl vollzogen ſey, 
und erfuhr, daß der Knecht die Leiche, weil eg 
geftern zu” ſpaͤt gewefen, vorlaͤufig nur in einer 
nahen Scheune ‚niedergelegt habe... Als diefe aber 
nun endlich auf dem Kirchhof. zur Erde beſtattet 
wurde, endete:der Spuck und- die Kühe blieben 
rubig an ihren. Krippen. U. hatte diefe Ge; 
fhichte aus dem Munde. bes Gutsherrn roh 
gehört, = mim. 

X 12. ah fuhren. wir bey Khönem 
Wetter in unſere Pelze gehuͤllt, der Kälte trotzend, 
über Gaabenſe, ohne ſeekrank zu werden, obgleich 
es ſehr ſtark wehete. Auch bey Falſter und. Lals 
land, wo wir, als es ſchon dunkel geworden war, 
ankamen, und daher in Saxekioͤbing die Nacht 
bleiben mußten, blies es gewaltig. *. 

Er Wenn 
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Wenn ich Abends fo allein anf meinem Zins 
mer bin, ergreifen mid Heimweh und unendliche 
Wehmuth. Gott befhüge Euch, meine Geliebten, 


und führe uns Be 10 Monaten glüclich — 
———— 


Den 15. December. 


"Der — D.. und ‚feine Gattin nah: 
men mich fehr freundlich auf, und bewiefen uns 
alle mögliche Zuvorkommenheiten; ich habe mit 
meinem jungen zukünftigen Meifegefährten Bes 
kanntſchaft gemacht, und Hoffe, wir werden recht 
gut mit einander fertig werden. Mehrere Abends 
fiunden werden bier gewöhnlich mit Muſik hin⸗ 
gebracht, alle Kinder fpielen Piano oder Biolin, 
und der Kammerherr und ich Haben. mehreremale 
zufammen gefungen. - Das Wetter: ift: fehlecht, 
doch laſſen wir une‘ dadurch nicht itre machen. 
Wohl verfehen mit -einem Paar tüchtigen. Waſſer⸗ 
ftiefeln, die ich geliehen, bin ich heute in Geſell⸗ 
ſchaft des Kammerheren |in feinem Walde „und 
weitläuftigem Garten. herumgemwatet. Gärten und 
Wälder gewinnen zwar nicht, wenn man fie im 
- Winter befchauet, allein die Natur behält immer 
ihre Schönheiten, jede Sahreszeit hat ihren eiges 
nen Charakter, und das freundliche Grün vers 
ſchwindet auch im Winter nicht ganz. Es muß 
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herrlich feyn, bier im Sommer unter den hoben 
Buchen am Ufer: des Sees zu weilen, und hin: 
aus über ihn nach der Mariboerfieche und den Flei: 
nen Inſeln zu fihauen.- Seen und Wälder findet 
man bier überall, und mein Neifegefährte bemerkte 
allerdings ganz richtig, daß diefe Gegend das Ans 
fehen trage, als fen hier vor kurzem eine Sünds 
fluth geweſen. Der große, noch im alten Ger 
ſchmack angelegte Garten des Kammerherrn, bes 
fiehe zum Theil ans. Fichtenbäumen und Taxus—⸗ 
been‘, und es ift erfreulich, hier im Winter uns 
ter fo vielem Gruͤn zu wandeln, zumal wenn man 
dabey wie jeßt ſchon an einigen Stellen, den jun: 
gen Roggen auf den Seldern emporkeimen fieht. 
Der Eigner hat mit weiſer Einficht die alten ehr; 
würdigen. Anlagen mit neuen verbunden. Der den 
Frucht/ und Kücengarten einfaflende fteife Hecken⸗ 
gang verliert fih in einen englifchen Park, der 
nun wieder zu. einem herrlihen Walde führt. 
Unter anderen hohen und ſtarken Bäumen zeigte 
mir der Kammerherr einen, den er feinen Para; 
diesbaum, nannte, und. deilen mächtiger Stamm 
in der That von einem dicken, einer Schlange 
gleihenden Aft ummunden ift, der ſich in einem 
den. Kopf einer folhen wirklich nicht unähnlichen 
Verdickung endet. So fahen wir auch eine ries 
fige Eiche und eine gewaltige Buche auf eine 
lolche Weiſe in. einander verwachſen, daß beyde 

nur 
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nur einen Baum auszumachen ſchienen. — Von 
einigen Grabhügeln, bey denen wir vorbeyfamen, 
erzählte uns ‚der Kammerherr, daß man einſt 
mehrere Arbeiter bieher zum Nachgraben beovs 
dert hatte, diefe aber ‚noch ‚an -demfelben Mittag 
verfhwunden wären, und. man-die Gräber geoͤff⸗ 
net gefunden..habe, woraus man ſchloß, daß dieſe 
mit einigen, an dieſer Stelle vorhanden gewefenen 
Koftbarfeiten, entflohen feyn mläßten, man hat feit 
jener Zeit nichts mehr von ihnen erfahren. 


Wie herrlich iſt es doch, ein folhes Landgut 
zu befißen, wie erfreulich der Anblick der zahls 
reichen, wohlgefütterten Kühe, Pferde und Kal 
ber in den reinlichen Ställen. Hier giebt es nier 
mand, der nicht mit ihnen in Berührung kaͤme. 
Wohl dem! der in der Welt nur mit ſolchen arg: 
loſen Wefen, die, ohne Unheil zu fliften, nur 
Nugen bringen, zu fhaffen, und der nur das uns 
fhuldige, nicht Bosheit verkuͤndende Bloͤcken der 
Schaafe, die ihm freundlich Wolle, Milch und 
Fleiſch darbieten, zu hoͤren hat. — Hier fühlte 
ich fo recht die Wahrheit der Horazifchen Worte: 


Glücklich jener, der entfernt dem Weltgeihäft, 
wie biebred Volk des Alterthums, 
Sein Vaterfeld mit eignen Stieren wahl Suraptäst,- 
Bon allem Wucher frank und frey. 


Uebrigens iſt mir Lalland doch ein allzu fices 


Land, und man geraͤth hier beynahe in Verſuchung, 
mit 
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mit: Hieronimus_im Erasmus Montanus zu-glaus 
ben, daß die Erde flach ſey. Was übrigens die 
Sage von den bien herrfchenden Fiebern anlangt, 
fo bleiben die Lallaͤnder feft bey der DBehaup: 
tung, daß diefes nur Fabel und Vorurtheil fey, 
und daß es bier micht mehr und nicht weniger 
Fieber gäbe, als in Seeland und Fühnen, 


Kiel, den 20. Dee. 1816. 


Wihrend wir guͤnſtigen Wind zur x Ueberfahrt 
— verlebte ich ſo fuͤnf angenehme Tage 
auf Soͤholt. Als ſich dieſer am Mittewoch vew 
aͤnderte, fuhren wir 13 Meile auf aͤußerſt ſchlech— 
tem Wege nach Roͤdby, mußten aber, da wir dort 
zur: Ueberfahrt zu ſpaͤt anlangten, wieder eine 
Strecke Weges nach dem, dem jungen D.. zuge 
börenden Hoibygaar zuruͤckkehren. So im melans 
choliſchen Wetter ‚verweilen zu muͤſſen, ift nicht er: 
freulih! B.. fagte uns, daß er den. Prediger 
eingeladen. habe, um uns den Abend Gefellichaft 
zu deiften, und ich war in. der That nicht wenig 
erfreut, ;in dem Herrn R. einen Eräftigen, wiſſen⸗ 
fihaftlich gebildeten Mann, mit Geiſt und. Herz, 
und noch dazu einen Freund meines. verfiorbenen 
Lehrers Dihmann, und mehrerer anderer meiner 
Freunde, . fermen zu lernen. Der Berwalter ſelbſt 
war : e zu Haufe, allein die. junge buübfche 
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Schwefter deſſelben bot alle ihre ‚Kräfte auf, dem 
fortreifenden Gutsherren alle Ehre zu erzeigen, 
Die freundlihe Wirchin gab uns zum Abendeflen 
einen trefflihen Kalkutenbraten und heißen Wein; 
zu unferer Vermunderung aber wurden am nächs 
fin Morgen, als wir kaum um fehs Uhe unfern 
Kaffee getrunken hatten, gebratene Enten auf den 
Tiſch geſetzt. Anfangs hielt ich es unmöglich, 
um biefe_ Zeit etwas davon zu genießen, allein 
nad) dem erſten Bilfen ging die Sache recht gut, 
und ic) lieferte nun einen neuen Beweis, wie fehr 
Reiſen die bisher in ung unmernden — 
und Tatente entwiceln, 


- Am Donnerftag erreichten wie endlich, en 
einer abſcheulichen Fahrt, das noch zwey Meilen 
von Roͤdby entfernte Ufer. Hier aber erbarmte 
ſich Aeolus unſer, denn ſtatt daß wir, wie ich ge; 
fürchtet. hatte, auf der See mit Schnee,. Regen 
und Eis zu kämpfen, und vorher in Femern ans 
zulegen. brauchten, um von dort aus nach Deiligens 
Hafen überzufchiffen, legten wir bey heiterem Him⸗ 
mel, günftigem Winde und milden Wetter, ohne 
feefrant zu werden, die ‚ganze Sahıt 4 vier 
Stunden en | 
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ten wir einen angenehmen Abend hin, obgleich ich 
An⸗ 


— A — 


Anfangs bey unſerer Landung durch B.., der 
vorausgegangen war, um das Nachtquartier zu be⸗ 
ſtellen, und uns nun mit der vermeintlich frohen 
Botſchaft entgegen kam, daß unſer Abendeſſen aus 
Sagoſuppe und Fiſche beſtehen wuͤrde, nicht mes 
nig erſchreckt ward. „Ihr Götter!“ rief ich aus, 
„Fiſche und Sagoſuppe nad einer Falten Sees 
reiſe!“ allein des, Wirths WVerfiherung, daß er 
uns ſtatt deflen Braten. und. Fleifchfuppe weichen 
laſſen wolle, beruhigte mich bald wieder, und ich 
bewunderte nur meines: Neifegefährten Frugalität, 
der. ſich übrigens die Fleiſchſuppe * — gut 
wece⸗ ließ. 


Bir — am —— Tage sis aiel herr⸗ 
liches Wetter und einen vortrefflihen- Weg durch 
das hohe, wohlangebauete Holſtein. Es war. ges 
rade meines Fleinen Wilhelms : Geburtstag... Als 
am . frühen Morgen: die Sonne in aller ihrer 
Pracht aufaing, gedachte ich feiner, wie er nun 
jeßt ſo ih feiner Wiege läge einer zarten Roſen— 
Enospe glei, die kleinen weißen. Händchen auf 
der Dede ruhend. — : Gegen neun Uhr, als ich 
unterweges in einem Kruge frähftückte, faß ich im 
Seifte mit allen meinen Lieben um den Chocolade⸗ 
tisch, und erblickte den gefeyerten Liebling in feir 
nem rothen Roͤckchen, fih  fpielend mir: den Ge: 
.. des. rn Tages beſchaͤftigend. Am 

en 


Abend tranken wir bey: unſerm alten Landsmann 
Fiſcher in Kiel’ auf das Wohl meines Wilhelms, 
und wünfchten ihm Gefundheit und langes. Leben, 





ö Hamburg ‚ am erſten Weihnachtstage. 

Nun iſt das Schlimmſte uͤberſtanden, ich bin 

in Hamburg, 60 Meilen von meinem Her— 
zen, wie fih einer unſerer Dichter in ſeinem 
Liede ausdrückt. Meine Reiſe bis Kiel erzähle 
ih Dir in meinem letzten Briefe. Daß ich aber 
eben fo wie Meifter Geert mit einem Hutmacher 
befannt wurde, Überging ic) damals, und ich will 
alſo jetzt mit dem Bericht darüber fortfahren, 
Es war mir lieb, von Meifter Geert erfahren zu 
haben, wo die. beften Huͤte in Kiel zu erhalten 
wären. _ Zwar iſt es lange, feitdem: er den ſelnt⸗ 
gen gefauft Hat, auch gefiel mir die Facon deſſel 
ben, Du teilt, er war von Wachstuch, dreyedig 
mit goldener Borde beſetzt, nicht mehr ſo ganz, 
allein. ich bedurfte eines Hutes, da der meinige, 
der die Hofnung gehegt hatte, fich ein wenig in 
der Welt umzuſehen, im Kiöge liegen geblieben 
war, und fo fand ich denn auch; wirklich, daß 
Meifter Geert nicht gelogen, : denn ich befam wirt 
ich einen recht guten Hut; übrigens gehe 


diefes » eigentlich nicht meine Neife an, und 


ich 
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en ‚gehe -alfo mit meiner Erzählung um einen 
ganzen Tag zuruck. en 


| Am erften Zage meines Kufenthaltes in Kiel 
‚hatte ich mich, um nicht in meiner. Neifemüße, in 
der. ich. das Anfehen eines Nachtwächters gehabt 
Haben ‚würde, auszugehen, des gallonirten Caskets 
meines Freundes. B.. bedient, in welchem ich bey⸗ 
nahe einem Kieler Studenten glih, die in 
- ganz eigenthämlicher Tracht, und oft, wie in Tieks 
verkehrter Welt, mit langen Mähnen einem Loͤ—⸗ 
wen oder Tiger gleich, auf den Straßen erfcheis 
nen, gewöhnlich tragen fie eine altdeutſche Muͤtze, 
derjenigen des in Holz gefehnittenen Ulrichs von 
Hutten auf dem Freymuͤthigen ahnlich. — So 
befuchte ich Dahlmann, der auf Freyersfüßen geht, 
und brachte den Abend mit ihm und feiner Braut 
bey dem Juſtizrath Wiedemann, einem ‚Freund 
der, Künfte, bey dem ich auch den Doctor Hege— 
wifh und feine Gattin antraf, und wo ich. zu 
meiner Verwunderung erfuhr, daß die beyden 
Srafen Bernflorff in Kiel wären, angenehm: zu. 
Um. diefen meine Aufwartung auf anſtaͤndige 
Meife machen zu Fünnen, eilte ich am.frühen Mor; 
gen zu dem früher erwähnten. Hutmacher, Als 
ich ‚aber die Thuͤr feines; Hauſes öffnen wollte, 
trat: mir, der ich noch das unglücfelige , Casket 
m dem — trug, der Graf Joachim Bern⸗ 

ſtorf 
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ſtorff mit feiner Schiwiegerin entgegen. Graf 
Ehriftian war frank, und genöthige, das Bette 
zu hüten), allein er und ſeine Gattin empfingen 
mic darum nicht weniger mit berzliher Freund⸗ 
lichkeit, und Iuden mich zum: Mittagseffen ein. 
Nachmittags befuchte ich den Juſtizrath Berger; 
feine Sattin war mit dem Spielwerk für‘ ihre 
Kinder zum nahen Weihnachtsfeft befchäftiger, und 
Du kannſt denken, daß mir bier eine Ihräne 
in’s Auge trat, und ich der Meinigen a. 
—— 
Am Abend war ic) in der Stadt Gopenfagen ' 

bey meinem alten Landsmann Fiſcher, ein münte 
rer lebensluſtiger Greis von 72 jahren, mir Leib 
und Seele ein Däne erzählt er jedem Holfteiner, 
daß er in der Fleinen Königftrage in Copenhagen 
‚geboren tft, aud) find die Wände feines Zimmiers 
mit daͤniſchen Nationalbifdern geziert, Hier ficht 
man den Frauenthurm, von englifhen Bomben 
in Brand geſteckt, dort Matrofen um ein Schiff 
auf dem Holm befchäftige, hier unſern wackeren 
Knudſen bey den Zollbuden zum Beſten verwun—⸗ 
deter Derlente ſingend, und —— — * 


Einen andern Abend beeche ich bey dem —* 
gen, geiſtreichen and gutherzigen Profeſſor Pfaff 
au, wo uns a Dahimanns, Falks, Tweſtens und 
Ans 


* 
= M 


Arnderer Geſellſchaft unter luſt igen Einfaͤllen und 
ernſten Geſpraͤchen die Zeit ſchnell eutfloh. 


* 
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Es war unfere Abfiht gemwefen, in Kiel einen 
Chaifenftuhl zu Faufen, da aber fein folher auf 
unſerm Wagen paſſen wollte, beſtiegen wir dieſen, 
wie er war, und fuhren, in unſere Pelze gehuͤllt 
der Kälte: trotzend, nach Hamburg ab, Auf ei⸗ 
nem aͤußerſt ſchlechten, beynahe unfahrbaren Wege 
erreichten wir endlich die neuen, halbbeendigten 
Landhaͤuſer, die jetzt ſchon freundlich, aus ihrer 
Aſche emporſteigen, und ‚der Gedanke, in, Ham⸗ 


—— 


gewohnt hatte. Wie erfreulich iſt es nicht, nach 
dem Kampf mit den Elementen an- einem dun⸗ 
keln Abend, nun in einer warmen Stube umge⸗ 
kleidet eine gute Mahlzeit einnehmen zu koͤnnen! 
Es war gerade der Weihnachtsabend; dieſer Tag 
haͤuslicher Feſte und kindlicher Freude, an dem 
die von Gaben umringten Weihnachtsbaͤume glaͤn⸗ 
zen, war durch meine Reiſe fuͤr mich dieſesmal 
nicht vorhanden; der wehmuͤthige Gedanke, jetzt 
in der Mitte der Meinigen zu fehlen, ward, als 
ich nun ausging, und die auf dem nahen Gaͤnſe⸗ 
Marke ‚mit Spielzeug und allerhand Köftlichkeiten 

Oehlenſchlãgers Briefe, B pran⸗ 
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Yrindenden Buden gewahrte, nie gemindert, 
und nur der’ Vorſatz/ dieſes Feſt im naͤchſten 
Jahre doppelt zu genießen, konnte mich einiger⸗ 
maßen eröften. bias spa CH 


5 
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Heute Morgen), cal: "am: erſten Weihnach 
ige, war Bier ein fo außerördentlicher Nebel, als 
tan ihn nur ſelten in Copenhagen’ fiehry'inelche® 
öhne Zweifel daher komme, daß Hamburg der 
See/ der Alſter und ver Elbe nahen liege Ges 
gen ’Mittag ward es etwas "heller; und: ich wan⸗ 
verte min in der huͤbſchen Aller an der Alſter im 
Jungfernſtieg, two: auch die ſchoͤnſten / Haͤuſer “und 
die vorzaglichſten·Baſthoͤfe der; Stade ‚gelegen 
ſind. "Hamburg iſt inn Allgemeinen eng, winklich 
und ih altmodifhen: Geſchmaͤck gebaut, zuſammen⸗ 
Heſetzt aus Althollaͤndiſchem und Neuehglifchemz 
Überhaupt iſt Hier alles‘ gemiſcht, und das gefaͤllt 
te," weil es natuͤrlich iſt. Ich hoͤrte das! Glok⸗ 
kenſpiel vom’ hohen Thutme herab, es riefmich 
zur Kirche. Man hat bey uns vft ibn’ dieſe 
Glockenſpiele gefpottet, "und wir beſihen Jetzt kei⸗ 
nes mehr; allein ob ſich gleich ihre Melodieen 
faſt immer it Klingktang aufloͤſen, mag ich fie 
dennoch wohl / leiden, henn ihr Schall ertoͤnt uͤber 
bie ganze Stadt, zu aller Ohren, umd iſt feyer⸗ 
ih. Die Bauart ber Kirche, in welche sch num 
trat, ift zwar nicht im erhabenen Styl, allein das 
x L sg. et ehr⸗ 
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ehrwuͤrdig Alde, ber Zeit troßende, verdiene in hi⸗ 


ſtoriſcher Hinſicht gewiſſermaßen immer "erhaßen 
genannt zu werden. —— F 


Auf der Straße begegneten mir die Rathsher⸗ 
ven mit Peruͤcken, Schuhen und feidenen Struͤm⸗ 
pfen, wie im politiſchen Zinngieſſer; eben fo die 
Neitendiener in Pericken "mit großen Kragen, 
Pumphofen, fürzen Bratſpieſſen an der Seite und 
ohne Hut, kurz ungefähr, wie die Alkaden in den 
ſpaniſchen Seifen dargeftelle werden, Diefer Ans 
zug iſt allerdings geſchmaͤcklos allein er ift ¶ den⸗ 
noch poetiſch/ und gewaͤhrte mir daher Vergnu⸗ 
gen’, dent es galt Hier ja nicht den Anblick- einfs 
ger modiſch gekleideten Menſchen, deren es auch 
in Hamburg genug giebt, ſondern den eines hiſto⸗ 
riſchen Geinldes, hindeutend auf den hanſeatiſchen 
Bund, eine der koͤſtlichſten Blumen in der deut, 
(hen Gefhichte. Fraͤnkiſcher Luxus war wieder 
der batocken Freyheit einer deuefchen freyen Reichs⸗ 
ſtadt gewichen, "und diefe Catrikatuten erichienen 
mir wie zurückkehrende Geifter aus bejjerer Zeit. — 

Der Prediger hatte, als ich ih die Kirche getre⸗ 
ten, feine Rede behnahe geendet, und ich kam noch 
gerade zur vechten Zeit, ihm das Vater Unfer 
mit Andacht beten zu hören, und feinen Segen 
zu empfangen. Darauf ward nun ein Weih⸗ 
nachtspſalm geſungen; die Chorknaben ſchrieen ges 

a Da wal; 
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waltig, allein fie fangen dabey rein und kraͤftig. 
Erfreulich iſt es mir, die Stimmen von Kindern 
in der Kirche erſchallen zu hören; es klingt fo un 
ſchuldig und die Worte des Herrn: „Laffet die 
Kindfein zu mir. Eommen,. und wehret ihnen, nicht, 
denn ihrer iſt dns Reich Gottes," erfleigen dann 
ſtets in meiner Erinnerung. — Der Organiſt 
fpielte fehe brav. Da ‚gedachte ich der. Orgel. in 
der Friederichsberger Kicche , meines, Vaters, deu 
auch eine, ſolche Stelle. verfah, „und, meiner, Vor⸗ 
fahren, die faß in ununterbrachener Reihe Drgas 
niften in Holſtein geweſen find: auch. gedachte ich 
des berühmten. Bachs. der, auch „wohl; pfk an dies 
fer Stelle gefpielt haben mochte: und, der Gewalt 
der Orgeltöne und ‚der eindringenden Muſik, die 
fi von Hamburg aus über bie „weite Welt ‚vers 
breitet hat. Diefe Gedanken, miſchten. ‚Ach mit 
meinen Empfindungen bey, der heiligen, Weih⸗ 
nachtöfeyer, und mit. der Erinnerung ‚an; meine 
Abweſenheit von Dir, meinen ‚Kinderny meinen, 
Verwandten und. meinen Freunden. Fuͤr ung 
Alle ſandte ih nun im der hoben. Kirche. mein 
frommes Gebet hinauf zu dem Allmaͤchtigen und. 
kehtte neugeſtaͤrtt in, meine Wohnung zuruͤck. 
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ei s8ambu 29, den zweyten ———— 

— Vormittag wollte ich nach Altona ge⸗ 
den, um dort einige Beſuche abzuſtatten, allein 
ich warb daran verhindert; weil: wir bis Mittag 
die biefigen Remiſen durchftreichen mußten, um 
uns nach einem Wagen umzufehen. Da ich fein 
großer Wagenkenner bin, weil.ich die größte Zeit 
meines: Lebens zu Fuße wandelte, hatte B.. ei 
nen Freund mitgenommen, der fi gut darauf 
verſtand, und fo fanden wir. denn auch einen Of; 
von dem wie * — Hoffnung hegen. 


Diefen Abend ward auf der Biefigen Site 
Mozarts Don Yuan, diefes Meifterftück des emi⸗ 
nenteſten Genies, gegeben, ein Shaekspearſches 
Trauerſpiel in's Reich der Töne übertragen; das 
MWunderbave, Leidenſchaftliche, Charakteriftifche, 
Erotiſche, Burleske, alles iſt hier auf die edelſte 
Meife im die reinfte Harmonie vereinigt. Herr 
Berthold war ein guter Don’ Juan, feine hohe, 
wohlgebauete, etwas mAgere Figur. paßte gut zu 
diefer Rolle, und feine Geſichtszuͤge verkuͤndeten 
Bosheit und Zügellofigfeit; Außerlih galant und 
keck, gewahrte man deutlich die verzehrende Gluth 
in feinem tugendleeren Sinnern. Madame Berker 
gab als Donna Anna wieder nene Beweife ihrer 
ſchoͤnen Stimme; Leidenſchaft und Charakter laſſen 
ſich nicht gut mit einem Funftreichen: Vortrag, 

bey 
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/bey dem es darauf ankommt, den Umfang und 
Vorzug der Stimme zu zeigen, vereinigen, und 
ſelbſt das Herzliche muß dabey zurückichen, Wer 
aber bewundert nicht gerne die vorzägliche Virtuo⸗ 
fität einer folchen ausgezeichneten Kuͤnſtlerin, felbft 
wenn die Handlung darunter leidet, und wer fähe 
alfo nicht gern Douna Anna vor Madame Becker 

-- zurücktreten? Mir, der ich Mozart's Meifterftäd 

über alles hochfchäge, und der ich. mid der Illu⸗ 

fion völlig hingegeben harte, ward allerdings dies 
fer Umitand zu einer Störung, die felbft von der 
herrlichen, epifodifhen Inſtrumentalmuſik nicht 
aufgewogen werden konnte. Allein die Menge 
denkt anders, Kunft und Natur zu vereinen, iſt 
ſchwer, und weil nun die Sängerin diefe Verbin: 
dung ebenfalls nicht leicht gefunden bat, gab fie 
ſich mehr der erfien, als der- legten, der ungleich 
feltenern hin. Dem Herrn Schäfer als Leporello 

Hätte man wohl erwas mehr Eomifche Kraft wuͤn⸗ 

ſchen mögen, allein. er fiörte dagegen. auch niche 

die: legten tragifhen Seenen durch gejchmadlofe 

Spaͤße. — Die Dekorationen waren mittelmäs 
fig, Tänze fehlten ganz; allein das Coftüme mar 

beſſer und charafterirtifcher, als das unfere. Das 

Hamburger Theater ift kleiner, als das Copenha⸗ 

gener, und fchlecht gebaut. Den gewoͤlbten Los 

gen, welche altväterifhen Commoden gleichen, hat 
man indeffen gejücht, in der leßten Zeit durdy hel⸗ 
| | lere 


bere Farben, moderne Arabesfen, und Wergolduns, 
gen . ein freundlicheres Anſehen zu geben.,, Ein, 
Parket iſt hier nicht vorhanden, alles ik zum 
Parterre eingerichtet „md: „dag Drchefter nicht ſo 
ſtark befegt, als bey uns. Will man bey dem 
Sonntagsvorſtellungen einen güten. Pla erhalten, 
muß man fruͤh kommen.’ Dies harte ich num 
allerdings ‚beobachtet, allein als ich mich eben fo 
recht ruhig niegergefeßt hatte, und meine Brille 
herausdiehen wollte, fand ih, denke Dir meinen 
Schreck — das Furteräl Ieer und oͤde; da ich 
nun, wie Du weißt, nicht im Stande bin, Ge⸗ 
ſichtszuͤge ſelbſt in der kurzen Entfernung von 
ſechs Schritten ohne Brille zu erkennen, war ich 
genoͤthigt, dieſe aus meiner Wohnung zu holen⸗ 
und einen Unbekannten zu erſuchen, meinen Platz 
ſo lange in Schutz zu nehmen. Zum Gluͤck war 
meine Wohnung. wicht fern, zum Ungluͤck aber die 
Brille, die ich wahricheinlich an einem „andern 
Orte hatte ‚liegen laſſen, nicht. zu, finden. ‚Aus 
Diefer ‚Noch half mir nun ‚meine Wirthin, indem 
fie, mir ein Perfpestiv lieh, mit welchem ich. nun 
ohne Verzug wieder. nach dem Schaufpielhaufe 
eilte, und auc dort. mod) gerade, zu rechter Zeit. 
anlangte. Es ift in, der That verdrießlich, ſo von 
einem Paar Glasaugen abzuhaͤngen; allein went 
ich dagegen bedenke, daß ich im uͤbrigen friſch und 
geſund bin, begreiſe ich, daß ein kurzes Geſicht 

| eigents 
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eigentlich doch der’ *gechtgfte Tribut iſt/ den ich 
dafuͤr bezahlen konnte, daß ich mehtere Jahre ſo 


viele Bogen mit kleinen Buchſtaben er — 
und bey Nacht angefälle — — 


Der. Don Juan wird hier mit — 
fomifhen ‚Scenen gegeben, . die, bey; ung, ausges. 
lafien werden, und das Höllenfenermert erfcheine 
wie billig zuleßt, des Schluſſes Schreckenstoͤne be⸗ 
gleitend, als eine bedeutungsvoll erſchuͤtternde Alle⸗ 
gorie, und dennoch Aug und Ohr erfreuend. Dem 
Poͤbel gefaͤllt allerdings nur das Feuerwerk, allein 
das. geht. dem Gefuͤhlvollen und Verſtaͤndigen 
nichts an, denn was gaͤbe es wohl überall, was 
dieſer nicht entweihen Fönnte? 





Ein — anſwann, PR ihr, ‚führte 
uns in die Börfenhalle, eine herrliche Anſtalt 
in der That, von der man behauptet, daß fie for 
gar Lloids Caffeehaus in London übertreffen ſoll. 
Der Eingang von der leider nur ſchmalen und 
krummen Straße, zu biefem großen, einem Preis 
vatmanne zugehoͤrenden Gebäude, iſt mit ſchoͤnen 
Saͤulen verſehen, und an ihm ſteht ein Pottier 
zum öffnen und ſchließen. So wie man das In: 
nere bettitt, befindet man ſich in einer großen 


Halle, 
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Halle, mit Pfeilern auf beyden Seiten; das Licht 
fälle von oben herein. Hier verſammeln fidy- die 
Kaufleute, um ſich mit "einander zu unterreden, 
bevor ſie an die nahgelegene Boͤrſe gehen. An 
der anderen Seite der Halle, dem Eingang ger 
genuͤber, iſt ein Schenktiſch befindlich, wo. man 
alle möglichen Erfriſchungen bekommen kann; von 
hier aus tritt man in das Leſezimmer, wo man 
auf gruͤnuͤberzogenen Tiſchen, außer allen euro⸗ 
paͤiſchen Journalen, alles Neue findet, was im 
Gebiete der ſchoͤnen Literatur, der Geſchichte, Po⸗ 
litif und Naturwiſſenſchaft in Deutſchland er—⸗ 
ſcheint. Hier weilen Leſer ernſt und ſchweigend, 
weder vom Billard⸗, Kartenſpiel, Tabacksdampf 
Noch lautem Geſpraͤch geſtoͤrt. Denke Dir welch 
eine. Gluͤckſeligkeit, hier fo in. einem ſchoͤnen wars 
men Saal figen zu fönnen, umringt von Seelen 
nahrung, und von der. des Körpers nur durch ei⸗ 
nige Schritte und einer einzigen Thür getrennt! 
Am erften Tage bekam ich eine Spitzbubenge⸗ 
ſchichte, des Doktor Pfiſter aus Heidelberg, einen 
Gaudieb Namens Karl Grandifon betreffend, in 
die Hände: Du weißt mir welchem. Vergnügen 
wir: zu Haufe Pfifterd Bericht. über: Hoͤlzerlips, 
den ſchwarzen Peter; und: Veit. Krämer. lafen, 
dieſer Erzählung aber ‚kann man Weitlaͤuftigkeit 
Borwerfen , auch find: die. darin wiederholten Vers 
m und Aktenſtuͤcke oft Aberflüßig;- das Ganze 
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in ein Drittheil zuſammengezogen, wuͤrde vor⸗ 
trefflich ſeyn. Dieſer Carl Grandiſon, der mit 
Richardſons bekanntem Tugendhelden keine andere 
Aehnlichkeit als die des Namens beſitzt, hatte 
lange den Cavalier geſpielt, und ſogar reiche Sil⸗ 
berbeſchlaͤge an ſeinem Wagen gehabt; ſelbſt feine 
Frau wußte nicht wer er eigentlich war; in allen 
Geſellſchaften galt er für einen braven Mann, 
gab: treffliche Mittagsmahlzeiten, an denen bie 
Honoratioren der Stade ; mit Luft Theil nahmen, 
ſpielte ein vorzügliches L'hombre, nahm. feine Prife 
mie Anftand, wußte über Theater . und- Policif 
mit vornehmer Nachläffigkeie zu ſchwatzen, kurz 
war dürchais ein Wann comme il faut us 
deifen unternahm er oͤftere kleine Reiſen, beſtahl 
die‘ Poſtwagen, und kehrte immer wohlbeladen 
heim. Endlich ‚wurden feine Spitzbuͤbereyen ent⸗ 
beckt und er ſelbſt in ein Gefaͤngniß geworfen, 
wo er ſich, vermuthlich aus Point d'honneur, 
die Kehle mit einem Barbiermeſſer abſchnitt. — 


Als ich ſchon ein gutes Stuͤck in das Buch 
hinein geleſen hatte, trat ein alter Hamburger in 
einer großen Peruͤcke in’s Leſezimmer, und ſchnup⸗ 
perte nach einem Buche herum, welches: er: nicht 
finden konnte. Endlich näherte er ſich mir, mit 
der Höflichen Anrede: „O erlauben Sie guͤtigſt,“ 
und als er an den Einband geſehen, daß es mein 
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Buch ſey welches er ſuche, rief er mit wohl zu 
leidender Ungeduld aus: „Nein es iſt doch vers 
wuͤnſcht! Ich glaube, daß ich nie dieſes Buch 
zu Ende leſen Toll“ — Die Luſt mit welchet 
der. alte Mann nad) Leſung eines Buches vers 
langte, welches mie felbft Vergnügen gewährte, 
machte mir ihn troß feiner unziemenden Ungeduld 
lieb, und ich reichte es ihm bin, nachdem, ich ihn 
wie zur Strafe: noh fünf Minuten * — 
warten laſſen. 


Ueber der Vorſenhall⸗ im — Stockwert 
iſt ein praͤchtiger, gewoͤlbter, mit Saͤulen und 
Gallerie verſehener Conzert: und Tanzſaal, in den 
man durd) eine Neihe fchön dekorirter: Zimmer 
gelangt, die zur Converſation und zum Spiel dies 
nen wenn Ball if. Obgleich dieſe Anftalt dem 
Eigenthuͤmer große Summen Eoftete, fängt ex 
dennoch, allein erſt jebt, nah Verlauf mehrerer 
Jahre an, — Ba daraue zu 


vehen. — 


Diefen Abend ward. im Theoter „das Kaͤth⸗ 
chen von Heilbronn“ von meinem lieben Kleiſt, 
gegeben; Graf Walter von Strahlens und Kächs 
chens Charaktere find vortrefflich gehalten und zei⸗ 
gen fih in herrlichen Situationen. Ein Bürger: 
mädggen liebt einen regierenden Grafen des Mits 

tel⸗ 


telalters, der aus Ruͤckſicht die er feinen "Ahnen 
ſchuldig zu ſeyn glaubt, ſeine Liebe bekaͤmpft; al⸗ 
fein das ſchuͤchterne, demuthsvolle Kaͤthchen bes 
merkt ſie gar wohl, und verfolgt ihn mit ſuͤßer 
weiblicher Schamhaftigkeit. Demoiſelle Wre den 
gab das Kaͤthchen vorzuͤglich gut, und ſtellte die 
wunderbare Miſchung von Leidenſchaft, Vertrauen, 
Zucht und Verſchaͤmtheit mit vieler Natur dar; 
and eben fo wahr zeichnet Here Jacobi, ein huͤb⸗ 
ſcher, junger, kraftvoller Mann mit einem ſchoͤnen 
Organ, den Stolz, die Härte und bie Liebe des 
Grafen, obgleich er in der Letzteren wohl etwas 
mehr Zärtlichkeit hätte zeigen Eönnen. Den Ches 
rub der zu Kaͤthchens Schuß -erfcheine, als ſie in 
dem brennenden Zimmer fteht, hätte ich lieber 
fort gewuͤnſcht, unfer Herr hätte ihr ſchon fo ge 
bolfent Ebenſo hätte ich es lieber: gefehen, wer 
fie am Schluß: ein Bürgermädchen geblieben waͤre, 
und Graf Walter aus Liebe zu ihre feine. Borurs 
theile aufgeopfert hätte, ftatt daß fie. hier, wie in 
allen Mährchen, zur Kaiferstochter wird, — Wie 
viel Haben wir nicht duch Heinrich Kleifts frühen 
Tod verloten; er wäre ohne Zweifel ein: N 
— — 


Den 


Den as., 29,, und Ip. December. 
ge hebe die Bekanntſchaft des Buchhaͤndler P er⸗ 
* s gemacht, ein lebendiger angenehmer Mann. 
Anfangs ftritten wir, etwas über den Correggio, 
den er, weil. der Held an einen. Blutſturz ſtirbt, 
nicht ſo gut leiden konnte, als Aladin oder andre 
geiner Stuͤche. Sch, machte ihn darauf aufmerke 
Jam, daß es. ein Irrthum waͤre, Correggio als ein 
Eränfliches Weſen zu betrachten, da ex im Gegen⸗ 
theil, und zwar durch das ganze Stuͤck, als ein 
lebhafter, naiver, munterer und thaͤtiger Mann 
erſcheine, der nur der Ruhe und Aufmerkſamkeit 
bedurft haͤtte, und einzig aus. Mangel an dieſen 
ſeinem Schickſal erlag und ein Opfer der Erbaͤrm⸗ 
keit ſeiner Feinde wurde. Durch „fie, riß ‚feine 
kaum geheilte Wunde wieder auf, und ein ploͤtzt 
licher Blutſturz endete auf gleiche Weiſe, wie 
jeder tragiſche Dolchſtoß, ‚fein Leben. Matte 

Kraͤnklichkeit, ſagte ich, kann niemand: mehr als 
ich ſelbſt haſſen, allein moͤgen wir uns doch in 
Acht nehmen, nicht zum gegenfeitigen Ertrem 

überzugehen, um, unfere Bruft nicht: dem ‚wahren 
| menſchlichen Gefühle unfreundlich zu verſchtießen. 
In laͤngerer Unterhaltung mit: Perthes, erkannte 
ich, daß er ein Mann von eben. fo; viel Herz als 
Geiſt ſey, und. bald, le wir. uns einander 
u vr DE 


| Durch 


u ** 
Durch meinen vielen Umgang mit Menſchen 


iſt mir klar geworden, daß an fie, was Poeſie 
angeht, zuvoͤrderſt in zwei Klaffen eintheilen kann; 


nemlich: in die, weiche Poeſie lieben und verftehn, 


und in DIE welche fie langweilt und die fie verachten. | 
Die Poetiſch⸗Geſinnten bilden dann aber wieder 
mehrere: AstBellungen:F/’welde, die nur einzelne 
Gedätiken dund Bilder in der Iprifchen Poefie fir 
chen. - 25die, welche ni Spiel für die Phanta 
fie’ begehren. 3 ſolche, welche nur Charakter⸗ 
ſchilderungen verlangen. 4 diejenigen, welche nut 
Gefuͤhl fordern. 5, ſolche, welchen nur Witz und 
Sathre zuſage, und 6, diejenigen/ welche nut" das 
Luſtige und Ausgelaſſene lieben. ⸗Dieſe fee 
Klaſſen bringen min wieder neue Vermiſchungen 
hervor, bis endlich die letzte und ſeltenſte erſcheint, 
d. h. diejenige, welche Alles liebt, was poetiſch 
iſt. — Ich beſitze eine natuͤrliche Hinneigung zu 
allen poetiſchen Gegenſtaͤnden, und daher iſt mir 
das Gluͤck geworden, Leſet und Goͤnner in allen 
Klaſſen zu finden.” Daß biefe geradezu nicht alles 
gleich leiden mochten was ih ſchrieb, weil ſie dem, 
was fie beſonders anſprach, einen einſeitigen Vor⸗ 
zug einraͤumten, iſt einleuchtend. Manche denen 
Correggio und Axel und Walburg zuſagt, mögen 
den Aladin und Freias Altar nicht; und wieder 
umgekehrt! Die Gefuͤhlvollen haben mir zuviel 
Haͤrte, die Harten zuviel Sanftmuth, die Kaltı 
ver⸗ 
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veiſtaͤndigen zuviel Phantaſie, die Phautaſten zu: 
viel Raiſonnement, die Hypochondriſten ‚zuviel 
Leichtſinn, und endlich die Leichtſinnigen zuviel 
Ernſt vorgeworfen. Konnte ich mir wohl einen 
beſſern Erſolg wuͤnſchen? Beweiſt das nicht, 
daß ich das Gluͤck hatte, etwas hervorzubringen, 
was nach jeder ſympathetiſchen Richtung hin, Ein⸗ 
druck machte? Daß ich oft fehlte, und nicht im⸗ 
mer gleich gluͤcklich war, zweifle ich nicht, allein 
Daß es nicht Abertriebenes Selbſtvertrauen war) 
welches mir meinen eigenen Weg gehen ließ, ſieht 
man leicht. Haͤtte ich mich nach den einſeitigen 
Urtheilen richten wollen, zu welcher Seite haͤtte 
ich mich denn hinneigen ſollen, wenn ‘mehrere 
gleich gute Authoritäcen mic, nach eittgegengefegten 
Richtungen hinzuziehen verſuchten? Es wäre mir 
ohne Zweifel wie jenem Manne mit der alten 
und jungen Frau gegangen, von ‘denen die eine 
ihm die grauen, und. die. andere die fehwarzen 
Haare ausrupfte, fo daß der Poet zuleßt Fahls 
koͤpfig da ſtand. — Hier alfo dürfen nur die 
himmliſche Muſe und die eigene Ueberzeugung 
Führer ſeyn, und ich habe ja auch das Gluͤck ge⸗ 
habt, durch den Beyfall vieler Mehrſeitigen ge⸗ 
ſtaͤrkt und ermuntert, und durch den Ruh Man 
ben geleitet zu werden. 
Perthes und ich. wurden ſehr gute Gesunde: 
a Gattin ift die Tochter des bekannten. Did) 
ters 


u 
ters Claudius, und die gutherzige — 
und originelle Laune des Wandsbecker Boten ſtrah⸗ 
fen "aus ihren freundlichen Augen. Ich habe 
mehrere vergnügte Abende in Perthes Haufe‘: vers 
lebt, und auch unter Andern den Dichter Graf 
Adam Moltke getroffen, Bi — —* 
ſeht edftenee.. = re Mu ere". 


* 


Auch bey Herrn Beet, Herausgeber des 4 
tonaer Merkurs, war ich, und fand ‚bey ihm den 
Legationsrath Bodelmann, ohne zu willen, wer ex 

- War, da. id). in der Meinung ftand,. daß Kift no 
unfer Charge d’Affaires ſey. Er bewies uns Zus 
vorkommenheit und Freundſchaft. Riſt und ‚Das 
ron Voigt traf ich ebenfalls bey Poel. Letzteren | 

- einen einfichtvollen gefellfchaftlichen Mann hatte 
ich fhon vor 9 Jahren bey der, Frau von Stael 
Kol —8 Lies * 


ZN 
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Den I» — IB. | 

— PR 4 zu Mittäg mit B.. nach Al 
tona, wo wir bey Poel eingeladen waren. Ein 
junger norwegifcher Kaufmann, Herr Flood, deflen 
Bekanntſchaft wir bier gematht: haben, und ‘der 
feinerfeits bey Donner in Altona zu Gaſte gelas 
den war, beglertete uns, Unſere Abficht war, ihn 
we dors-abzufeken, allein er wollte durchaus nicht, 
dag 
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daß wir ſeinetwegen einen Umweg machen ſoll⸗ | 


ten, und, fo bekam denn unſer Kutſcher Befehl, 
gerade zu Poels zu fahren. „Al: wir. das „Haug 
erreichten, . wurde und die Thuͤr des Wagens von 
einem Bedienten geöffnet. „Sind wir hier veche?t 
fragte ih, „ganz recht“ war. feine, Antwort; und 
Flood war. eben, im: Begriff mit dem Wagen zu 
feinem Donner zu fahren, als es: mir, glüclichers. 
weife einfiel, noch einmal zu fragen: ob denn. Hert 
Poel auch hier wohne? — „Herr Poel? o Meinls 
entgegnete der Bediente, „bier wohnt Kerr Don⸗ 
ner.“ — FSlood wurde nun natuͤrlich zurückgen 
ſchrieen, und mußte aus dem Wagen heraus und 
ins Haus hinein, ‚und. wir fliegen dagegen in dens 
felben und fuhren ‚weiter. Waͤre meine Frage - 
nicht geſchehen, fo wären wir in eine-ganz fremde 
Geſellſchaft getreten, und haͤtten vielleicht unſeren 
Irthum erſt ſpaͤt bemerkt. Wir erzaͤhlten unſer 
Abentheuer bey Poel, wo man ſo artig war, uns 
zu. verſichern, daß, wenn wir wirklich zu Donner 
gefommen wären, man uns sicht, wieder ſorther 
Men haben — F 


ws 4 
Ship. 





Den 4 Januar. | 
Es erfreute mic innig, meine Freundin Luife 
a hier wiederzuſehen. Gemeinfchaftlich ers 
innerten wir uns der vor zehn Jahren in Giebis 
dSehlenſchlägers Briefe. C gen⸗ 


genftein zuſämmen erlebten Tage; and! der ange⸗ 
nehmen Sommerabende, an denen Neichard am 
iavier der: Töchter Gefang begleitete. Geine 
Afche ruht nun im Grabe, jener: Garten in Gier 
Bigenftein gehört einem - andern Eigenthuͤmer, 
Steffens lebe in Breslau, Schleiermacher in Ber⸗ 
fin, Luiſe in Hamburg, und ich in Kopenhagen! 
ſo werden alte Verhaͤltniſſe aus einander geſprengt, 
gerfireue wie Spreu vor dem Winde, und nur 
die: wohlthuend wehmuͤthige, zuweilen aber auch 
niederſchlagende Erinnerung an ſie bleibt zuruͤck — 
Luiſens Bruder, der kleine Fritz, damals ein Kind 
von zwey Jahren, niedlich wie mein Wilhelm, 
den ich ſogleich an feinen großen‘ Blauen Augen 
wieder erkannte; jetzt ein fleißiger, hoffnungsvoller 
Ruabe von zwölf Jahren, weile‘ noch bey feiner 
Schweſter, die auch während der Belagerung ein 
großes Haus hier allein bewohnt hatte. Sie 
ſpielte mir die alten bekaunten Melodieen, die 
mich in eine wunderbar weiche Stimmung vers 
festen. Seit ich fie zuletzt geſehen, Habe ich mich 
zwar nur wenig veraͤndert, allein’t bin dennoch 
um zehn Jahr, den fiebenten Theil eines Men⸗ 
ſchenlebens, Alter geworden. immerhin mag aud) 
der Lenz vorüber ſeyn, ift dach auch der Sommer 
fhön, der "Dichter: altert nie, und der Vater lebe 
feine Jugend“ noch einmal in feinen — 


Kindern I: 
Sonft 


3 


Sonſt habe: ich. dir heute eben nichts von Wer 
deutung zu erzählen. Kürzlich hatte man beſchloſ⸗ 
fen, den Schaufpielee Berthold, denfelben der dem 
Don Yuan Hab, auszuziſchen, weil er das Publi⸗ 
kum zum Velten gehabt, indem. er nicht in- dem 
Rombergſchen Concert erſchienen ſey, wo er zu ſin⸗ 
gen verſprochen. Als er nun in Paͤers Camilla 
auftrat, ward er wirklich von Mehreren ziſchend 
empfangen. Er erſuchte ſogleich das Orcheſter 
inne zu halten, trat dann muthvoll ins Prosce⸗ 
nium vor, und ſagte: es thaͤte ihm leid, dem hoch⸗ 
geehrten Publikum eine Unterbrechung zu: verur⸗ 
ſachen, allein da geziſcht wuͤrde, ſo nehme er ſich 
die Freyheit, die laͤrmenden Herrn zu fragen, was 
ihr Ziſchen bedeuten ſolle? Keine Antwort? — 
Sch bitte wiederholt mir die Urſach Ihres Pfei⸗ 
fens kund zu thun. Noch immer keine Antwort? 
Da muß ich die Herren wohl aus ihrer Verle— 
genheit helfen, indem: ich den übrigen Publikum 
unterrichte, daß ihr Zifchen wahrſcheinlich mir 
gelten fol, Man giebt mir ohne. Zweifel fein 
Mißfallen zu erkennen, weil ich in. dem Concert 
des Herren Romberg fehlee.* Hier ertönten wie⸗ 
der ein Paar Pfeifen, allein Berthold fuhr mir 
einem gewaltig vornehm verachtenden Blick fort: 
Wahrlich eine ſolche Beleidigung, von Leuten die 
nicht im Stande find, die Urfach ihres Mißver⸗ 
gnuͤgens anzugeben, ift mehr als ich ermarter 

C 2 hätte; 
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haͤtte; mit ihnen habe ich weiter nichts mehr zu 
reden, allein einem geehrten Publikum bin ich bey 
dieſer Gelegenheit Folgende: Erklärung ſchuldig? 
Romberg hatte verfprochen mich durch einen Wagen 
abholen. zu. laſſen, ich mar. fertig und wartete, 
allein es fam feiner. Endfih um 8 Uhr ward: 
mir ein Bote gefandt, allein er Eonnte zu nichts, 
helfen,. da. er ohne Wagen kam. Wenn ich Herrn 
Romberg die Höflichkeit bewies, in feinem ‚Sons 
cert- zu fingen, fonnte er mir wohl die Aufmerks. 
ſamkeit beweifen, mir einen. Wagen zu ſenden; 
daß ich alfo nicht erfchien, war feine nicht meine, 
Schuld.“ — Allgemeines, Klatfhen und dreyma⸗ 
figes Bravo erfolgten nach. beeudigter Mede, und 
auch ich nahm Theil daran; einestheils, weil ich 
nicht leiden mag, daß der Schauſpielerſtand mit Ges 
ringſchaͤtzung behandelt: werde, und andererſeits, 
weil ſich Berthold in dieſer ganzen Sache mit. 
Anſtand und Wuͤrde betrug, welches keine kleine 
Kunft iſt, zumal wenn es einem, wie ich es deut, 
lich an ihm bemerkte, im Junern kocht. Hätte 
man ihn nicht. Recht gegeben, wäre er abgetreten: 
und: wuͤrde gewiß nie wieder, feinen Fuß. anf die, 
Buͤhne Hamburgs, wo er fi überdies nicht ges, 
faͤllt, gefeist haben. Da er nun aber in Triumpf, 
ahging, kehrte er nach einem Augenblik zuruͤck 
und fpielte feine Rolle, als ob nichts vorgefallen 
wäre, Es ift natürlich, daß man fpäterhin in 
ri A Ge⸗ 


* 


_ 


ift, fo liegt es doch in der Natur, der Sache, und 
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Gefelfhaften und Eaffeehdufern fein Benehmen 
impettinent fand, allein vox populi, vox Dei, 
die Menge gab ihm Recht, und folglich mußte er 
auch ‚wohl im Grunde y großes ers) 
haben, *r 

Wir verlaſſen in einigen Tagen dieſe Stadt, 
wo man ſich recht wohl befindet. Ich habe, ims 
mer: gern an Orten gemweilt, wo Fleiß und Wohl⸗ 
ftand in der Volksmenge zu Haufe find. Ham⸗ 
burg ift zwar lange niche mehr, was es war, al; 


‚lein es ift dennoch weit mehr, als es hoffen durfte, 
je wieder zu werden. Es ift erfreulich, durch die 


volkreichen Gaſſen zwiſchen den fhönen Kaufläden 
zu wandeln, und fih an dem Anblick der gefchmack 
vol ausgeſtellten Waaren zu weiben; leicht vers 
gift man darüber, daß Sittenverderbniß allemal 


‚die Folge des Luxus ift, und heftet das Auge 


eben fo gern anf diefe hübfihen Gegenftände, als 
im Sommer auf das im reichen Flor prangende 
Dlumenbeet: eines Gartens. Schwerlich werden 
wir bis Frankfurt wieder eine fo lebendige Stadt 
antreffen. Der Hamburger. hat gefundes Blut, 
feine Gefichtsfarbe ift im Allgemeinen frifh und 
munter, und fein Körper- wohlgebaut. Der Kauf 


mannfand iſt der berrfchende, und wenn das 


gleich: für den Gelehrten nicht gerade angenehm 


der 


— 
der ausgezeichnete Wiſſenſchaftsmann wie der vor⸗ 
zuͤgliche Kuͤnſtler werden hochgeachtet und uͤberall 
wohl empfangen. Der unſterbliche Klopſtock, der 
große Leſſing und der verdienſtvolle Bach lebten 
und wirkten bier lange Zeit, mit ihrem Aufent: 
halt vollfommen zufrieden. 


Von der feindlichen Stimmung, die "hier ger 
gen die Dänen herrſchen foll, Habe ich nichts bes 
merkt; daß der Pöbel zweyer Nationen, die fi 
befriegen, auf einander ſchimpft, iſt in der Ord⸗ 
er 


Das — Buͤrger⸗Militair Hat ſeit 
dem letzten Kriege ein raſches Anſehen gewonnen. 
Die Uniform iſt geſchmackvoll; man kann ſich kei⸗ 
ven groͤßeren Unterſchied denken, als den, zwiſchen 
ihrem jetzigen Zuſtande und dem damaligen von 
1805, und es iſt unverkennbar, daß dieſes Corps 
in dieſer Zwiſchenzeit wirklich das Pulver gerochen 
bat, — Die Gaſthaͤuſer find vortrefflich, und es 
wuͤrde recht unterhaltend ſeyn, in den kleinen 
Kaffeehaͤuſern an der Alfter die Zeitungen zu les 
fen, wenn die Menfchenmenge den Raum dort 
nicht fo ſehr beengte, und wenn dort weniger Tas 
ba (namlich Eigarren, denn Pfeifen fieht man 
bier faft gar nicht) geraucht wuͤrde. Zwar hat 
m. wenig gende und breite Gallen, allein 

Ä Mein: 
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Reinlichkeit und Wohlſtand erſetzen dieſe Schoͤn⸗ 
heit. Unzaͤhlige Eckſteine und Ausbauer eroͤffnen 
dem Fußgänger zahlreiche Zufluchtsorte für die 
rafch daherrolleuden Wagen; und das Barocke der 
Häufer, deren alte, hohe, Lübfeje Giebel hoch in 
die Luft fteigen, während ſich im untern Stodk 
werk englifche Modewaarenläger befinden, ift gar 
artig onzufehen: überhaupt iſt es erfreulich, zur 
Veränderung auf einen. ſolchen Eleinen Freyſtaat 

zu floßen, anf meiner. legten Reife rollte ich von 
€ Elbe bis zur Tue. nur: — — 


———— 





Eaffel, den 1. Januar. 


gest will ih Dir meine Reiſe von Hamburg 
hieher etwas ausfuͤhrlicher erzaͤhlen, als in je⸗ 
nem Flugblatte, welches ich Dir von Hannover 
aus als Zeichen meines Wohlſeyns ſandte, geſche⸗ 


hen if. : z 


— von Hamburg bis nu nur ehe 
kurze Strecke, koſtete es uns doch viel Mühe 
dahin zu gelangen. Wir harten unferen Wagen 
einen Tag vor unſerer Abreiſe zu Wafler nach 
Harburg gefandt, und empfingen nun mit faubders 
welfcher Ueberſchrift ein Schreiben unferes miedenfels 


Om abgegangenen Bedienten Ehriftian, in welchem 
uns 


-— — 

uns derſelbe berichtete, daß mehreres an unſerm 
Wagen an: Riemen und Schrauben entzwei ge: 
gangen fey,; für deilen Reparatur ver fünf Species 
bezahle Habe, daß er aber nun. denfelben vor der 
Hand haltbar glaube. Hieruͤber natürlich fehr be: 
ſtuͤrzt, liegen wir augenblicklich den Herrn Laza⸗ 
zus, Verkäufer! unſeres Wagens, rufen, der mit 
feiner Unterfhrift für . denfelben von Hamburg bis 
Paris eingeftanden: hatte. Er erſchien, und wir 
‚beflagten uns nun in: lebhaften Ausdrüden, frag: 
sen: was wir wohl. von einem Wagen zu hoffen 
haͤtten, der auf einer fo Eurzen Reife fchon in 
Stüde gegangen fey? und forderten den Erfaß 
der ausgelegten fünf Species, Ich Fam gerade | 
darüber zu,. als B.. mit ihm verhandelte, und 
„börte ihn auf deſſen Beſchwerden erwiedern: „Koͤn⸗ 
nen Sie mir beweiſen, daß ich fuͤr Riemen und 
Schrauben einſtand? Nur für die Federn\ habe: 
ich gut geſagt!“ — Endlich bezahlte er dennoch 
das Geld; damit er aber nicht etwa glauben 
ſollte, daß es uns blos darum zu thun geweſen, 
und um ihn zu beweiſen, daß es eigentlich nur 
eine ihm auferlegte Geldſtrafe ſey, weil er. und zu 
muͤrbe Niemen und zu theure Schrauben verkauft . 
Hatte, fchenkten wir vie Eleine Summe in feiner 
ae unſrem armen Lohnbedienten, . 

Weber : das. Moor. von Hamburg nah Harz 
** zieht ſich gewiß BR des Weges, lang 
Br eine 
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eine außerordentlich große, von den Franzoſen an⸗ 
gelegte hoͤlzerne Bruͤcke. Geht man uͤber eine 
ſolche, oder fährt man auf der bequemen Straße 
uͤber die Alpen, geraͤth man auf. die: Vermuthung, 
daß es Menſchenliebe ſey, welche ein ſolches, 
zur Erleichterung des gegenſeitigen Handelsver⸗ 
kehrs und der Reiſen, dienende Freundſchaftsband, 
Aunter den Nationen hervorgebracht habe. Erfaͤhrt 
man aber nun, daß ſie entſtanden, damit der 
Menſch feinen Nebenmenſchen mit deſto größerer 
Bequemlichkeit todtſchlagen koͤnne, wird unſere 
Bewunderung gar gewaltig geſchwaͤcht; Herſch⸗ 
ſucht, Haß und Rache allein konnten dieſe An; 
ſtrenguugen bewirken, Freundſchaft und Liebe ver, 
mögen nicht auf Erden ſolche Wunder hervorzu; 
bringen! — Man koͤnnte ſagen: So bat denn 
alſo doch boͤſe Abſicht gute Wirkung gehabt! Der 
Krieg iſt geendet, und Bruͤcken und Wege ſtehen 
noch, Allein — dieſe Brücke verfaͤllt ſchon wie⸗ 
der; es würde eine zu ungeheure Arbeit ſeyn, file 
mit, friedlichen, billigen Mitteln in gutem. Stand 
zu erhalten. Der Weg uͤber die Alpen dage⸗ 
gen trotzt der Ewigkeit, und wird laͤnger beſtehen 
koͤnnen als die Via appia; ob aber die Italiener im⸗ 
merdar, dieſen ſo bequemen Zugang: zu ihrer ſonſt 
unuͤberſteigbaren Felſenburg geſtatten werden ‚if 
allerdings ‚eine andere Frage 1... 5. ; | 
ET u 
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Es wuͤrde fuͤr uns Beyde langweilig ſeyn, 
wenn ich Dir alle Wirchöhäufer , "die wir unter⸗ 
weges antrafen, befchreiben wollte; ein Gaſthof 
gleicht dem anderen! Denke Die drey Bären 
mit fürchterlichen Tagen, dem Ungeheuer in Ze 
mire und Azor Ähnlich, aus dem Neifervagen 
fleigend, und Chriſtian um ſie beſchaͤftigt, fie durch 
Entledigung ihrer Hüllen in den Stand zu feßen, 
einherwandeln: zu koͤnnen. Oeffnet füh nun die 
Thür, iſt ein brauner Tiſch, eine Stubenuhr, 
‚ein paar Stuͤhle und etwa ein altes verſtimmtes 
Elavier, ‚Alles was man im Zimmer erblidei  Jegt 
eben fo. höflich als früher groß, tritt. darauf der 
Schwager herein, fih das Trinkgeld zu erbitten, 
Der Wagenmeifter wird bezahle, und dann et 
ſcheint das rothe Buch zum Eintragen, alles wird 
niedergeſchrieben. Wir beſtellen uns dann unſer 
Eſſen, Suppe, Fleiſch oder was ſonſt zu haben 
iſt. Wuͤrſte erhalten wir uͤberall, ohne ſie zu 
fordern. Sie. find ein deutſches Lieblingsgericht, 
und man begreift. daher leicht, warum:die Deurfchen 
ihren ie — nr BE 


Ich habe Dir feäßer nur drey Bären ge⸗ 
nannt, wir ſind eigentlich vier mit Flood, der 
aber als aͤchter Normann, der Kaͤlte trotzend, in 
feinem dünnen Frack daſiizt und aus point 
d’hanneur friert, während wir Andern aller 

ie 


— 


Schaam den Kopf abgebiffen Haben, und ung in 
unſern warmen Bärenfellen vecht wohl befinden. 


As wir Nachmittags von Harburg: nady Melle 
fuhren, fiel gewaltig viel Schnee, und da nun 


.. Überdem unfer Schwager einen derben Rauſch 


Hatte, war es fein Wunder daß er den rechten 
Weg verfehlte. So fegelten wir nun die Kreuz 
und bie Queer über Felder und Wiefen, Berge 
und Thäler in der Irre umber, wie einft Colums 
bus als er Amerifa entdecken wollte. Endlich 
wurden wir der Sache überdrüßig, und wollten 
aun das Schwein vom Pferde herunter haben, 
allein der Kerl war fchlechterdings nicht dazu zu 
bervegen. „Laſſen Siemic hier nur in Ruhe figen, 
meine Herren! fagte er. mit fehlaftrunfenen Aus 
gen und lahmer Zunge, waͤhrend er auf feiner 
Maͤhre hin und Her ſchwankte, „ich werde ‚den 
Weg ſchon wieder finden, - laffen Sie mid nur 
fürgen, Hier gleih muß die Wagenfpur feyn.“ 
Wir befanden uns mitten auf freyem Felde, dicht 
fiel: der Schnee um uns ber, ſchon begann der 
Abend zu dämmern, und es war in der That kein 
Spaß, denn wir lebten in der Gefahr. in. jedem 
Augenblid umgeworfen zu werden. „Du bift bes 
foffen Kerl!“ rief ih endlih, „und Eannit weder 
ſehen noch fahren, Iteig herab vom Gaul und = 
unfern Vedienten aufſitzen, er war a 
| ſteht 
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ſteht das Handwerk und if nüchtern!" Mein, 
nein, mein Herr,“ entgegnete der Schwager, „aſ⸗ 
ſen Sie mich nur machen, ich gehe nicht von mei⸗ 
nen Pferden, wir ſind nicht beſoffen und‘ wollen 
die Spur fhon wiederfinden, wir find das ſchon 
fo gewohnt.“ Was war. zu hun? wir kannten 
den Weg nicht und mußten ihn alfp langfanı.meis 
terfahren laſſen, waͤhrend Chriftian neben her 
Sing, und bald die Pferde, bald den Phſtillon 
prügehte, je nachdem es das Beduͤrfniß des Aus 
genblicks erforderte, Als wir endlich nach langem 
Umherſchweifen ein Dorf erreiht hatten; und der | 
Schwager eben in daffelbe.einbiegen wollte, zer⸗ 
brach er den Deichfel,. wir waren alfo genöthige 
hier einen. ‚andern von. den Bauern zu kaufen, 
und während diefe num mit Leuchten, Herten und 
Dägeln herauskamen und an unfern Wagen lang⸗ 
ſam herum bämmerten, ſtanden wir hungrig, 
naß und. ungeduldig daneben, nach einem Abend— 
eſſen und Nachtquartier ſehnſuchtsvoll verlangend. 
Endlich ging. es vorwärts, allein gleich dam 
auf brach wieder etwas an unferm Wagen, und 
wir mußten ihn num felbft mit der Latte eines 
Zaunes in Stand feßen. Zuletzt erblickten wir 
denn. dody das . Ziel unſerer Wünfche, und ei; 

reichten um zwey Uhr des Nachts: eine mittelmaͤ⸗ 

Fige Herberge, nachdem wir en Stunden. auf 
vier — gefahren waren, : —RXX 


5 


— — 


[gen b m. 


AIn Brügge ging. wieder. ein Rad entztuep, 
weil unſer Wagen im Froſtgleiſe die. Spur nicht 
zu halten vermochte. „Ein Rad zerbricht leicht, wer 
kann es vorausfehen ? ‘ jagt Giulio Romano imC 02 
reggio. — Abends fpielten wir aus langer Weile Katz, 
ten zumerften:, und hoffentlich auch zum leßtenmal auf 
dieſer Reife; tranfen. ‚dann bey einem guten Nocht⸗ 
eſſen die Geſundheit des Herrn Lazarus, wünsche 
ten. ihn hin zum: reichen. Mann im Evangelium, 
und, fuhren am Morgen darauf fröhlich weiter, 
Unfer ‚Wagen iſt nun beynahe völlig neu, und 
die alten. Federn an. demielben find gut uud, ver⸗ 
antwortli ch gemacht, denn wir haben ja Schwarz 
auf Weiß, daß te e bis — ee ſollen. 

In Eelle — wir nach.. dem, für alle 
Dänen fo merkwürdigen Schloße, welches; aber num 
ſehr verfallen ift, weil es von den Franzoſen in 
der Kriegszeit zerſtoͤrt wurde. Hier ſieht es gar 
melancholifch aus; im dieſen fiuſteren Schloßhof 
rollte einſt die blühende kaum zwanzigjährige Fuͤr⸗ 
ſtin hinein, einer Sternſchnuppe gleich, nach kurs 
zer glanzender Laufbahn. in .finftre Macht vers 
ſchwindend. Wir fahen. ihren Speiſetiſch an den 
fie täglich-einige Gaͤſte lud, und fanden auch ein 
Theater im Schlojfe, wo. fie zuweilen Schaujpiele 
aufführen.ließ. Ein niedliches Zimmer mir. lichtz 
grünem Damaſt austapeziert, gebohntem Fußboden 

| und 
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und herrlicher Ausficht, diente ihr zu ihrem ge: 
woͤhnlichen Aufenthalt, wo fie ihre Meine Biblio⸗ 
thek und die Bilder ihrer Kinder um fich hatte, 
In einem finfteren' Gemach daneben gab ſie nach 
dreytaͤgiger, ploͤtzlich eingetretener Krankheit ihren 
Geiſt auf; die Huͤlle ruhe in der Hauptkirche ber 
Stade. Ora pro nobis, sancta carolinal - 


Die Gemaͤhlde Wilhelm des — erſten 
Pe von Celle, und feiner Gemahlin, befinden 
fi über dem Altar in der Schloßkirche, vermuth⸗ 
lich find fie Nachbildungen der in der Hauptkirche 
aufgeftellten Marmorbilder  Dore findet mar 
auch manche Begraͤbniſſe, und obwohl alte barocke, 
doc) gut ausgearbeitete Grabmaͤhler. Unter ans 
dern gewahrt man ein junges Fräulein im Feder 
hut, mie ſchmaler Taille und faltenreihem Kieide, 
teizend und ſchoͤn auf ihrem eigenen Sarge ſitzend. 
Auf dieſem romantiſchen Denkbilde haben gewiß 
die Augen der Verklaͤrten oft geweilt, bevor ſie 
* brachen. | 


In Hannover blieben wie nur einen u; i4 
hatte nicht Luſt mich längere Zeit in einer Stade 
aufzuhalten, wo der Hochmuth des deutichen Adels 
im hoͤchſten Flor ftehen fol, obgleich ich vielleicht 
- für meine Perfon nichts davon gefühle haben 
würde. Hier werden adliche Thees gegeben, wo 

| man 
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man die nöchigen Ahnen zählen muß / um Zutritt 
zu erlangen, das: wichtigfte Staatsamt, die ausges 
zeichneteſten Verdienſte koͤnnen Leid — — 
wenn das u — — 


— — und Madam Rai Kefuchee 
ich während der Probe im Dunklen auf dem 
Theater, wo: nur eine Lampe brannte, und Abends 
wohnte ich bey ſtrenger Kälte: der Vorſtellung eis 
tes: Plaiſanteriſtuͤckes: „die. treue MWirtwe“: von 
Holbein, bey. "Hätte ich nicht ein Glas: warmen 
Dunfh zu: mir genommen, ich würde: mich erkaͤl⸗ 
get haben. Nach dem Theater: brachten B.. ‚und 
ich noch einige Stunden bey Herrn H.. und 
Mad, R.. zu. Beyde erinnerten ſich noch mit 
Vergnuͤgen des Beyfalls dem. fie: in Kopenhagen 
empfingen, und fangen ung mehrere huͤbſche Lieder 
mit Begleitung: der: Guitarre. Madam Nenner ift 
anleugbae eine der —_. — ige 
leriaen. | 
— ———— — mich — — 
Profeſſor Welker, zu dem Hofrath Heeren, die 
fee berühmte Gelehrte iſt mit Heines Tochter ver; 
heirathet. Auch beſuchten wir Frau Rodde 
Schloͤſſer, die in ihrer Jugend die Doktor: 
würde empfing; deren Gelehrſamkeit Aber in ge⸗ 
veifterem Kae in wahrhaft weibliche Blldung 

über; 


übergegangen 'ifte: —Welker traktirte ung. dann 
im Gafthöfe: mit Champagner; nachdem: wir: zuvor 
durch Rheinwein einen. foliven Grund gelegt hats 
ten; worauf wir uns in den Wagen. festen, ſanft 
in Are und — ar — ge 
leascen. — * 
gi’ * 234 Ti 

Hier — wir nun einige Tage; Caſſel * 
— fhön: gebaut, und obgleich es hier im Som⸗ 
mer natuͤrlicherweiſe noch angenehmer ſeyn maß, 
nimmt ſich auch jetzt die: mit Schnee bedeckte 
Stadt. recht. freundlich. im: Winterſonnenſchein 
aus, denn we: — — —— klare Januar⸗ 
tage. J Ar 
s . Gleich — FREE BR * ich/ um * 
Bekanntſchaft zu machen, zu den: Gebruͤdern 
Grimm, Ueberſetzer der daͤniſchen Heldenlieder, 
und Herausgeber vieler altdeutſchen Sagen. Lange 
mußte ic) mit meinem Lohnbedienten herumfteigen; 
bevor ich fie fand; endlich kamen wir in ein Haus, 
wo Grimm wohnen follten; ich Elopfte: „Herein““ 
erſcholls, und. als ich nun dem. Ruf folgend ins 
Zimmer trat,:und einen alten freundlichen Predis 
ger an feinem Schreibtifch figend gewahrte, fragte 
ih, ob ich die Ehre hätte zu. Heren Grimm zu 
reden? „Der bin ich“ war die Antwort. — 
“ hatte mir. die Gebrüder Grimm als junge 
Maͤn⸗ 
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Maͤnner gedacht, ſtets ungetrennt in einem und 
demſelben Zimmer mit einander arbeitend, wie 
Riepenhauſen in Rom, und erfuhr endlich auch, 
nachdem ich mich einige Zeit mit dem vor mir ſte⸗ 
henden unterhalten, daß ser ein Prediger dieſer 
Stadt, und mur ein weitlaͤuftiger Onkel der von 
mir aufgeſuchten — Grimm ſey. Me 


Natürlich bat ih um Berzeidung, und 2 
alte Priefter wies mich nun auf recht freundliche 
Weiſe zurecht. Sonderbar genug, ich war die 
ganze Stadt durchlaufen, nach Leuten die num ger 
trade über meinem Wirthshaufe, zu finden waren, 
Sch traf Beyde in der Bibliothek (einer. von ihnen 
ift hier. nemlich Bibliothekar) wo fie beyſammen 
fagen, ein Paar alte Gefchichtsbücher ftudirend, 
Nachdem wir Bekanntſchaft gemacht hatten, zeige 
ten fie mir mehrere merkwürdige Manuſcripte 
mit Bildern, — Solche brüderlihe Freunds 
schaft ‚gefällt mir gar wohl, fie iſt felten unter 
Künftlern und Wiffenkhaftsmännern, Die Stoß 
berge ſtehen uns bier als ein herrliches und wenn 
wir Beaumont und Fletſcher in England ausneh⸗ 

men, die nicht einmal Brüder waren, und dennoch 
fo unzertrennlich zufammen arbeiteten, daß man 
fi ie in ihren Werken nicht zu unterjcheiden ver— 
mag, unter den Dichtern vielleicht als einziges 
Deyfpiel vor Augen. 


Dehlenſchlagers Briefe. D Se; 


Geſtern Nachmittag gıng ich mit dem jünger 
cew Grimm im Schloßgarten fpaßieren.- Herrlich ift 
«8, fo recht aus innerer Luft herumzumandeln, zumal 
wenn man wie ic) einige Zeit auf der einförmigen 
Landſtraße ‚eingepackt gefeflen hat. . Zeicht : eitten 
wie dahin: Aber dem weißen von Froſt gehärteten 
Hoden; zwar franden die. hohen Linden noch blaͤt⸗ 
terlos da, allein es fümmerte uns nicht, wir be: 
durften ja feines Schattens. Wir fprachen viel 
vom Mittelalter und der jeßigen Zeit; und meine 
augenblidlihe Lage, bier mitten im ſchoͤnen Wins 
terwalde, in einer mir völlig unbekannten Ge: 
gend, am der Seite Grimme, eines fo warmen 
Freundes von Abenthenern, erſchien mir faft wie 
ein Abentheuer ſelbſt. — Ploͤtzlich fanden wir 
an einem breiten Damm, auf deſſen ſpiegelblanker 
Flache, gleich Schatten im Zwielicht, mehrere 
Schlittſchuelaͤufer leicht dahinſchwebten. Bevor man 
die Hand haͤtte umdrehen koͤnnen, hatte unſer 
Normann Floot, der mit uns gegangen war, ein 
Paar Schlittſchue aufgetrieben und angefchnallt, 
und zeichnete nun mit bewundrungswuͤrdiger Ges 
ſchicklichkeit Eunftvolle Schnörfel auf die Eisbahn, 
froh und freudig wie eine wilde Ente, die nad 
langem Fluge in der Luft, fi) endlich wieder ihrer 
Waſſerheimath nähert. Sein Beyfpiel lockte auch 
mich; zum erftenmal nad) 16 Jahren unternahm 
ich wieder eine Schlittſchuefarth, und wahrlich 
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es kam mir vor, als waͤre ich erſt geſtern 
gelaufen 9° 

War Den 17. Sanuar. 

D.. und ih Haben unferer Prinzeffin Char: 
lotte unſte Aufwartung gemacht, und find von ihre 
mit der ihr eigenen fo freundlichen Gewogenheit 
aufgenommen worden. Durch Grimm iſt uns auch 
die Bekanntſchaft zweyer gebildeter Frauen, des 
Fraͤuleins von Kahlenberg und der Frau von 
Malzburg geworden. Bey ihnen habe ich einige 
Abende zugebracht, und einige kleine Gedichte vors 
gelefen. Auch Haben wir einmal, in einem ziem⸗ 
lich großen Cirkel, Corregglo ausgetheilt, und auf 
dieſe Weiſe die erſten beyden Akte daraus vorge⸗ 
tragen, den dritten las ich dann allein, um recht 
darzuthun, wie ich ihn mir eigentlich gedacht. In die; 
fer Familie befand fi) auch ein junger Dichter deifel: 
ben Namens. Auch den fünften Akt von Hag: 
barth und Signe las ich in diefem angenchmen 
Eirkel vor, wo mir alle mögliche Freundichaft er: 
wiefen ward. 


Geſtern Vormittag befahe ich mit meinen Bande; 
leuten die Bildergalerie; kannſt Du Die meine 
Lage denfen, als ich, der ich im der firengen Kälte 
die Bibliothek und die ganze Bildergallerie beiehen 

D 2 hatte 


) . —— 52. — 
f 


hatte und mach Haufe eilen wollte: umsbort ein we⸗ 

nig aufzuthauen, an der Thüre, der Frau von Malz 

burg mit ihrem ganzen Gefolge begegnete, die eben 

eintreten wollten um die Gallerie noch einmal in 

Augenfchein zu nehmen. Hoͤflichkeit gebot mit ihs 

nen zurück zu gehen. - Wie angenehm wäre, es mir 

bey milderemm Wetter. geweſen, die ‚Kunftwerfe bier, 

‚mie diefer interejfanten Frau. zu beſchauen. ‚Aber, 
jetzt! meine Füße ‚waren Eis, ‚meine Fingerfpigen. 
taub. So mußte ih nun herum, und in diefem 

-Zuftande Ruisdal, Holbein, Albrecht Dürer, Oftade, 
Tennier, Caracei und van der Werft betrachtens. 
bey Letzterem aber fror ich vorzüglich. Die Schoͤn⸗ 
heiten aller jener Meifter erfchienen mir in dieſem 
Augeublick, wie ein feindſelig ausgedachter Hoͤllen⸗ 
ſpott, in dieſem wahren Niflheim; alle treffende 
Bemerkuugen der Frau von Malzburg hoͤrte ich an, ä 

wie ein Dummkopf, und das Einzige womit ich 

hier noch) ſympathiſirte, waren die warmen. geflochtes, . 

nen Schue, welche der Gallerieverwalter über feiz, - 

nen Stiefeln trug. , Auch) fchien uns dieſer gewiſſer⸗ 

maßen mit: Blicken voll Mitleid über unfere, 

thörigte Luft zu betrachten, diefe Stüde zu befchauen, 

deren Anblick er feinerfeits längft überdrüßig war, 

und ich las in feinen Mienen deutlich die. Worte: 

wäre ich nicht genschigt dazu, ich würde den Teu⸗ 

fel hier ftehen, fondern. hinunter in. ‚meine, warme 

Stube eilen,. Er imponirte mich, ich gab ihm im 

mei⸗ 
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meinem Herzen Recht, und wenn nun denn ſo 
einer von unſerer Geſellſchaft ausrief: „wie ſchoͤn! 
wie herrlich!“ ſchlug ich ſehnſuchtsvoll die Augen 
nieder auf des Verwalters geflochtene warme Pan: 
toffeln, mie einem Seufzer erwiedernd: o aller; 
dings,’ ein recht twarmer Ton,“ &o verfchieden 
war mein’Gefühl, meine Stimmung, beym Anblick 
eines und deflelben Gegenftandes, an einem und 
demfelben Vormittag. Jh dankte Gott, dag alle 
Anmefenden meinen Correggio Fannten, fie würden 
mich fonft für einen wahren Eisklog im Punfe der 
Malerey gehalten haben. Der Menfh darf keinen 
phyſiſchen Schmerz empfinden, will er fich einem 
geiftigen Genuſſe Hingeben ! Sobald es mit Anftand 
gefihehen konnte, nahm ich von der Geſellſchaft Ab⸗ 
ſchied, ward aber am Abend vonder Frau von 
Malzburg, über mein froftiges Wefen am — 
tag recht freundlich — 


Von den Merkwuͤrdigkeiten dieſer Stadt kann 
ich Dir uͤbrigens nichts weiter ſagen, als daß die 
Straßen lang, breit und gerade ſind, einige der 
Plaͤtze groß genannt zu werden verdienen, und daß 
die Stadt uͤberhaupt Reichthum an ſchoͤnen Gebaͤu⸗ 
den beſitzt. Großes Volksgewimmel trifft man hier 
nicht, es iſt todt in den Gallen, ob. die große Kälte 
daran Schuld, oder ob es hier immer fo ift, laſſe 
I ungeſagt. Auf dem: großen Markte ‚Hier ſtand 
* einſt 
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einft Napoleons Statue, der die Ruſſen bey ihrem 
erften KHierfeyn die Naſe abhackten, Unſer Lohnbes 
diente fagte uns bey diefer Gelegenheit mit ganz 
ernſthafter Miene: „Sie können nicht glauben 
welche Arbeit die Franzofen gehabt Haben, ehe die 
Naſe wieder feft fisen wollte.“ — Jetzt fieht an 
der Stelle, wo einft ſich des Kaifers Bild erhob — 
ein Leuchtenpfahl. 





Den 13. Januar, 


Maren wir der  fhlechten Witterung wegen nur 
langſam bis hieher gereift, wollten wir von nun an 
defto rafcher fortrollen, allein Anfangs kamen wie 
nicht von dee Stelle, denn. obgleih wir nur 
mit drey Pferden angekommen, und jebt um eine 
Derfon und einen Koffer leichter waren, wollte ung 
doch der Poftmeifter mit Teufelsgewalt viere vor 
fpannen; das wollte ich nun durchaus nicht dulden, 
und verfuüchte Anfangs, ihm auf ruhige Weife das 
Unbillige feines Verlangens begreiflich zu machen, 
als das aber zu nichts half, er hingegen unbefcheiden 
ward und fagte, daß er, wenn wir Umſtaͤnde machen 
wollten, wieder abfpannen laffen, und wir dann 
fpäterhin das Doppelte zu bezahlen haben würden, 
verfiherte ih ihn, daß daraus nichts werden follte, 
und daß er uns Vier, fehon mit drey Pferden 
werde fahren mülfen: Das konnte er nun vermuth: 


lich 
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lich nicht: begreifen, und ging forr, ohne Zweifel in 
ber Meinung, dag wir ung als Fremde wohl end- 
lich in feinen Willen fügen würden. Sch aber lief, 
all’ was ich Eonnte, in die Stadt zum Poftdireftor, 
den ich, nachdem ich mich Hatte melden laffen, da 
es noch früh am Tage war, in feinem Schlafzimmer 
im Nachtcamiſol fand. Eilig bat ih um Entſchul⸗ 
digung meines Beſuchs zu fo - ungelegener Zeit, 
nannte meinen Namen, erzählte den Hergang der 
Sache, und erfüchte um einen Befcheid. Er ar. 
fehr artig,. ſchrieb einen Eleinen Zetzel, und bewies 
mir fein Vergnügen meine Bekanntſchaft gemacht 
zu haben. Als ich an die Treppe gekommen, und 
das Blaͤttchen las, ftand darauf: „daß Herr Pros 
feffoer Ehlers ‚mit drey Pferden fahren folle.“ 
Zwar hatte er mir nun im wahren Sinne, des 
Wortes einen Namen gegeben und damit laufen 
laſſen, allein ich dachte, dag dem Wagenmeifter 
der Profejfor Ehlers ſoviel als der Profeſſor Deb: 
lenſchlaͤger gelten würde, des Direktors Erlaubniß 
hielt ich im den Händen, und. fie war ja die 
Hauptfahe. Der Kerl wollte feinen eigengax Aus 
‚gen nicht trauen, als er den Zettel ſah; fobald er 
ihn aber gelefen, rief er dem Schwager zu: „Bor 
wärts“ rückte den Hut. und’ging zurück ins Haus. 
So zogen wir denn in Triumpf aus Caſſel, und 
ich veifte vier Meilen — * Alain 


Ehlers. :-- 
Un 


Unſeres Steges ungeachtet, war unſre Stim; 
mung nicht heiter und Diunterfeit aus dem Was 
gen verfhmwunden, denn wir hatten unfern lieben 
Mormann Flood in Caſſel zuruͤcklaſſen muͤſſen. 
Sein freundlich luſtiges Weſen hatte uns oft uns 
terweges aufgemuntert. Aus Freundſchaft nur 
hatte er den weiten Weg von Hamburg bis Caſſel 
mit ung gemacht, nun mußte er aber: über Ams 
fierdam zurück nach feinen, heimiſchen Gebürgen, 
wo ihm die Liebe winfte, Gore fey mit ihm! 
ich lernte in ihm einen liebenswuͤrdigen Menfchen 
fennen, und fand einen Freund, 


Der Aufenthalt  geftern mit dem Wagen, war 
Schul, daß wir erit Nachts ı2 Uhr in Mars 
burg anlangten. Hier war alles ſchon todt, und 
nur einzelne fihläfrige Lampen brannten noch bie 
und da in den Fleinen, fohmalen Straßen mit 
winklihen KHäufern Wir fuhren vor den fege 
nannten beſten Safthof, allein bier wollte. nies 
mand aufmachen, obgleich der Schwager gar’ ges 
waltig in fen Horn flieg. Unſer Chriftian , der 
mit einem Schwerdt umgürtet, um. damit _die 
Häuber, bey dem erften Angriff den fie auf uns 
wagen follten, todtzufchlagen, draußen auf dem 
Dock feinen Platz ‚hatte, fprang herab und haͤm—⸗ 
werte mächtig am. die: Hausthür. Es fam mir 
vor, als wenn wir Troja einnehmen wollten, und 


ich 
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ich harrete jeden Augenblick der ſchoͤnen Helena, 
die da mit dem Licht erſcheinen ſollte aufzus 
ſchließen, allein es kam niemand zum Vorſchein. 
Nicht einmal eine Maritorne trat. uns hier, wie 
einft dem Don Quichotte in jener Herberge, ent⸗ 
gegen, und wir mußten alſo wohl oder uͤbel durch die 
Polterkammer von Stadt zuruͤck, nach dem vor derſel⸗ 
ben liegenden Poſthauſe, wo wir gutes Quartier 
fanden, und nun unſer Mittagsmal um halb zwey 
Ab in der Nacht ae, 


2 — fruͤh — wir um 6 Uhr auf, ließen 
anſpannen, tranken unſern Kaffee, bezahlten die 
Rechnung, und wollten eben in unſere warmen 
Pelze gehuͤllt, um in die friſche Morgenluft hinaus 
zu gelangen, beym ſchwachen Schimmer einer 
Kuͤchenkerze in unſern Wagen ſteigen, als von der 
entgegengeſetzteu Treppe zwey gleich uns umpelzte 
Reiſende in gleicher Abſicht herunterkamen: da 
faͤllt der matte Schein des Lichtes auf meine Zuͤge, 
einer der Fremden ſtutzt, ſtarrt mich au, und 
tritt dann. raſch mit dem Ausruf: „Dienfflaffero“ 
näher. Auch ich betrachtete nun ‚den ‚Under. 
kannten. „Wie!“ rief ich voll Freude, „Olinto 
dal Bargo, der italienifche Ueberſetzer meines Cor⸗ 
reggio! iſt es möglich!“ — Wir ſauken einander 
in die Arme, kuͤßten uns, und beklagten daß wir 
rg von dieſer Zufammenfunft. gewußt, wir; 

haͤt⸗ 


hätten doc, wenigſtens einige Stunden zufammen 
verplaudern Eönnen. Sch trug ihm Grüße auf an 
meine - Fran, meine Kinder, und an den edlen 
Grafen Schimmelmann, dann flieg ein jeder in 
feinen Wagen, wir warfen uns aus denfelben noch 
einige Küße zu, und eilten dann, wie zwey Plas 
neten die fih auf einen Augenblick begegneten, 
auf entgegengejeßter Bahn dahin. Ks 





Frankfurth, den 19. Yanuar. 

Mit fompathetifher Theilnahme habe idy “mir 

oft Noahs Freude vorgeftellt, als die aus ſeiner 
Arche ausgefandte zweyte Taube mit dem Delbaums 
blatte in dem Schnabel wider Erwarten zu ihm 
zuruͤckkehrte; die erfte früher ausgeflogene war bes 
fanntlich leer zurückgefommen. Hier in Frank 
furth ift es mir nun ungefähr eben fo ergangeit, 
ald jenem Altvater. Nachdem ich nemlich feit dem 
23. Dee. durch eigene Schuld, weil ich ‘meinen 
Aufenthaltsort nicht immer richtig angegeben, Feind 
Zeile von Haufe empfangen: hatte, glitt ich mit 
meinen Gefährten in meiner Arche, ich meine die 
in Hamburg erkaufte Neifechaife, fangfam, wie einf 
Noah in der feinen, dahin, Zwar hatten wir nicht 
wie er Sturm, aber defto mehr Moraft zu ber 
fämpfen, und wenn gleich unfer Kiel nicht wie 
der feine, Wajferwogen ducchfchnitt, hatten unfere 
Raͤ⸗ 
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Bäder dagegen viel mit dem tiefen Sande zu ſchaffen. 
Ueberdies erlitten wir Havarie, denn es zerbrachen, wie 
Du weißt, Deichfel, Rad u. ſ. w. an unferm Wagen, 
und hierin übertrafen wir Noah, deffen Arche, wie 
die Schrift erzähle, ohne Schaden zu erleiden, wohlbes 
halten auf den Grund lief. Auch ergab ic) mich, gleich 
unferm Stammvater, ruhig und geduldig in mein 
Schickſal, bis wir auf dem Franffurcher Ararat 
landeten. Sogleich fandte ich nun eine Taube in 
Geftalt eines Lohnbedienten zu der Mad. Pauli, 
um mir ein Dlivenblatt aus der Heimath zu bos 
len, allein er Eehrte, wie der erfte von Noah's 
geflügelten Boten, mit leerem Schnabel zurücd. 
Als ih ihn aber am nächften Morgen wieder zu 
dem Buchhändler Hrn, Willmanns fchiekte, brachte 
er mir zwey dore für mic angelangte Briefe, 
und bierin bleibe Mir ſchon wieder ein Vorzug 
vor Noah, deſſen Taube nur mit einem Blatte 
wiederfehrte. Kann es mir nun wohl von irgend 
einer 'Chriftenfeele verdacdht werden, daß ich, der 
ich die Befchwerden des Stamuwaters getheilt 
hatte, mid) nun aud) auf gleiche Weiſe wie er, 
zu erquicken ftrebte, und froh über meine Taube 
mich nun ohne Verzug zu dem Saft der 1811 in 
Sohannisberg am Cometenfeuer gereiften Traube 
wandte? In ‘jenem dem Meine fo günjtigen 
Sabre, hatte ich in Chriftiansholm auf Seeland 
am Falten Fieber und der Gelbſacht krank geles 

gen, 
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gen, und ich rächte mich mun an dem Cometen, 
der mir fo feindfelig gewefen war, indem ih, un⸗ 
terftüßt von meinen: Reifegefährten, mehreren Sie 
fhen des von ihm fo begünftigten Weines den 
Hals brach. Ohne Zweifel war unfer Wein beffer 
als Noahs, der aller MahrfceinlichFeit nach ale 
Anfänger nur ein mittelmäßiger Weinfüper gewe⸗ 
fen ift, und alfo audy hierin that ich es ihm zur 
vor. Uebrigens betranf ich mich nicht wie er, - 
da er es aber unfchuldigerweife gethan, weil ihm 
die Eigenſchaft des Weines unbekannt war, ich 
mir hingegen vor ungefähr 20 Jahren abfi chtlich 
einen Rauſch trank, um zu ſehen wie mir dabey 
zu Muthe ſeyn wuͤrde, ſo hat Noah hierin den 
— vor mir. 


Wir wohnen hier wieder im roͤmiſchen Kaiſer, 
und geben fo imm̃er dem Kaiſer was des Kaiſers iſt. 
Schade, daß wir geſtern Abend zu ſpaͤt ankamen, 
um in's Theater zu gehen, wo der komiſche Schau 
fpieler Wurm aus Berlin eine Gaſtrolle gab, 
Heute fpeifeten wir mit unferer Eopenhagher 
Freundin, Frau Pauli, bey einem hiefigen Kauf 
mann Heren Petfh, in einem gar wunderbaren 
Speifefaal. Er war früher ein altes Staatsge⸗ 
faͤngniß geweſen, und iſt nun mie dem benachbärs 
ten freundlichen Haufe verbunden. Die hohe, ge: 
wote Decke iſt blan wie die freye Luft; und die 

Wände 


Hände wie Buſchwerk gemalt, wodurch das. Been⸗. 
gende der Mauern in ein leichtes Luft⸗Perſpectw 
umgefchaffen iſt. Hier, an derſelben Stelle, wo. 
vor. hundert Jahren’ mancher Unglüsfliche im Ker⸗ 
£erdunfel an feinen Banden nagte, und verzweif⸗ 
lungsvoll mit feinen Nägeln in die. vom Rauch ges 
ſchwaͤrzten Wände. fragte, den todtbringenden Hen⸗ 
er ermartend, weilen nun muntre, wohlhabende: 
Leute, im hellerteuchteren Raum, ſich beym frohen 
Gelag den Freuden des Mahles und der: — 
| * N 2 
Dem’ ar, — 
— Mittag hielt an unſerm Wirthstiſch 
— junger Herr aeſthethiſche Vorleſungen, beſon⸗ 
ders uͤber die tragiſch dramatiſche Poeſie. Ans 
daͤchtig horchte ich dem Redner, nur dann und: 
wann einige beſcheidene Bemerkungen wagend, 


weiche | aber mit einem gewiſſen fpöttifchen Lächeln 


zuruͤckgewieſen wurden. Aus meiner Heimath her 
gewohnt, mich in meiner Kunſt von. Leuten hof 
meiftern zu laffen, ‚die durchaus nichts. von derſel⸗ 
ben verftehen, war mir eine folhe Behandlung 
nicht fremd; und ich that auch bier, was ich bey 
folchen Gelegenheiten zu thun pflege, ich ſchwieg, 
und ‚verließ den Zifch: gleich ‚nach beendigter Mahl; 
zeit. Heute aber,. als man meinen Namen dorf 

er; 
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erfahren hatte, war der Aeſthetiker Eleinlanter, 
und fogar etwas befhämt, ein Umftand, der mich 
gewahren ließ, daß ich ihm Unrecht gerhan, denn 

ih war der Meinung geweſen, er habe geſtern 
nur fo laut gefprochen, um von mir gehört zu 
werden. ° Seine Aeufferungen waren alfo abfichts; 
los gefchehen, und da ihn: mein Ritterkreuz im 
mir den Dänen hatte erkennen laffen, dachte er 


vermuthlich: „Was verfieht denn der Bauer vom 


Gurkenſallat.“ Diefen Abend war Ball im Eaf 
fino, zu welchem uns der Buchhändler Herr Will⸗ 
manns Billette geſandt hatte, und dem ich mit 
DB... der gern tanzt, als Zuſchauer beywohnte. 
Es war dort uͤberaus warm und ſehr ſteif und 
ſtramm. Frankfurths freye Bürger und die vor⸗ 
nehmen Diplomatiker, koͤnnen nicht gut zuſammen 
ſertig werden. Dieſe wollen den Vorrang ber: 
haupten und die Frankfurther in ihrer eigenen 
Stadt nicht hintenanſtehen. So bleiben ſie denn 
getrennt auf geſpanntem Fuß, und die armen. 
Mufifanten verfuchten vergebens in die Geſellſchaft 
Harmonie zu blafen oder zu fireichen, und durch 
eine überredende Einleitung . die bier herrfchende: 
Diffonanz in den Grundton der ag aufs: 
— 


Statt der Aeſthetik — * — Miiiz 
Muſik uͤber Tiſch, und die war beſſer als jene, 
ob⸗ 


se 


gleich von befonderer Art: drey Gefchwifter, ein 
Knabe, ein Diadchen und ein herangewachſener 
Burfche fangen in. reiner. dreyſtimmiger Harmoz 
nie, allein nur Töne, fo leife wie der. Hauch der 
Aeolus; oder-Mundharfe, auf der man in. der letz⸗ 
ten Zeit auch angefangen hat Eoncerte zu geben. 
Anfänglich ftaunte ic) bey dieſem feltenen Geſang, 
deſſen Schweben ich bewunderte, und von deſſen 
wunderbar leifem, bald fteigenden bald finfenden 
Klang, mein Herz gerüher ward, Es hat immer 
etwas ‚Ergreifendes, mehr. als gewöhnliche Hands 
werfsmäßige Kunſt bey folchen Menſchen :zu. ent 
decken, die auf eine an Betteley graͤnzende Weiſe 
ihre Brod zu verdienen fireben, — Nachdem fie 
fo mehrere Stüce gefungen hatten, bekam ich 
Luft, ihre Stimmen auch als wirkliche Menſchen⸗ 
ſtimmen, das heißt, in Worten mit Tönen verbunden, 
zu. hören. - Mich der fehönen deuefchen Volkslieder 
erinnernd, welche id auf meiner ‚vorigen Reiſe 
oft vernahm, legte ich, als der kleine Knabe mit 
gem Teller fammelnd umherging, ein Paar -Gulden- 
darauf, indem ich fragte, ob er und feine Geſchwi⸗ 
fer denn nicht auch Lieder zu fingen im ‚Stande 
wären, von denen man die Worte verſtehen koͤnne? 
Der kleine Virtuofe betrachtete mic) mit einem vors 
nehm falt, verachtenden Blick, und erwiederte, 
mich vom Kopf bis zum Fuße mejjend, „wie wir es 
machen, muß es feyn, das iſt die aͤchte Kunft!“ — 
Ä Ss 
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So warb mir nun heute der rechte Begriff von der 
Muſik, an derſelben Stelle, wo ich geſtern den von 
der: Poeſie empfing, wahrlich eine ſolche Wirths⸗ 
haustafel gewaͤhrt dem en ——— —— 
spe, Bari 
E⸗ * mit der oe Duft in dee neueren ai ‚wie 
mit der Malerey, als dieſe in Verfall gerieth. 
Man fing an, die Bilder in einem Keller zu malen, 
wo nur wenig Sonnenſtrahlen hineindrangen, um 
einen recht barocken Uebergany von Licht zum 
Schatten zu haben, und einige malten darauf nur 
noch mit den Fingern, weil es ihnen zu einfaͤltig 
ſchien den Pinſel in die Hand zur nehmen. — Waͤh⸗ 
rend ınam yerfucht, durch verbejferte Mechanikrden 
Inſtrumenten die Klarheit; ver Menſchenſtimme zu 
geben, bemüht ſich zugleich der verderbte Geſchmack 
diefe zum. Inſtrumte umzufchaffen: wahrlich ich 
glaube, wir werden bald: den Tag erleben,: wo man 
die Anzeige kefen wird: „Un dem und dem: datum 
wird das‘ Oboe des Heren N. N. die Ehre haben) 
eine Baß⸗Bravouarie zu blafen, mit ohligatet 
Begleitung der. Singftimme der Madame: N. Ni3 
hierauf folge eine Sopranarie auf dem Contrabaß 
mit vielen Trillern und Rulladen. Ein verehrte 
Publikum wird erfucht, fo: lange Ohren als moͤglich 
mitzubringen, um diefe Kunſtwerke ſo recht zu ge⸗ 
ia Herz und Verſtand aber zu Hauſe zu 
laſ⸗ 


in 


laſſen, weil: — Gegenwart nur im — ſeyn 
- würde“ — 


| Geſtern Abend ſah ich ein Paar Aete aus | 
Salieris Tarar; hůbſche Muſik in der That bey 
matter Handlung; eine fremde Sängerin ‚Ma 
dam Bender, hatte einen angenehmen. Vortrag, 
aber nur ſchwache Stimme, Nach dem Theater 
war ich bey Friedrich, Schlegel, der fih hier als 
Deftreichifcher Legationsrath aufhält; feine Gattin, 
eine Tochter des berühmten Moſes Mendels⸗ 
ſohn, ift vermuthlich die Verfaflerin des Nomas 
nes Slorentin, in welchem ſich viel Gutes befins 
det, ob fie gleich ſelbſt diefes Buch als einen 
Jugendverſuch betrachte. Ich Konnte mir das 
Vergnügen nicht verfagen, einen fo ausgezeichneten 
Mann, dejjen Schriften ſchon in meiner frühen 
Sugend. eine. wichtige Rolle fpielten, und deſſen 
Bekanntſchaft ich; vor. zehn: Fahren in, Paris und 
in Auberge en ville hey der Frau vor. Stael: 
Holſtein gemacht, hatte, zu beſuchen. Sein Aeuße⸗ 
res hat ſich veraͤndert, und ich erkannte ihn kaum, 
Dehlenſchlägers Briefe. € ob | 


RER 

ob. er gleich ‚mitten in der Stube ſtand und mir 
freundlich entgegen lächelte, fo corpulent war er 
geworden. Er war fehr freundlich; wir fprachen 
über manche Dinge, befonders über Fonque, den 
Schlegel ſehr lebt, und auf deſſen Werke er gro⸗ 
ßen Werth ſetzt. Einige meiner kleinen deutſchen 
Gedichte, die ich ihm vorlas, ſchienen ihm zu ges 
fallen. Wir erinnerten uns entſchwundener Tage, 
unſeres Freundes Steffen und mehrerer anderer, 
und ſchieden mit gegenſeitigem Wohlwollen und 
herzlichem Handedruck. 


Metz, den 25. Januar. 


Da ſind wir nun in Frankreich, und finden 
gebohnte Fußböden, Kaminfeuer und beſſere Maͤhl⸗ 
zeiten, als in den deutſchen kleinen Städten. Vor 

affer erfreut mich die lodeinde Flaniıne im Kamin, 
die eine milde * zu — Waͤrme im Zimmer 
ver⸗ 


25 
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verbreitend, einen gar erquickenden Anblick ge⸗ 
waͤhrt, ein wahrer Heerd in der That, vor dem 
man fih nur zu ſetzen braucht, um geſellig ges 
ſtimmt, und zur vertraulichen Unterhaltung begeis 
flert zu werden. Das Kaminfeuer ift dem Suͤ— 
ben, was der Theerifch dem Norden. Mag ims 
merhin das Forſtweſen manches gegen dajlelbe ein 
zumenden haben, mag man gleich vielleiche mit 
Recht behaupten, daß es bey firengem Froſt nicht 
hinreichend erwärme, es ‚bleibt dennoch ſchoͤner als 
- das Einheigen bey uns, und ift daher diefem über; 
all vorzuziehen, wo es nicht von der Nothwendigs 
keit durchaus verboten wird. Wie fehr. find mir 
dagegen die großen deutſchen Kachelöfen, zumider, 
welche von außen geheize werden, und-deren Feuer 
man nicht‘ gewahrt, während die Hitze, welche fie 
ausſtroͤmen, uns jeden Augenblick das Blue zu 

Kopfe treibt. 


Es freut mich, einmal wieder in einem Lande 
zu ſeyn, wo eine fremde Sprache geſprochen wird, 
denn mit der deutſchen bin ich ſo bekannt, daß ich 
ſie wie meine zweyte Mutterſprache anſehen darf. 


Anfaͤnglich hatten wir guten Weg hieher, als 
lein ſo wie wir auf Frankreichs Boden kamen, 
ward es mit jedem Augenblicke ſchlimmer. Die 
Poſtillons ſchreiten, in ihren blauen Oberhemden, 

E 2 wachs⸗ 


u De 


wachstuchenen Huͤten und hohen Holzſtiefeln lang 
fam neben ber, ihre mageren Pferde mit Schlaͤ⸗ 
gen antreibend. Alm’ unferen Wagen zu fihonen, 
und hoffend, fo fchneller von dannen zu fommen, 
haben wir befchloffen, denfelben bier im Hôtel du 
Nord ftehen zu laffen, und mit der Ei 


nad) Paris zu —— 


| Ungeachtet Metz fihon lange — zu Frant— 
reich gehoͤrt, wird dennoch von einem Theil der 
hieſigen niederen Volksklaſſe noch deutſch geſpro⸗ 
chen; ſo ſchwer iſt es, eine Sprache auszurotten. 
Wir haben mehrere Tagereiſen diſſeits des Rheins 
durch lauter deutſche Städte gemacht, deren zahl⸗ 
reiche Einwohner Franzoſen werden mußten, weil 
man den paradoxen Satz aufſtellte, daß der Rhein 
die Graͤnze zwiſchen beyden Laͤndern bezeichne. 
Es giebt feine andere natürliche Graͤnze für. Nas 
tionen als ihre Sprache, weder Berge, Flüjfe, 
noch Meere feheiden die Menfchen von einander, 
die Sprache vermag biefes allein. Wo franzöfiich 
gefprochen : wird, iſt Frankreich, wo deutſch, 
Deutſchland, und wo dänifh, Dännemarf; das 
ift und bleibt die natürlichfte Erklärung. Natios 
nen find nichts anders, als große, weitausgebreitete, 
verfchiedenartige Familien, von denen eine jede ihre 
Eigenthämlichkeit, ihre befondere Weife zu fühlen 
und zu denfen, das heißt, ihre Sprache hat, Wird; 
‚eine. 
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eine Familie zu groß, fo theilen fie ſich, und unter 
den Gerrennten kann allerdings wohl Uneinigkeit 
und Zwierracht ausbrechen, allein fie bleiben dens 
nod darin ſaͤmmtlich einig, das koſtbare Eigen⸗ 
ihum zu behaupten, welches ſie gemeinſchaſtlich 
von ihrem gemeinſchaftlichen Stammvater ererb⸗ 
ten, und das iſt Nationalcharakter. Es geht mit 
ihnen eben fo wie in den kleineren Familienkrei⸗ 
fen, wo troß der Feindfchaft, die auch wohl mit 
unter einreißen mag, ein jedes Mitglied fich dens 


.. mod verpflichtee hält, Ehre und Namen feines 


Geſchlechtes, wenn diefe angefochten werden follten, 
aufrecht zu erhalten, und wo fich ein jeder freut, 
die Phyſionomien der Urältern in den Geſichtszuͤ⸗ 
gen der einzelnen Glieder wieder zu erkennen, 
Darin beftand Napoleons hauptjählichfies Vers 
brechen, daß er Feine Achtung für den National 
charakter hatte, und daß er die verfchiedenartigften 
Nationen in gleihdenkende, gleichhandelnde Pros 
vinzen eines und deffelben Keiches verbinden wollte, 
Grade diefe Schöne Verfchiedenheie ift der Vorzug, 
den Europa vor Aften und Afrika bat, und aud) 
noch lange vor Amerika haben wird In diefen 
Welttheilen kann man lange Streden wie auf 
einer Haide reifen, ohne auch nur den geringften 
Unterfchied in den dort lebenden Menfchen zu fin 
‚den, da hingegen Europa’s Länder wie Aecker und 
Fluren zu betrachten find, deren mannigfaltige 

Bruce 


Feuchtbarfeit die fehönften Gaben darbietet. So 
wie man mit Freuden in der Natur das Vers 
ſchiedenartige zwifchen dem Lorbeer: und Citronen⸗ 
baum, der Weinranfe, der Eiche und, der Bude 
gewahrt, eben fo herrlich iſt es auch, daß Stalien, 
Spanien, Deutſchland, Franfreih, England und 
der Morden in Sitten, Gebräuchen und Spra 
chen von einander abweichen, und darin follte ei- 
gentlich die wahre, mit Weisheit vereinte Politik 
beſtehen, diefe herrliche Verſchiedenartigkeit zu pflee 
gen und zu nähren, denn die Politik fol im 
Grunde nichts anders fern, ald die Kunft, einen 
Staat neben dem andern im Flor zu erhalten, ob 
fie gleich im Allgemeinen mit der elenden Schlau: 
heit verwechfelt wird, die Wohlfahre eines Staus 
tes auf Koften des anderen zu berauben und zu 
untergraben, wodurch das Gleichgewicht zerftört 
und das vermeintliche Heilmittel zu Gift wird, 
Es giebt für das Einzelne feinen andern Vortheit, 
als in einer paffenden und fchönen Harmonie zum 
Ganzen zu ſtehen; fobald jenes fih mehr anmaßen 
will, als demfelben vernünftiger Weiſe zukommt, 
geht es ſpaͤt oder früh unfehlbar felbft zu Grunde, 
gleich) Babel unter feinem eigenen Gewicht zuſam⸗ 
menftürzend. Klugheit ohne Vernunft ift immers 
dar Thorheit, und die Bosheit, fie mag ihre FA 
den in der einzelnen Handlung noch fo fein ges 
fponnen Haben, bleibt von einem höheren Stand» 

| punkt 


punkt betrachtet dennoch doch nur einfältig. Die; 
fer Satz fann und als Troft dienen, und nur in 
diefer Rücklicht Fann die Bosheit Anſpruch auf 
das Mitleid des Weiſen machen, denn Mitleid 
allein it das einzige Verbaltniß, in dem die Tu; 
gend zum Lafter vor Gott ftehen kann. 


In älteren Zeiten waren diefe großen Famis 
‚lien getrennter, und fo ſtark ſich auch die Natio— 
nalität zeigte, beftanden doch alle Europäifchen 
Völker wieder aus Eleineren Stämmen. Daß eine 
foihe Theilung, wenn das Gleichgewicht dabey 
zum Grunde liegt, das fchönfte und befte iſt, lei: 
det feine Frage, denn einestheils lage fich im Fries 
den ein arten leichter bearbeiten als ein Acker, 
während: andererfeits im Kriege Feine Treffen die 
Kraft zur Wirkſamkeit in ftärkeren Pulsfchlägen 
als gewöhnlich reizen, ohne dabey gleich in toͤdt— 
lihe Convulfionen, in ein Erdbeben der Menfchs 
heit, oder in einen verheerenden, dem ganzen Eur 
ropa den Untergang drohenden Krieg überzugehen, 
Es iſt merkwürdig, daß die Öftlihen und weftlichen 
Theile Europens in große Majfen zufammenfielen, 
während der mittlere, Italien, Deurfchland und 
Scandinavien feine frühere Theilung beybehiele. 
Allein find darum diefe Nationen weniger natios 
nal geblieben, weil fie ihre alten Formen treu 
bewahrten, oder fich freywillig unter einander vers 

ba: 
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Banden, während Spaniens, Frankreichs, Enge 
lands und Rußlands größere Könige die Eleineren 
unterwarfen, um ihre Macht zu vergrößern? 
Diefe Verfchiedenheit, weit entfernt, die Schwach— 
heit der Nationen zu beurkunden, zeigt hingegen 
von der Kraft dasjenige zu behaupten, was einer 
jeden eigenthuͤmlich angehört, und von der, den 
Anmaßungen des Mächtigeren Widerſtand leiften zu 
Finnen. Daß der Lektere mit feinem ungleich. 
ftärkeren Heere auf Augenblide den Schwäceren 
unterjochen Eonnte, ift natürlich; es ift Pflicht, dies 
fer bey folhen Gelegenheiten eng zufammen zu 
Halten. Allein wir dürfen nicht vergeflen, daß 
son Deutfchlands Staaten aus eine Nevolution 
ausgegangen ift, welche für die ganze Menfchheit 
heilbringend war, obgleich die Mutter felbft um 
endlich litt, als fie der Melt diefes herrliche Kind 
fchenfte, es ift die Neformation, von der id 
rede, durch fie im eigentlichen Verſtande trennten 
fid) die deutſchen Stämme, und fie mußten auch 
nach diefer Trennung verlangen, denn die Gefühle 
des Herzens, in Bezug auf Gott, trennen oder 


verbinden die Menfchen noch Eräftiger als ihre — 


Sprache ſelbſt. Es war eine Folge diefer Trens 
nung, welche den deutihen Staaten fange bins 
derlih war, fih Eräftig mit einander gegen die 
Anmaßungen ihres Unterdruͤckers zu verbinden, 
bis fie von diefem aufs Aeußerſte getrieben wur: 

den. 
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den. Nun vereinte verzweiflungsvolle Erbitterung 
die bisher durch Fanatismus getrennten Gemuͤ⸗ 
ther. Der Nationalgeift erwachte. aufs neue, 
und feine herrliche Wiedergeburt verdankt Deutſch⸗ 
land allein der Herrichfucht Napoleons. Alles, was 
hier gefchehen ift, hatte alfo feinen natürlichen 
Grund, und feiner derfelben iſt entehrend für 
Deutſchland. Selbſt den murhigften und, Eräftig: 
fien Individuen bleibt es unmöglich, plößlich wies 
der in enger Gemeinfchaft aufzutreten, wenn ihre 
Trennung fhon vor mehreren Generationen ftatt 
fand; fobald es anging, handelte das Volk mit 
Kraft, und es find in dem lebten Kriege von 
deuefcher Seite Heldenthaten gefcheben, die den 
glänzendften, in der Gefchichte aufgefiellten, an die 
Seite gefeßt zu werden verdienen. — 


Daß übrigens diefe Provinzen, und vorzüglich 
die Elfager, die franzöfifche Oberherrſchaft wünfchten, 
wird aus zweyen Gründen erklaͤrlich: ginestheils 
artet das Nationalgefühl in den folgenden Genes 
rationen leicht dann aus, wenn es erſt unter das 
Joch gekommen ift, theils mag es aud) die. Hoffs 
nung auf Ruhe und Frieden gemwefen feyn, denn 
fo lange Franfreih das mächtigere Neich war, 
Hatten fie ſtets Krieg und Ueberfall zu befürchten, 
Dem ift nun nie mehr fo; eine weife Poli 
tie muß Deutfchland mächtiger als Frankreich ers 
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halten, dann erft ift ihre Macht ‚gleich, weil die 
Getvenntheit der deurfchen Staaten und das Zus 
fammenhalten der franzöfifhen Provinzen ein groͤ⸗ 
ßeres Beduͤrfniß aͤußerer Mache von Seiten 
Deutſchlands als von Frankreichs Seite erfordert. 


Nup da Frankreich wieder in feine Graͤnzen 
zurückgeführt worden, betrete ich diefes Land mit 
weit freundlicheren Gefühlen, als früher, wo Hoch⸗ 
muth und Geringfhäßung gegen alles, was nicht 
franzöfifh mar, unter leeren Höflichkeitsäußerum: 
gen, die aber ‚um ſo demüthigender waren, dem 
Reiſenden überall begegneten. Frankreich bedurfte 
‚einer Demüthigung, um beifer zu werden. Sie 
ift erfolge, und die Franzoſen haben im den lebten 
Kriegen Menfhenfenntuiß erworben, zwar mur 
auf unvollftändige Weife, allein dennoch eine grö: 
fere, als ein Volk, welches nur feine eigne Sprache 
verftand, in einer fo Furzen Zeit zu gewinnen 
hoffen durfte. Wer nur feine Mutterfprache kennt, 
fann, zumal wenn diefe durchaus nicht im Stande 
iſt, fremde Formen in der Ueberſetzung aufzuneh; 
men, wie ein Tauber oder Blinder betrachtet wer; 
den, und wenn fih nun ein folder mit feinen 
Mängeln als mit Vorzuͤgen brüftee, wird er im 
hoͤchſten Grade unerträglih. So iſt es jeßt niche 
mehr; an die Stelle der Verachtung von Seiten 
2 | der 
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der Franzoſen gegen die Deutfchen ift jeßt ber 
Haß getreten, und das iſt ſchon ein bedeutender 
Schritt näher zur Hochachtung. Mit dem Deuts 
fchen iſt es gewiffermaßen der umgekehrte Fall; 
allein die Verachtung, an und für fih zwar im: 
mer drücend, kann dennoch zumeilen dem Gifte 


glleich als Heilungsmittel dienen, und ift oft das 


einzige, durch welches der Eitele dahin gebracht 
werden kann, fich feiner Unwiſſenheit und feiner 
Einfeitigkeit zu fhamen — _ Wie Piel ift übris 
gens an biefer merkwürdigen Nation zu achten! 
Ruͤckſichtlich der Lebensbequemlichkeiten, der ges 
fhmacvollen Anwendung der Kunft auf die täglichen 
Beduͤrfniſſe, der Leichtigkeit, Ordnung und der raſchen 
Ausführung, der Gefchäfte, in allen diefen haben 
wir noch unendlidy viel von ihnen zu lernen, und 
obgleich uns. die jüngeren noch immer durch ihren 
£ränfelnden empfindlihen Egoismus und ihre vers 
ſchrobene Eitelkeit, die fie Point d’honneur nens 
nen, und für Ehrgefühl halten, - reizen, können 
wir dagegen im hohen Grade gefellfchaftliche Gut⸗ 
müthigfeit, lebensphiloſophiſchen Takt vereint mit 
Wis und richtigem Blick, von den älteren Frans 
zofen erlernen, vie das Leben verfuchten, und dag 
vierzigfte Jahr bereits zurücklegen. In welchem 
Eontraft fteht nicht das muntere, rafche, gefunde 
Weſen diefer leßteren zu der fteifen, .pedantifch 
ſpitzfindigen Weitläuftigfeit, welcher man oft bey, 

den 
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den Gelehrten und Unterrichteten jenſeits des 
Rheins begegnet. So hat alſo jedes Land ſeine 
Vorzuͤge, welche zu bewundern und wo moͤglich 
uns anzueignen, der Vortheil einer Reiſe iſt. — 
Und ſo eilen wir denn nun hin uͤber die nackte, 
kreideweiße Champagne nach dem Mittelpunkt 
Europens, dem gewuͤhlreichen Paris, mit dem feſten 
Vorſatz, gleich empfaͤnglich fuͤr jeden Eindruck, 
uns des Guten zu erfreuen, und dem Schlechten 
mit Mißbilligung zu begegnen. 


Hier in Metz iſt ein Theater, welches faſt 
nur von der hieſigen Garniſon beſucht wird. Ma— 
jors, Capitains und Lieutenants füllen das Par; 
ket, Generäle und Obriſten die Logen, und GSols 
daten das Parterre. Zufchauer aus dem. Eivik 
ftande Fönnen nur ald Ausnahmen betrachtet wers 
den, und ihre couleurs de loups Kleider ſtechen 
gegen die vielen fie umgebenden Uniformen wun— 
derbar ab. Ganz dem Parifer Gebrauch entgegen, 
wo die Offieiere nur dann ſich in Uniform zeigen, 
wenn fie im wirklichen Dienft find, erfcheinen hier . 
alfe in völliger Rüftung, mit Saͤbel und Degen 
bewaffnet, fo daß man auf feine Weife von ihnen 
fagen kann: cedant arma togac. In einer 
Sränzfeftung ift das übrigens fehr natürlih, und 
es würde. eben fo unbillig feyn, in einer folchen 
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von den Officieren die Anfchaffung von Civilklei⸗ 
bern zu verlangen, als wenn man auf einer. Unis 
verſitaͤt von den Studenten fordern. wollte, ihre 
phantaſtiſche Tracht "und ihr tiefes Negligee abzus 
legen , in weichem ſie zuweilen auf den Straßen 
erfcheinen, wenn fie von einem Profejlor zum ars 
deren gehen. — Wie ‚billig geben hier: aljo die 
Dificiere den Tom an, und da die Jugend aller 
Stände am. lauteſten ift, die jüngeren Officiere 
vorzäglidh. Daß es unter diefen nicht ſelten brus 
tate Individuen giebt, iſt .begreiflih; denn man 
muß ſich die jeßigen jüngeren franzöfischen Officiere 
nicht wie jene jungen, “adlichen. Pariferhelden der 
. alten Zeit: gepudert und gelockt, in Schuhen und 
Struͤmpfen denken, die fihon in der Knabenſchule 
den Boileau kennen, und ein uUrtheil über Raeine, 
Corneille, Voltaire u. ſ. w. faͤllen lernten. Die 
heutigen breitſchultrigen, ſchwarzen Krauskoͤpfe ſind 
raſche Martisſoͤhne, im Kriege aufgewachſen; ſie 
haben gelernt Strapatzen ertragen, zu ſechten, und 
im Bivouack unter freyem Himmel auf ihren Mäns 
teln zu fchlafen, allein fie veritehen den Henker von 
Kunft und Poejie. Bey dem allen haben fie.dens - 
nod) einige Floskeln erlernt, und von ihren älteren 
Waffenbrüdern einzelne fire Ideen, Begriffe und 
Sprachgebräuche angenommen, weiche fie nun mit 
der dem Franzofen eigenen Leichtheit und Bered⸗ 
ſamkeit ohne verlegen zu werden bey allen -vorfal; 
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lenden Gelegenheiten anwenden. Das Schauſpiel⸗ 
haus iſt ein alter, plumper, melancholiſcher Kaften, 
deſſen Groͤße der Natur eines Theaters durchaus zu⸗ 
wider, in ſeiner Laͤnge und Tiefe beſteht, da dieſe doch 
eigentlich von deſſen Breite bezeichnet werden follte, 
Die Bänke des Parkets find mir alten ſchwarzen Leder 
überzogen. Man fpielte Panurge, ein huͤbſches 
Singfpiel, und natürlich fehr nach dem Metzer 
Geſchmack, denn es war dabey eine tüchtige Janit⸗ 
ſcharen⸗Muſik mit Becken, Trommeln und Pfeifen ; 
die Kleidung war chineſiſch, und viele Aufzüge das 
bey. Es iſt entfeßlich,: wie die Schaufpieler Frank 
reichs, „befonders die des zweyten Ranges ſchreien 
und geſtikuliren, zumal weun ſich die Handlung ein 
wenig dem Pathos nähert; dabey haben fie aber eine 
Praͤciſion, ‚Leichtigkeit, und Lebendigkeit, : welche, 
wenigftens. für den erften: Augenblick, durch dew 
Reiz der Neuheit, troß ihrer Uebertreibung, an 
haltung, gewaheen. 





Als ich die Cathedrale beſuchte, ward ich herr⸗ 
lich uͤberraſcht, in ihr eine der ſchoͤnſten aͤlteſten 
deutſchen Kirchen zu erblicken, die mein Auge je 
geſehen. Sie erhebt ſich hoch und ſtolz in den 
edelſten Verhaͤltniſſen, das Herz mit andaͤchtigen, 
feyerlichen Gefuͤhlen erfuͤllend, ohne dabey, gleich 
manchen anderen gothiſchen Kirchen, duͤſtern und 
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traurigen Anblickes zu ſeyn. Ueberall gefällig ge; 
baut, glaubt man, hier unter dem Laubgewoͤlbe 
eines Waldes zu weilen. Koͤſtliche Farben, von 
der Sonne erleuchtet, ſtrahlen von den Fenſtern 
herab, und erſt, wenn das Auge lange auf ihnen 
geweilt hat, gewahrt man, daß es nur die, auf den 
in Blei eingefaßren Fenſterſcheiben befindlichen ſchlecht⸗ 
gezeichneten Heriigenbilder find, bey denen die: Form 
aber nur wenig in Erwähnung fonmt, da die Farben 
die Hauptiache ausmachen. Unterhaltend iſt es, 
vor einer folhen weiblichen Figur in blauem oder 
rothem Gewande zu. weilen, und dann zu denden, 
daß diefes zerbrechlihe Glasbild bier ſchon vor 
mehreren hundert Sjahren, zu den Zeiten des Bir 
ſchofs von Mes und des Lardinals von Richelieu 
geſtanden. Als in der gräuelvollen. Revolutions⸗ 
- zeit ‚die frevelnde Hand der Bilderſtuͤrmer alles, 
was fih unten in der Kirche befand, zertrüms 
merte, blieben diefe Heiligenbilder unangetaftet, ohne 
Zweifel, weil die Kirchenfchänder fie nicht zu ers 
reichen vermochten, oder auch ihrer vielleicht gat 
nicht achteten. . In ihren einfach blauen oder ros 
then Kleidern fahen fie Napoleon vorüberfchreis 
ten. — Er iſt untergegangen,- allein fie blühen 
noch in ihren heilen Karben, und werden nech in 
ihrem Glanze nach Sahrhunderten ftrahlen, wenn. 
unſer Staub längft mit Grabeserde vermifcht ſeyn 
wird, Ans folhem Phantafieentraum ward. ich 
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ploͤhlich durch eine muntere tuͤrkiſche Muſik ge— 
weckt: „was!“ rief ich erſtaunt, „tuͤrkiſche Muſik 
An einer chriſtlichen Kirche?“ und gewahrte nun, 
als ick mich wandte, die Anordnungen zu einem, 
einer militärifchen Wachtpatade gleichenden, Got⸗ 
tesdienſte. Während mehrere Compagnien in die 
Kirche. einzogen, und ſich in Reih und Glied auf 
ftellten, wurden luſtige Maͤrſche, und fogar Wa 
zer und Tänze gefpielt, die mich an das Waller: 
„der Teufel ift los,“ und an die Oper: „der Zitins 
Hießer“ erinnertn. „Sf das Gotteödienft?" 
dachte ich, zu meinem Heiligenbilde hinaufblickend. 
Die Wangen der ehrwürdigen Matrone, beten 
Haupt eine Glorie ummwand, waren in eben dem 
Grade bleich, als ihre Kleider bunt, fie ſchien ger 
fränft aus ihrer Glasfheibe niederzufchauen auf 
die Entweihung des heiligen Drred, „Wohl!“ 
dachte ich,“ heilige Frau, gab es Thorheiten zu 
Deiner Zeit, und auch die jeßige hat die ihrigen, 
nur auf andere Weife, wann wird doch endlich 
der Zeitpunkt erfcheinen, wo fih Achte Herzens⸗ 
frömmigfeit mit Geiftesfraft, und gefunde Vers 
nunft mit innerer Begeifterung vereinigen wer—⸗ 
den?“ Da fielen ‚meine Augen auf ein kleines, 
niedliches Engelstöpfchen im nächiten Fenfter, wel 
ches mir fanft zuzuflüftern ſchien: „Lieber, es hat 
trotz der Schwärmer auch immerdar fromme und 
tüchtige Menſchen auf der Erde gegeben, laß Dich 
| das 


das Treiben der - erfigren nicht kuͤmmern.“ — 
„Du. Haft Recht, troͤſtender Engel!“ rief ich ber 
ruhige, der Kirche enteilend, wo mir die rauſchen⸗ 
den Toͤne der Janitſcharenmuſik am Hochaltare 
unerträglich waren... u: la. 
| = - — “+ ! 
PParis, den z. Februar. 
Nach einem zweymonatlichen Umherſchweifen 
im truͤben Winter, nachdem wir ein wabthaftes 
Deurmelthiers;, oder vielmehr, wenn Du die Epir 
foden in Hamburg und Frankfurth abrechneft, 
ein beynahe 6otaͤgiges Vegetationsleben geführt 
haben, find wir endlich in Eutopens, und ber 
beyden lebten Jahrhunderte intereffanteiten Stade 
angelangt. Wir können ung’ gewiſſermaßen mie 
Mofes und den Israeliten vergleichen, der ‚tote - 
Du weißt, ebenfalls eine geraume Zeit gebrauchte, 
fein Volk durch die Wuͤſte in das gelobte Land zu 
führen, Die Freude, fein Ziel zu erreichen, ward 
ihm nicht vergoͤnnt, denn er ſtarb unterweges, 
wie er uns ſelbſt im fünften Buch ſeiner Schrif⸗ 
ten berichtet; ich hingegen befinde mich Gott Lob wohl 
und munter. Was uns, ſeitdem wir Metz verliehen, 
begegnete, laͤßt ſich leichter beſchreiben als erleben, 
denn die viertehalb Tage; die wir auf diefer Reiſe 
zubrachten, erſchienen ung, trotz der Winterzeit, als 
die laͤngſten Hundstage unſeres Lebens Gleich 
ODehlenſchlägers Briefe, 5 den 
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den in er Faͤßchen eng: zufammengepadkte Ar, 
ſchovis, faßen auch wir wie ‚die Mauerfteine dicht 
an einander gepreßt, haut aliter, in. unferer :Di- 
ligences .' Denfe Dir: eine ungeheure : Ruhe 
vorn, hinten und oben mit gewaltigen: Behaͤltern 
fuͤr Koffer, Kiſten und Packen verſehen: ſtelle Dir 
nun vor, daß in einem ſolchen Wagen nur vier 
Perſonen bequem Platz finden, daß die Gegen: 
wart einer fünften ſchon Unbequemlichkeit verur: 
ſacht, und daß wir und dennoch ſechs Mann hoch 
darin befanden. Denke Dir nun endlich dieſe 
dickberaͤderte Maſchine von 4, 5, 6, ja zuweilen 
von 7 bis Io auegemagerten Pferden fortgezogen, 
und ftelle Dir, vor, wie; diefer Raritätskaften, 
gleidy wie man durch ein Microscop die Ameiſe 
ſich über ihr Staußgebirge hinſchleppen ſieht, am 
erften Tage langſam über Berge und Thäler. das 
hinfroh, und Du. haft, eine ſchwache Copie der 
Originals. Wir, hatten früher foviel von: den vor« 
trefflichen Wegen. Fraukreichs gehört; ,Haben- wir; 
nur erſt den Rhein paßirt, dachten wir, ſo hat es 
keine Noth. Wir Diebe über die Wege dahin⸗ 
fliegen zu koͤnnen, wie die Kugel auf der Kegels 
bahn; allein die, ‚arme. Wirklichkeit. eröffnete ung: 
gar. bald bie. Augen, obgleich Schlummer und 
Müpigkeit fie oft verſchloſſen hieltee. 
‚Der feit meinem lebten. Aufenthalt in. Seankı 
wi Pate gehabte Krieg hat einige nnordnung 
| in 
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in dieſem europaͤiſchen Prunkſaal hervorgebracht: 
Frankreich ehemals ein Puppenſchrank hinter der 
Schutzwehr ſeiner Heere, gleicht jetzt einem Zini⸗ 
mer, wo vor Kurzem Auktion gehalten worden iſt. 
Seine Landſtraßen, ſonſt nur von zarten Weiber⸗ 
und Maͤdchenfuͤßen betreten, weil ihre Maͤnner in 
Deutſchland und Rußland die Eiskur gebrauchten, 
‚ find ſeitdem mit ſchwerfaͤlliger Artillerie Laft ges 
pflügt ‚worden; während: die Felder an beyden 
Seiten ungeackert liegen blieben. Sind ſie erſt 
wieder voͤllig im Stande, werden ſie ohnfehlbar 
gut werden, allein bis jetzt ſind ſie noch aͤußerſt 
ſchlecht, bis ungefaͤhr auf den halben Weg nach 
Chalons. —J——— br ot 


Unfre Reifegefellfchaft beftand aus einer. jun ⸗ 
gen Franzoͤſin, deren Reiſeanzug, wie ich glaube; 
ein nejjeltuchenes Kleid "war, über. - welchem. ein 
Chamoiofarbener taftner Pelz hing; ferner aus 
zweyen Herren von mittlerem Alter, welche, wie 
wir ſpaͤter erfuhren, Offiziere gewefen waren. 
Meine zwey 'Reifegefährten und ich befanden une 
in diefer Gefellfchaft ‘wie einft die drey Männer, 
Sadrach, Meſach und Abed Nego, in dem feuri⸗ 
gen Ofen. ee Der 


Einer der Offiziere beklagte fehr den jegigen 
Zuſtand Frankreichs, allein der andere, ein Philo⸗ 
82 ſoph, 
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ſoph, äußerte: „Wie konnten wir es anders erwar⸗ 
ten, ſollten die fremden Maͤchte auch jetzt ſich wie⸗ 
der ſcheeren und gleich den Laͤmmern zur Schlachtbank 
fuͤhren laſſen? Sie handeln. jetzt mit uns, wie 
wir einſt mit ihnen; und die — au leiden iſt 
nun an ung.“ — — 


Di Offer, — ein EN ER 
zofe, hatte früher lange Zeit in Deftreichifchen Dien⸗ 
ften geftanden, und lobte Wien ungemein, welche 
Stadt er faft Paris zur‘ Seite ftellte, und deren 
Vorzuͤge er in einem Streite mit dem Andern, 
heraushob. — Als und am naͤchſten Tage der 


erfte Offizier verlaflen hatte, erzählte uns. der ans 


dre, der ein ganz angenehmer Mann war, weit 
und breit feine, Abentbeuer. Won Gebure ein Lio⸗ 
nefer, war er in der Revolutionszeit ale Bauer 
verkleidet, aus feiner Vaterſtadt entflohen. Sehn⸗ 
ſucht nach feiner: Mutter, ‚hatte ihn dennoch, ges 
rade in einem Augenblick wo Hausſuchungen ans 
geſtellt wurden, in ‚die Heimath zuruͤckgefuͤhrt. 
So ward er genoͤthigt ſich aus dem Fenſter zu 
ſchwingen, und ſich an deſſen ſteinernem Geſimſe 
ſeſt zu klammern, waͤhrend die Mutter den Ein⸗ 
tretenden die Verſicherung gab, daß ſich kein Frem⸗ 
der im Hauſe befinde. Die Guillotine waͤre ſein 
Loos geweſen, haͤtte man ihn gefunden. Oft un⸗ 
ter —— ——— — er dieſen, den durch⸗ 
naͤß⸗ 
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naͤßten Hut ‚bis zum Nacken herabhaͤngend, in 
Sturm. und Regen reiten. und commandiren gefes 
hen. Obgleich für denfelben-fehr eingenommen, ges 
ſtand er. doch zu, wie er überzeugt ſey, daß jener 
nie Frieden halten würde, und mußte endlich, obs 
gleich ungern, einräumen, daf der große Eroberer 
ſelbſt Schuld - feines Falles gewefen ſey. Unter 
dergleichen Gefprächen famen- wir immer weiter, 
und erreichten St. Menehül, welches wegen ſei⸗ 
ner vortrefflichen Zubereitung der Kalbsfuͤße bes 
ruͤhmt iſt, die dort ſo weich gekocht werden, daß 
man die Knochen mit verzehren kann; wir fanden 
diefe Sage volllommen gegründet, und machten 
die Bemerfung, daß die Kunde diefer Stadt dar— 
unter leiden müßten, wenn die ‚Menfchen ſolche 
Eingriffe in ihre Rechte machten. 

Wir hatten Anfangs gehofft, noch in Paris 
zum Geburtstag umferes Königs einzutreffen, allein. 
es war unmöglich, und wir mußten uns nun das 
mit begnügen, denfelben fo feftlich, als es die Unw 
fände erlaubten, in Chalons zu begehen; freudig 
traftirten wir: bier unfere Meifegefellfchaft mit 
Champagner, und nad; einem, in der Mitte der 
fiaunend lächelnden Franzoſen die freundlich mit 
uns anftießen und. tranfen, dreymal wiederholten 
lauten Hurrah, leerten die drey reifenden Dänen. 
feöplich ihre Becher auf das Wohl des guten ge 

liebten Königs! 
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Statt der Offiziere, die uns nun beyde ver⸗ 
laſſen hatten, bekamen wir zwey ſtumme Perſonen 

zu Reiſegefaͤhrten, von denen der eine ein gelb. 
feidened Tuch) um den Kopf, und geflochtene Pans 
toffeln an den Füßen trug, während der andere, 
mit einem Fleck auf einem Auge, der feinen 
Frack auf den Schooß gelegt hatte, fih dr 
gerte, als ich, nachdem ich eine Weile zu Fuß 
gegangen war, um mich nicht zu reiten meinen 
Pelz überzog. | 


Die erften beyden Nächte hatten wir in Wirths⸗ 
haͤuſern gefchlafen, die legte follte nun durchgefah⸗ 
ren werden, und unfere Neifegefellichafterin beftand 
darauf, das eine Fenfter zu ſchließen. Obgleich 
das Wetter mild und ftille geworden war, verän: 
derte das doc) die Temperatur in unferm Wagen 
nicht, in welchem ih, Hleih einer Maus unter 
einer Luftpumpe, ängftlih nad Luft fihnappte. 
Sammtlihe ı2 Lungen, wir waren wie Du-weißt 
unferer fechs, verfahen ihre Bälgentreteramt mit 
großer Emfigfeit, den wenigen noch vorhandenen 
Sauerftoff einzuziehen. Das war: nicht auszuhal 
ten, Angftfhweiß trat auf meine Stirn, eilig ent 
floh ich meinem Gefängnig, einen Plat bey dem 
Eonductene einnehmend, und Jonas kann in dem 
Augenblick, als ihn der Wallfiſch ausgefpieen, ſich 
nicht freyer und gluͤcklicher gefühlt haben, als ich 

nun 
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nun auf meinem Vorderſitze. So rollten wir nun, 
nachdem wir einige huͤbſche Gegenden erblickt hat⸗ 
ten, hin nach Paris. Uebrigens iſt Champagne 
ein armes Kreideland, wo die weißen Steine uͤber⸗ 
all hervorſtecken, und deſſen Haͤuſer faſt alle von 
Kreide ſind. Weinranken ſieht man uͤberall an 
den ſteilen Abhaͤngen der Berge; ihr Anblick 
muß allerdings im Sommer, wo alles gruͤnt, 
Vergnuͤgen gewaͤhren, allein im Winter ſchaut 
man nur duͤrre abgeſchnittene Ranken, und regen⸗ 
graue Weinſtoͤcke, Haufen bey Haufen. Der weiße 
Kalkboden iſt es, dem der Champagner Wein den 
brauſend perlenden Schaum verdankt. Gott weiß, 
er muß ihm theuer bezahlen, und. daher iſt es bil— 
lig, daß. auch der Champagner Wein dafür wieber 
in hohem Preife gehalten wird, | 


Vorgeſtern fruͤh rollten wir denn endlich in 
Paris hinein, wie oft hatten wir nicht unter dem 
langweiligen Herfchleppen mit Jean de France 
ausgerufen: Ah Pierre, plät a Dieu que nous 
&tions dans Paris aussi! 


Nun find wir angelangt, und es koͤmmt mir 
hier alles. vor, wie der Chor im Thiergarten im 


St. Sohannisabendfpiel.*) „Allons allous cou- 
rage, 


J — 


4) Ein ſcherzhaftes Drama des Verfaſſers. 
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rage, courage, courage! ſchoͤne Raritaͤten, Poſſen 


und Spaß.“ Wie vor neun Jahren wohne ich 


auch jeßt in der Mähe des Palais Royal, im Hô- 
tel de Bretagne rue ‘de Richelien No. 25., wo 
ic), die großen lateinifhen Buchftaben, von denen 


3. B. das Wort Restauration eine ganze Wand 


einnimmt, aufs Neue an den Haufern erblicke. 


"Wie fonft wandele ich in den Gaſſen vor gros 
fen Fenftern und Spiegeln, und erblicke wie ehe: 
mals goldene Uhren, Porzellanvafen, blanke Stie: 
fel und Galanteriewaaren oller Art, geftopfte Kal: 
kuten und Schinfen in Gelde, Miniaturgemälde, 


Madonnen auf fhönen, Damen auf ſchlechten 


Kupferſtichen; Kaffeehäufer,, in welchen die Gäfte 


den Hut auf dem Kopf die Zeitungen lefen, und 


weiblihe und männliche Spatziergaͤnger. Ich ges 
wahre wie ehedem in den Strafen eine lange 
Reihe Hinter einander haltender Fiacre, erblicke 
Schuhputzer, Ordensritter, Deutſche, Italiener und 
Englaͤnder, welche mit ihrem kurz abgeſchnittenen 


Haar den Candidaten der Theologie gleichen; und 


endlich unter allen dieſen eine unzaͤhlige Menge 
Franzoſen, alle — comme il faut. Die Juden 
in Frankreich, Spanien, Portugal und Italien 
ſind beym erſten Anblick ſchwer von den — 
Eimasgnem zu unterſcheiden. 





Thea 


— 
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Theatre frangçois. 

Am erſten Abend war ich hier, man gab Reg⸗ 
nards ‚Je philosophe mari€, und les Suites d'un 
Ball en masque, Unendlich erfreute es mich, den 
vortrefflihen Fleury wiederzuſehen, deſſen Spiel 
gar leicht vergeſſen ließ, daß er viel zu alt fuͤr 
ſeine Rolle war. Gutmuͤthigkeit und Naivitaͤt 
findet man in ihm mit Feinheit, ſo wie Verſtand 
und Deutlichkeit mit Anmuth verbunden, ohne 
welche Vereinigung die fogenannte höhere Comoͤ⸗ 
die der Franzoſen, ein gehaltlofes Unding bleibt. 
Kann es auch wohl andre als leere Seelen unters 
Halten, galant gepußte Figuren ohne Kraft und 
Tugend auf der einen, und ohne wahrhaft lächers 
liche Ihorheiten auf der andern Seite, mit einans 
der in correkter Sprache, und mit Falter fpötti: 
ſcher Saryre converfiren zu hören, ohne daf fie 
einen andern Zweck dabey an den Tag legen, als 
den, einander auf feine Weife zum Beſten zu has 
ben? Syn den guten, verfificirten Luftfpielen der 
Franzofen, giebt es eine. gewiſſe Gemuͤthlichkeit, 
welche im Verein mit Welt und feinem Gefells 
Be ohne von dem Intereſſe zu veden, wel: 

ches hiſtoriſche Bilder aus gewiſſem Zeitalter ſtets 
fuͤr die Nachwelt behalten, ſolchen Stuͤcken ihren 
Werth verleiht. 

Es iſt keiner Frage unterworfen, daß das Zu⸗ 
ſammenleben der Menſchen ſchwer iſt: Leidenſchaft 

und 
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und Thorheit zerſtoͤren in jedem Augenblick das 
ſchoͤne Gleichgewicht, und es iſt daher eben ſo wohl⸗ 
thaͤtig fuͤr die Sitten, als fruchtbringend fuͤr die 
Poeſie, die Verirrung, mit welcher dieſe laͤcherli⸗ 
chen Atreuße und Thyeſteſſe ihre eigenen Einge⸗ 
weide verzehren, im ſichtlichen Bilde darzuftellen. — 
Allein fobald der Werth eines ſolchen Gemaͤldes 
nur in ſeinem prachtvollen Rahmen beſteht, ſtatt 
auf einer mit aͤchter poetiſcher Witzlaune darge⸗ 
ſtellten laͤcherlichen Handlung zu beruhen, hoͤrt das 
Luſtſpiel auf ein Luſtſpiel zu ſeyn, und man ſteht 
dann nicht mehr vor einer gehaltreichen Menſchen⸗ 
malerey, fondern finder fih in eine langweilige 
Assemblẽ verſetzt, mitten’ unter Theetaſſen, Spiels 
tiſchen, Faͤchern und Titeln. Dieſes Weſen, Du 
weißt es, iſt mir von Grund meines Herzens zus 
wider. Ich halte es’ fuͤr eins der erbaͤrmlichſten 
Dinge im Leben, ſolch einen Schwarm unbedeu⸗ 
tender Alltagsmenſchen zu ſehen, die mit einem 
vornehmen Air nur ſchwatzen um die Zeit zu toͤd⸗ 
ten, und deren entnervte "Seelen und Falte Herzen - 
nur im Läftern ihre Freude" finden. Unbezweifele 
fehrieben Moliere und die befferen franzöfifchen 
Luſtſpieldichter ihre Werke zur Züchtigung diefer 
Verderbniſſe. War es ihre Schuld, dag die Nars 
ren fortfuhren Narren zu bleiben, oder konnten 
fie dafür, daß man in ihren Stuͤcken nicht über 


vornehme Thorbeiten, fondern über die vornehmen 
Tho⸗ 
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Thoren lachte? oder, daß man das höhere Luftfpiel 
von dem niederen, nicht mit Berücfichtigung des 
poetifchen Juhalts, des comifchen Werthes, ber 
Bollendung in der Darftellung, der Genialität, 
der Erfindung u. f. w., fondern, allein mit Hinſicht 
auf Rang und Stand der auftretenden Figuren 
trennte, wodurd man auf Findifche Weile die 
Mirklichkeit mit der Borftellung , Poefie mit dem 
Alltagsleben: vermifchte, und dem gemeinen Marne 
vergleichbar wurde, der zum erftenmal in feinem 
Leben ein Scaufpiel fieht, und nun mit Tew 
felsgewale Hin auf die Bühne will, um demjeni⸗ 
gen Schaufpieler beyzuftehn, der im Stüde feiner 
Rolle gemäß Schläge bekommt. | 


Den Sranzofen, welche vor 100 Jahren, weit 
mehr Sinn für die hoͤflichen witzigen Geſellſchafts⸗ 
verhältniife in Paris, als für die bedeutungsvols 
feren des Menfchen in der Welt, hatten, und bie 
ihr Augenmert mehr auf das Kleid und den 
Hang, als auf den Mann und deflen Verdienſt 
richteten, mußten natürlicherweife eine ſolche Co; 
mödie der burlesk poetifchen vorziehn. Dazu kam 
nun noch, daß die Blume der Poefie zu jener 
zeit, nur eine Treibhauspflanze war, das durfte 
begreiflicherwerfe nicht vergeifen noch die geltende 
Meinung daher beſtritten werden. Vorurtheilen 
en man huldigen ftatt fie auszurotten, Auf 

eine 
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eine ſolche Weiſe kam nun auch der arme Moliere 
in ihren Sold, und ſo bewirkten ſie ſeine Ver⸗ 
wandlung vom genial umherreiſenden Schaufpieler 
mit origineller Dichterlaune, welche er durch Ber 
edelung der comifchen italieniſchen Bühne bewies, 
zum Lebensphüofophen in Alexandriner; nachdem 
man ihn bewogen, die abentheuerlihe Landſtraße 
mit den Gärten der Tuillerien, und. das freund, 
liche. Dörfchen. mit der ängftlichen. Antichambre zu. 
vertaufhen, ſtutzte man ihn zu, veredelte ihn, und 
"nachdem man alles mit ihm in. Richtigkeit gebracht 
u war die — gethan. 


Allein in den letzten abentheuerlihen Unruhen, 
hat auch der franzoͤſiſche Charakter einen andern 
Schwung bekommen; wahrlich es wäre unrecht, 
den Sinn der Franzoſen fuͤr ſchoͤne Phantaſiege⸗ 
bilde verkennen zu wollen, ihre niedlichen Opern 
aus Monſignys und Gretrys Zeit tragen ein 
wahrhaft romantiſches Gepraͤge; und tauſend und 
eine Nacht von Galland ſpaͤter uͤberſetzt, machte 
ebenfalls außerordentliches Gluͤck. Ihre kleinen 
Theater, wo das Burleske, unterſtuͤtzt von guten 
Schauſpielern, von Seiten der Poeſie zwar noch 
in der Kindheit ruht, werden haͤufig beſucht, und 
fie ſuchen in erbaͤtmlichen Melodramen hier für 
ihre Phantafie eine Nahrung, welche fie auf dem 
mehr gebahnten Weg nicht finden. Die fogenanız 

ten 
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‚sen Apoſtel des guten Geſchmackes klagen in ihren 
Journalen gewaltig uͤber deſſen Verderb, und vor 
nicht gar langer Zeit las ich in einem derſelben 
die Prophezeihung, „das der Tag bald erſcheinen 
muͤſſe, an dem Schiller und Calderon, Racine und 
Voltaire von der franzoͤſiſchen Bühne, verdrängen 
würden,“ kann man mit aller UN wohl 
mehr verlangen ?. F 


Man. muß Übrigens. nicht cachin bat man 
jeist in Frankreich eine kindiſche Bewunderung 
für Rang und Titel hegt; fie find hier in den 
Geſellſchaften völlig‘ bedeutungslooe wo jedermann, 
der ordentlich gekleidet iſt, und ſich nfandig be⸗ 
traͤgt, Monſi ieur, ‚genannt wird, er mag feyn, wer 
er wolle. Die Franjoſen haben aefund denken 
und fühlen geleenit, denn das Unglück mar ihr 
trefflicher Lehrer. Wem Begebenheiten wie die 
legten die Augen nicht Öffnen, dem bleiben fie 
ewig verfhloffen, und mer unter Abentheuern wie 
die vergangenen keinen Geſchmack am Wunderba⸗ 
ren befam, wird ihn nimmer erhalten, Wahr: 
lich? fie haben erfahren, daß das Romantiſche nicht 
Blos ein Phantafieentraum der Kinder ift, fondern 
daß es aud mit Allgewalt auf ganze Nationen 
im Leben eingreift. — 


- Der Bernünftige nimmt demnach dieſe Con⸗ 
ee für dasjenige, was fie wirklich 
find, 


5 m 


find, d. 5. Sprachübungen, Bilder aus einer ent 
ſchwundenen, unbedeutenderen Zeit, und find es 
Molierfche Werke, Schöpfungen eines großen poe⸗ 
tiſchen Geiftes. “Der Franzofe ift jetzt nicht mehr 
für einen Acht poetifchen Stoff. unempfänglich, 
und wenn nur erſt ein wahrhafter Dichter auf: 
träte, der die Thespisfrage in eine wirkliche Thea⸗ 
termaske umzumandeln verftände, er würde, ich 
bin davon überzeugt, Beyfall und Lorbeer ernd⸗ 


ten, und das Gewaͤſch und Geſpoͤtte aller Jour ⸗ 


naliſten wuͤrde eben ſo wirkungsios verklingen, als 
der Froͤſche Geſchrey im Sumpfe, bey Annäherung 
des Storches. — 
Obgleich die franzoͤſiſchen Stuͤcke im Vanen 
leicht und gut verſi ificirt All nd, ſo mag ich doch die 
Alexandriner ſelbſt nicht einmal im Luſtſpiele lei⸗ 
den. Die ganze Kunſt des Schauſpielers ſtrebt 
dahin, dieſe Takte zu vertilgen, weshalb. find fie 
alſo vorhanden? - — Dem Dichter Feſſeln anzule⸗ 
gen, hoͤr' ich antworten, Giebt es denn nicht fuͤr 
den menſchlichen Geiſt, wenn er ſich zu etwas 
Großem erheben will, ſchon Bande genug? Sie 
ſollen ihn noͤthigen, die Sprache zu reinigen und 
correft zu feyn — das erftere kann eben ſo gut 
in der Profa gefchehen, die franzöfifche zumal 
iſt untadelhaft, allein was die Correftheit der 
Poefle anbetrifft, fo wäre in diefer Ruͤckſicht man⸗ 
| | ches 
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ches zu bemerken. Die Franzoſen machen ‚Cor: 
rektheit der. Sprache: zu einer Hauptbediugung, 
und Haken. fie für die cvorzuͤglichſte Schoͤnheit der 
Poeſie; allein, das iſt ſie nicht, Der: Neiz, den 
fie, verleiht, ift nur „untergeordnet und abhängig, 
denn „er empfängt. feine: ©efege von: anderen hör 
heren Schönheiten, die zum Theil. in. dem. Chas 
rakter der Perfonen oder. in der Laune des Dichz 
ters- befteben. Correktheit fordert eigentlich, daß 
alle Menſchen gleich. fprechen. follen, das iſt aber, 
der ‚Charafterzeichnung:;zumider, „und. es iſt alſo 
leicht einzufehen, in welchen Grade diefe regel; 
rechte Rhetorik, dem. verfchiedenartig, fehön nas 
tuͤrlichen Wefen der Poeſie nachtheilig iſt. Ge⸗ 
ende darin beſteht der Geſchmack, das heißt die 
richtige Wohl des Schönen, das Allgemeine auf 
das ‚Einzelne anzuwenden, - und alfo, wenn die Rebe 
von, der Sprache iſt, die Regel mit. dem Idiotis⸗ 
mus zu verbinden... Man. muß. fi: eben fo: ſehr 
vor. Farbelofigkeit und Allgemeinheit,. als. vor Uns 
deutlichfeie und, Sprachverdrehungen huͤten. Eine 
Sprache correkt ſchreiben, Fann man als Kuabe 
von 10 Jahren lernen, eine ſolche Kenntniß aber 
iſt mie. einem gleichfoͤrmigen Rund, oder, mit Li? 
nien zu -vergleichen, ‚die mit jedem Cirkel und Li⸗— 
nial gefertiger, werden»Eönnen, allein-die Sprache 
der. Poefie ift durchaus eine frene Handzeichnung, 
zu ‚der Urtheilskraft, —— Phantaſie, und eine 
| durch 


durch manche: Jahre geübte Kunſt erfordertich 
find. — Ih kann daher nicht fügen, daß das 
franzöfifche Luftipiel durch‘ diefe fingende monotöhe 
Einfoͤrmigkeit gewonnen hat, in. der die Hemiſti⸗ 
chen in. jedem Augenblick die Linie durchbrechen, 
und Anlaß: zu Anthichefen- geben, und in der | 
wigige: Gegenſaͤtze, immerdar die freybeivegliche) 
biegſame ‘Laune verdrängen. Dieſer Form muß 
alfo, weil fie einmal von. den gentereihen Vätern 
gewählt ward, mehr der Respectus parentelae ge: 
zollt werden, als, daß man fie für Norm neuer 
Werke annähme. 

Daß die Franzoſen dieſes nicht fuͤhlen, iſt ohne 
Zweifel dem ungluͤcklichen Zufall zuzuſchreiben, daß 
ein unpoetiſcher Dichter wie Diderot eine andere 
VUebertreibung bey ihnen einfuͤhrte, die eben fo matt; 
als jene pedantifch ivar.. Wer wuͤrde nicht: Fieber 
ein witzig verjificirtes Luftfpiel felbft von einem der 
untergeordneten Dichter,: als diefe matten drames 
larmoyantes, aufführen fehen. Ihr Ungluͤck iſt 
alfo, daß ſich feit Molieres Zeit Fein Dichter fo 
recht auf diefem Revier bewegt bat. Sie 'glaus 
ben nun, daß dasienige das Beſſere fey, zu dem 
auch er übergegangen, und da in der Profa feit: 
jener Zeie nur Werke untergeordneter Dichter ents 
fanden, gerathen fie auf den Irrthum, diefes 
Fach felbft für untergeordner zu Halten,  Uns- 


fer 
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ſer Holberg het das Gegenteil Finlänglig We . 
wien 


Eine E¶ aMieleria, die in ihrer Kunſt ſelbſt 
Fleury als: Schauſpieler uͤbertrifft, iſt Demoiſelle 
Mars. Voller Lebendigkeit, Grazie, Naivitat und 
Reiz, iſt ſie, obgleich ſchon uͤber die jungen Jahre 
hinaus, dennoch ſchoͤn auf der Bühne; hoͤre ich 
ſie und Fleury Verſe ſprechen, ſcheint es mir, als 
blieſen ſie Leben und Geiſt in die franzoͤſiſchen 
Alexandriner; überhaupt iſt die Deutlichkeit, mit 
der af dem Theatre francais geſprochen wird, 
lobenswerch. Stets treten hier die Schaufpieler 
weit vor in’s Profcenium, damit felbft die ſchwaͤchſte 
Nuance der Stimme, der Eleinfte Gefichtszug ber 
merfbar werde, welches ungleich beſſer ift, als im 
Hintergrunde zu bleiben, in der Abſicht, es wahr: 
ſcheinlich zu machen, daß fich zwifhen Schaufpies 
lee und Zuhörer eine: Trennung befinde, das 
durch wird man nur des Wergnügens beraubt, 
was auf der Bühne vorgeht deutlich zu fehen und 
zu hören, welches, wenn man es vermißt, doch 
"wahrlich der größte Mangel im Schaufpiel ift, 


Frau von Stael Holftein. 
Wir waren bey unferm Miniſter General 
Waltersdorf, der uns freundlich empfing, und uns 
Dehlenſchlãgers Vriefe. G zu 
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zu Miteng einlud. Hier traf ich: meinen. alten 
Bekannten, den Legationsfecretair Vogt, nnd ers 
fuhr, daß ſich Capitain Abrahamfon noch in Pas 
ris befinde. Später habe. ich ihn wirklich ange; 
troffen, und erfreue mid) nun des Umgangs mit 
diefem talentvollen, dieuftfreundlichen Landsmann, _ 


Auch bey der Baronefie von Stael Holſtein, 
die in der Rue royal, eine der fhönften Straßen 
von Paris, und wie ich vermuchet hatte, in einem 
großen Pallafte wohnt, war ich; als ich die. Treppe 
binaufging, erinnerte ich mich der Tage, wo fie 
während meines erften Aufenthaltes in Paris, auf 
dem Lande in auberge en ville. wohnte, „weil fie 
nicht nad) der Hauptſtadt kommen durfte. — 
Jetzt war fie nun angelangt in dem Hafen ihrer 
Wuͤnſche. Der Bediente, ber. mich. zu melden 
hatte, nahm, meinen. Namen in Empfang, und 
uͤberbrachte denjelben, natürlich, ganz. verdreht feiner 
Gebieterin. Sie Ferne mich nicht, war. die Ant⸗ 
wort, die er mir. zurfckbrachte: eben war ich. nun, 
da ich wie. gewöhnlich vergeſſen hatte Viſitenkar⸗ 

ten zu mie zu ſtecken, befchäftige, meinen Namen 
mit Bleiftife auf ein Blaͤttchen Papier zu bemer⸗ 
fen, als ich eine junge Dame in Morgenkleidung 
langfam voräbergehen, und mich aus einiger Ent 
fernung genau betrachten. ſah; auch ich, heftete 
meine Augen auf fie, und gewahrte nun, daß es 
| | die 
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die mir aus ihrer Kindheit her noch wohlbekannte 
Tochter der Frau von Stael, jetzige Herzogin von 
Broglio ſey. Sie beklagte, als ich. mich ihr 
nannte, daß ihre Mutter mich nicht ſogleich 
empfangen koͤnne, weil ſie noch: nicht angekleidet 
ſey, und ging darauf zu dieſer in's Zimmer. Ei 
nen Augenblick nachher trat; der früher erwähnte 
Dediente heraus, und uͤberbrachte mir einen Sruß 
feiner Dame, mit der Bitte, diefen Abend. zwi⸗— 
fhen 8 und 9 Uhr zu kommen: Das war en 
Soiree, und ich befam alfo meine alte Freundin, 
in deren Haufe ich vor. neun Jahren fünf Mo: 
nate verlebte, vorher nicht allein zu fprechen. Als 
ich mich am Abend dort in Schuhen und: Struͤm⸗ 
pfen eingefunden hatte, mußte ich mich durch eine 
Anzahl befternter Herten durcharbeiten, um zu 
dem Sopha der Frau v. Stael zu gelangen, auf 
dem fie ihrer Gewohnheit gemäß mit einem’ Tur⸗ 
ban auf dem Kopfe faß, und wo fie mich mie 
einem Scherze empfing, als ob ‘wir ung erft ge⸗ 
ftern gefehen hätten. Sie ftellte mich- nun dem 
. Merander von Humbolde vor, den ich vor zehn 
Jahren in Berlin getroffen hatte, auch entdeckte 
ih Auguft Wild. Schlegel in der Menge, und 
unterhielt mich mit ihm, allein nur kurze Zeit. 
Die Unterhaltung war übrigens weder frey noch 
allgemein , fondern etwas fteif und ſtille, und auf 
eine folhe, weiße Du, verſtehe ich mich nicht. 
G 2 Fran 
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Frau v. Stael hatte mich auf den folgenden Mon⸗ 
tag zum Mittageſſen eingeladen; ich hatte mich 
um 6 Uhr Abends, der beſtimmten Speiſezeit, 
dort einfinden wollen, allein da unſer Chriſtian 
mir aus Verſehen B.es Schuhe hingeſetzt, die 
meinen aber eingeſchloſſen hatte, waͤhrte es eine 
Weile, bevor ich auf die Beine kam, und es war 
ſchon gegen ſieben, als ich bey der Frau von Stael 
anlangte. Sie ſaß an einem kleinen, runden Tiſch 
mit ihrer Tochter, der Herzegin, und zweyen aͤlte⸗ 
ren Damen, ein Platz war leex fuͤr mich. Mich 
entſchuldigend erzaͤhlte ich mein Unheil, beeilte mich 
darauf, die Speiſenden wieder einzuholen, die ſich 
ſchon bey der Fiſchſchuͤſſel beſanden, und gab mir 
Mühe, im Franzoͤſiſchreden nicht ſchuͤchtern zu er: 
fcheinen. Wir unterhielten uns über verfchieden: . 
artige Gegenftände; Frau von Stael machte mir 
das Compliment, daß ich meinen Namen im 
Norden bekannt gemacht hätte Was ift der 
Norden gegen die Erde! war meine Antwort, 
“mit der ic) den Kreis ihres Rufes zu. bezeichnen 
gedachte. Mit Schlegeld Buch über die Se . 
fehichte, zu dem uns der Gang der Unterredung 
führte, fchienen wir beyde, troß dem Guten was 
darin üft, nicht zu ſympathiſiren: es jey gegen den 
Zweck der Gefchichte, meinten wir, einzelne Züge 
herauszuheben, andere hingegen in den Schatten 
zu fielen, um dasjenige zu bemeifen, was man 

be: 
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bewieſen hahen will. Sie fragte nun auch nach 
Frau Brun, und freute ſich, als ſie hoͤrte, daß 
dieſe ſich munter und wohl befaͤnde. Auch uͤber 
den Dichter Werner ſprachen wir, und waren 
> beyde darin einig, daß die Frömmigkeit unferes 
guten Freundes’ wohl etwas zu’ weit gegangen fey, 
und daß der Deutfche Recht hat, wenn er ſagt: 
„Gar zu viel iſt ungeſund.“ — Noch hatte fie 
den Eorreggio nicht gelefen; allein ſie fand Die 
Mahl eines Stoffes munderlich, in dem der Held 
dem Gewichte eines Geldbeutels erliege. Ich er: 
wiederte ihr, daß es ‚gerade diefer Umſtand gemes 
fen fey, der meine Luft, dies Stuͤck zu ſchreiben, 
erregt babe, und: daß ich denſelben als: Allegorie be: 
handelt hätte,’ da die Künfkler. gewöhnlich arm 
find, und unter: Nahrungsſorgen eiltegen. Hier 
hatte ich mich. im Franzoͤſiſchen nicht deutlich aus 
geſprochen, und mich: des Ausdrucks: „unter der 
Geldlaft‘‘ bedient, welches: ihr Antaß gab, : mir 
ſcherzend zu.ietwiedern: Mais mon Dieu, com» 
ment peut: on tamber sous ce qu'on n’a pas? — 
Ce ne’st pasıl’argent :sous lequet il tombe cest 
le cuivre, war meine Antwort, und es ſchien nun, 
als ob fie. meine Meinung verfiände. Sie rieth 
mir, der Borftelung von Voltaire's Taucred bey: 
zuwohnen, weicher an diejem Abend. gegeben wurde; 
ic) folgte, allein fand mich wicht: befonders erbauer, . 
Der gute Lafond ſchreit aufferordentlich, und komme 

| —J | mir 
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mir, überfpanne und unnatürlich vor, Hier wird 
das tragifcher. Pathos genannt, amd je ftärfer eis 
ner brülfe, defto lebendiger klatſcht das Parterre. 
Bon dem männlich tiefen Ernſt, des Traueripiels 
wuͤrdigſtem Schmuck, weiß man hier nur wenig. 
In der Franzoͤſiſchen Tragoͤdie iſt man hochmuͤthig 
ſtatt groß, raſend ſtatt begeiſtert, eitel ſtatt 
naiv, und A in — — weiſe 
und ——— 


— N 


Theatre des Varietes. u 


— habe ich it PR ran ge 
— wahrlich er iſt ein groͤßerer Lebensphiloſoph 
in ſeiner Schellenkappe, als es Diogenes in ſeiner 
Tonne war. Ganz der alte, kam es mir vor; 
als haͤtte ich ihn erſt geſtern geſehen, und ohne 
Zweifel hat er auch in dieſem Zwiſchenraum vou 
10 Jahren faſt an jedem Abend geſpielt. Er iſt 
ungemein witzig in Darſtellung der Einfalt, allein 
ſein Witz wuͤrde nur wenig nuͤtzen, wenn er 
nicht dabey naiv waͤre, und ein komiſches Aeußere 
hätte, welches ihm ſehr zu Huͤlfe kommt. Mit 
niemand kann ich ihn beſſer vergleichen, als mit 
unſerm Ibſen in fruͤheren Zeiten, wenn dieſer den 
Peter in Menſchenhaß und Reue ſpielte; nur daß 
Brunet denuoch ungleich beſſer iſt. Das Piano 
die⸗ 
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dleſes Letzteren bringt die groͤßte Poſſielichteit her⸗ 
vor, nie betont er einen Scherz, ſondern laͤßt ihn 
jedesmal leiſe wie unverſehens uͤber die Lippen 
ſchluͤpfen/ er vergroͤßert dadurch ungemein den 

Effekt, denn die Laune eines komiſchen Schauſpie⸗ 
lers muß einen belauert, und man muß durch: 
aus vergeſſen/ daß das Geſagte Wirkung hervor 
bringen ſollre Das komiſche Gefühl gleicht dem 
Nachtwandier, ſobald er bey Namen genannt wird; 
erwacht er aus ſeinem Traum: Die Stuͤcke auf 
Brunets Theater, ‚find größtentheils nur leicht 
hingeworfene Skizzen, denen es aber oft nicht an 
guten komiſchen fuͤr die Ausführung Oerripakten 
sau Ballett 


er anderer Öeänfitder diefer Si. Po 
tier, hat fü ch ſeit meiner letzten Anweſenheit bier 
nicht allein bedeutend ausgezeichnet, ſondern ſogar 
Brunet den Preis abgewonnen, und wird jetzt in 
Paris uͤberall jenem vorgezogen. Noch vor we⸗ 
nigen Jahren war er Bedienter eines bemittelten 
Herrn, welcher das Schauſpiel ungemein liebte, 
Dieſer unterhielt ſich einſt bey Tiſche mie feinen 
Gaͤſten über Brunet und über die letzte Vorſtel⸗ 
lung deſſelben, welcher Potier, der gerade aufwar⸗ 
tete, ebenfalls beygewohnt hatte. Als ſein Herr 
eines komiſchen Zuges gedachte, den die ganze Ge; 
ſellſchaſft wiederholt zu ſehen wuͤnſchte, trat der 
Die; 
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Diener heran, mit der. Bitte um Etlaubaiß ‚bie 
Scene darſtellen au duͤrfen. Man ſtutzt, laͤchelt, 
aͤußert Zweifel und Mitleiden, allein man iſt doch 
neugierig zu ſehen, wie ſich der arme Schelm die⸗ 
ſer Aufgabe entledigen werde; und erlaubte ihm 
zur Strafe ſeiner Naſeweisheit, fi. in einen 
mißglägkten Verſuch zu proſtituiren, ‚allein, wie, 
groß war die. allgemeine Berwunderung,; als, nun 
Potier, Brunet und den andern Schauſpielern 
nicht allein mit großer, Vollkommenhen naeh 

foudern. fogar das. ‚ganze Stud vorſpielte. 
andern Tage erklaͤrte ihm ſein Herr, daß er * 
3 ‚Jahre, auf einer Bůhne fuͤr ſeine Rechnung er⸗ 
halten wolle, wo es ihn freuen wuͤrde, die Erwar⸗ 
tungen, die er von ihm hege, in Erfuͤllung treten 
zu ſehen, ſollte dieſes Letztere nicht geſchehen, ſo 
ſtaͤnde ihm die Ruͤckkehr in ſeine Dienſte jederzeit 
frey. Potier dankte, und wird nun nicht allein 
als ein guter Schauſpieler dieſer Buͤhne, ſondern 
ſogar als der vorzuͤglichſte angeſehen, und er wird 
ohne Zweifel in nicht langer Zeit mit in das Di⸗ 
rectorat treten, und fo Theil an dem Eigenthum 
nehmen, da alle franzöfifche Theater auf vepublis 
kaniſche Weiſe eingerichtet ſind. Stets beſteht 
die Direction aus den beſten Schauſpielern, welche 
die moraliſche, oder. beſſer geſagt, aͤſthetiſche Pers 
ſoͤnlichkeit des Theaters repraͤſentiren; ſie theilen 
die Haupteinnahme, bezahlen die untergeordneten 
Mit 
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Mitglieder ihrer Bühne, und richten überhaupt 
alles ein, wie fie es. für. gut. finden. ; Diefe Ein 
richtung iſt gut, wo, e8 mehrere Theater giebt, 
von.denen eins dem andern die: Stange: zu. halten 
vermag, allein ich halte fie für verwerflich au Or⸗ 
ten, . wo nur eine, Bühne vorhanden, und mo. die 
Unternehmer. dadurch, wovon auch mehrere Städte 
ben, Beweis ‚liefern, ..gar - leicht verleitet werden 
können, die Sache, für ſich fo Iufrativ als. möglich 
zu machen, indem: ſie dem allgemeinen, Geſchmack 
auf die bequemfte und fparfamfte Weiſe huldigen. 


| Was nun Potier berrifft, fo halte ich ihn für 

ein, ganz vorzügliches komiſches Talent, mit ungleich 
mehr, Vieffeitigkeit und; mit ‚größerer. Darſtellungs⸗ 
gabe als Brunet. Dagegen iſt die Perſoͤnlichkeit 
bey dieſem ungleich tiefer, ſeltener und wunderbas 
rer, und man wird trotz ſeiner Einfoͤrmigkeit doch 
nie muͤde, ihn zu ſehen. Ohne Zweifel ruͤhrt es 
daher, daß auch er ſeiner Rolle nie uͤberdruͤſſig 
wird, und daß er ſtets mit Leben und Laune ſpielt, 
wo dieſe herrſchen, finden Gleichsuͤltigkeit und Lau⸗ 
— keinen Raum. 


Potier hat ſi * Pr U letzten Zum durch 
fein Spiel in einem neuen Stücke, le solliciteur, 
ausgezeichnet. Ein magerer, hungriger Schluder, 
ftets voller Hoffnungen, immer im Vorgemach 

ver⸗ 
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vergebens der Audienz hattend. Als Koch ver⸗ 
kleidet mit der: Chocolade,gefingt es ihm“ endlich, 
bis in dns Zimmer des Miniſters zu dringen, wo 
er indeß feine Bittſchrift mit der eines’ Andern, 
welche er ebenfalls in der Taſche hat, vertauſcht. 
Die ihm zugeſagte Erfüllung ſeines Wunſches ge⸗ 
waͤhrt ihm nun große Freude, und er entdeckt etſt 
zu ſpaͤt, daß er ſich fuͤr einen andern bemuͤhte 
das laͤcherlich Katzengeſchmeidige, thoͤricht Hoff: 
nungsvolle, und das albern Vornehme in dieſer 
Rolle gib et mit hoͤchſter Snftennitenget. 3 





‚Mein — geben gie ri BAR inf 
nig am Vormittag ſchreibe und leſe ih, arbeite 
eine Stunde mit B.., Hehe aus, um mit {him 
Eins oder "das Andere zu befehen, oder beſuche 
auch in feiner Gefellfchaft die Gärten der Tuille⸗ 
rien, die elyfäifchen Felder u. f w. Zu Mittag 
fpeifen wir - gewöhnlich bey Verry im Palais 
royal, ‚lefen im Kaffeehauft die ae und 
‚gehen‘ dann ins Theater. 


Sc bin * wieder — der ie von Stael 
gewefen, und habe mit’ Chatenubriand Bekannt: 
haft gemacht, allein meine Unterredung mit ihm 
betraf gleichgültige Gegenftände, und war nur Furz. 
Natuͤrlich weiß er nichts von mir, und id), ehr: 
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lich, geftanden, nur wenig. von ihm, Nichts defto 
weniger ſchaͤtze ich ihn ſchon wenigen feiner Ats 
tala,,’sals einen von Frankreichs vorzüglichften 
Schriftfiellern der: jegigen Zeit, ‚und es würde 
mich bey näherer Bekanntſchaft unftreitig erfreuen, 
mich. mit dieſem EEE Manı zu uns 


terhalten. 


Unſer Minifter General Waltersdorf, erzeigt 
uns alle Artigkeit, wir waren einmal zu Mittag 
bey ihm, und trafen, dort den Bruder unferer 
Königin, Prinz, Friedrich von Heilen, ‚ein freund: 
licher, kenntnißreicher Herx, der ſeinem Norden von 
Herzen zugethan iſt. ls id, mich nach Tiſche 
mit ihm am Kamin Anterhieli- und der Liqueur | 
herumgegeben ward, nahm er ein Glas und trank 
mir die Geſundheit der Koͤnigin zu: aus vollem 
Herzen that ich ihm Beſcheid, und bat ihn, daß 
er ſeiner Koͤnigl. Schweſter dieſe mir durch ihn 
wiederfahrne Ehre berichten moͤge, welcheb er auch 


—— 





Der Carnaval will in Paris, wo taͤglich Car⸗ 
naval iſt, nicht viel bedeuten, zuweilen ſieht man, 
wohl einen Knaben oder jungen Burſchen, mit 
einer Maske vor dem Geſicht, rother Peruͤcke, 
langem gebogenen Zopf im Nacken, rother Jacke, 

grauem 
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grauem Hute und gelben Beinkleidern in den 
Straßen umherlaufen. — Geſtern warteten wir 
vergebens auf die Erſcheinung des fetten Ochſen. 
Die Schlachterzunft in Paris maͤſtet nemlich zur 
Caruavalszeit den größten Ochſen den fie aufzus 
treiben. im Stande tft, der alsdann mit Blumen 
befränzt und vergoldeten Hörnern durch die Haupt; 
fragen und vor den Tuillerien herumgeführt wird. 
Die Schlachtergefellen erfcheinen dabey gekleidet 
wie wilde - - Männer mit, Streitkolben, auf dem 
Ruͤcken des Thieres ſi ſi Ge ein tleiner Amor mit 
Pfeil und, ‚Bogen, und luſtige Muſi E belebt den 
Zug. — Fuͤr dleſesmai aber ward nichts dar⸗ 
aus, man ſagte: der Konig liebe es nicht, und 
man würde den fetten Ochſen nicht zu ſehen be: 
kommen. 


. 





"Shine und Iohigenie, 


guͤrzuich gab man in der Comoͤdie, Molieres 
Monsieur de Pourceaugnac, als Faſtnachtsſtuͤck. 
Es war ein ungeheures Menfchengewähl, auch ich 
mußte natürlicherweife, hinein, und nahm einen 
Pak im Parker, da fein Parterrebillet mehr zu 
haben war, | 


Vorher — man dem air * verlangen⸗ 
den Poͤbel Iphigenie in Aulis, von Racine, und 
Be ; da 
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da ich bey jeder: Vorſtellung im Theatre francais 
immer das Buch mit mir nehme, rubte wie billig 
Ssphigenie in der ‚rechten, Monsieur de Pourceau- 

gnac in der linken -Tajche meines Frackes. Un⸗ 
terweges vertrugen ſich beyde vecht gut zufammen, 
ausgenommen, daß durd) die Bewegung : meiner 
Taſchen ihre Köpfe ein Paar mal hart an einans 
der ftiegen, allein das war ja nicht ihre Schuld, — 
Sch hatte die größte Luft, mid) von Racines 
Sphigenie rühren zu lajien, allein es wollte mir 
nicht gluͤcken; ‚und ich bemerkte, was mir auffiel, 
auch nicht einen geruͤhrten Zufchauer, noch wenis 
ger hörte ich des Dichters Gefühle von einem er⸗ 
griffenen Auditorium durch ein flarkes Ausſchnu⸗ 
pfen applaudiren, welches gewöhnlich die Folge 
rührender Scenen iſt. — Sollteſt Du glauben, 
daß ich noch Barbar genug bin, Racines phi- 
genie für ein verungluͤcktes Product zu halten; 
und daß ich, als ich vor Kurzem Voltaires Des 
dip fah, dajjelbe Urtheil darüber fällte? 


Die franzoͤſiſchen Trauerfpieldichter, vaifonnive 
ich nemlich in meiner Einfalt, Haben mic der 
größten Aengftlichfeit die: Einheit, ja fogar die 
Einförmigkeit der Zeit, des Orts und der Hands 
lung beobachtet. Allein es giebt noch drey andere 
Einheiten, welche von ihnen in dem eifrigen Ringen 
nach gutem Geſchmack überfehen worden find; 

nem: 


— 10 — 


nemlich die: des Seitalters, der menfchlihen Na⸗ 
tur und der Charaktere, Mit großer Genauig⸗ 
keit wiſſen ſie ſtets ihren Helden, der dadurch “ein 
Gefangener des Geſchmacks wird, auf einer und 
derſelben Stelle, in einem Raum von 3, hoͤchſtens 
24 Stunden eingeſchloſſen zu: halten. Dagegen 
tragen fie kein Bedenken mit Schilderung der | 
Sebräuhe und Sitten, in einem Anakronismus 
von drittehalbtaufend Jahren, von Athen nad 
Paris zu fpringens; und dennoch befißen fie eine 
befondere "Fertigkeit, dieſen ungeheuren Sprung 
mit Einheit der Zeit zu verbinden. Man könnte 
fragen: wie verhalten fich zu diefem die Shaekes⸗ 
pearfhen Sprünge von "hundert Meilen ‚ und 
welches find von beyden die ſchlimmſten und ge⸗ 
ſchmackloſeſten? die Zumuthung an die Phantaſie 
des Zuſchauers, der Handlung wie in einem Epos 
zu folgen, welches ja auch bey Lefung eines Ro; 
mans mit Leichtigkeit gefchieht, und alfo auch wohl. 
vor der Bühne gefchehen kann ‚ oder die Auffor⸗ 
derung, das Weſen der Nationen und des Zeit⸗ 
alters zu vergeffen, und an Begebenheiten zu 
glauben, die nach der Denfart. anderer Zeiten 
durchaus nicht Statt haben Fonnten? Das kommt 
mir vor, wie der Beſuch Niels Klims in der 
Unterwelt, wo die Damen keine Arme hatten, 
und wo man dennoch verpflichtet war, ihre Hände 
zu kuͤſſen. — ae * PR PETE uf 

| Ließt 


2— 
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Lieſt man ‚den Oedip des Sophokles, fühle 
man ſich von dem gewaltigfien Pachos , ergriffen, 
Man .erblidt ein Bild voll Einfalt und Kindlich⸗ 
£eit im feyerlihen Umriß, und erjchauet eine uns 
geheure, durch die. Schuld eines einzigen Menſchen 
erzeugte Degebenheit, mit welcher noch Bolfsjagen 
und Bolfsglauben zu ihrer Belebung verbuns 
den find. Hier feige die Handlung Schritt vor 
Schritt mit unbefchreiblicher Kraft. Oedips Hefr 
tigfeit, mit welcher er fehonungslos die behandelt, 
gegen welche er Argwohn hegt, bewegen diefe fpä: 
terhin feiner ebenfalls nicht zu ſchonen. As er 
nun aber fein Ungluͤck entdeckt, und um nicht 
Mutter und Gattin in einer Perfon zu fehauen, 
von eigener Hand geblendet, hereintritt, und ung 
mit hochpoetiſcher Begeiſterung Jocaſtens ſchreck⸗ 
licher Tod vor Augen gefuͤhrt wird, o! dann wer⸗ 
den wir von der Naferey dieſer Niefenfinder in . 
jenem heroifch : idpllifchen. » Zeitalter. unendlich ers 
griffen. Wir finden es wahrfheinlih, daß die 
Heroen in der alten Zeit, wo Körperkraft mit 
gewaltiger Leidenfchaft verbunden war, folche Um— 
waͤlzungen bewirken fonnten, und das Gefühl, 
welches ſich beym Anblick eines ſolchen Gemähldes 
ans der älteften Heldenzeit unferer bemeiftert, 
gleicht ungefähr dem welches wir jeßt in einer 
rubhigeren weniger convulſiviſchen Zeit empfinden, 
wenn wir unten im Thale, im Schatten eines 
| mit 
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mit Laub und Moos bewachſenen Felſenſtuͤckes 
weilen, welches ein Erdbeben. vor Jahrhunderten 
von ſeiner rieſigen er — hinabſchleuderte. — 


Voltaires Oedip iſt Dagegen. £ein Held; nicht 
als Mann geſchildert, der ſein Ungluͤck ſelbſt ver⸗ 
ſchuldete, durch eignen Jaͤhzorn herbeyfuͤhrte. 
Die Gottheit, die ewige Allmacht allein iſt Schuld 
an ſeinem Schickſal, und er — ſich nicht, laut 
auszurufen: 


Jerais, malgre- moi, dans mon aveuglement. 
D’un pouvoir inconnu Vesclave et P’instrument 
Voila, tout mes forfaits, je ne'n connais point 

dautres. 
impitoyables dieux, mes crimes sont les vdtres 
Et vous m'en punissez! — 


Das iſt nun ſo aberglaͤubiſch als — ie der 
ſchuldbewußte, eitele Oedip glaube, fich ganz von 
Schuld reinigen zu können; 'wo es dagegen den ‘ 
Prieſtern gilt, geht bey Voltaire fein natuͤrliches 
Gefühl über den Anftand, und da ſagt er von. 
ihnen, in Bezug auf jene Volksſage, die doch 
von Oedip als wahr angenommen wird: 


Nos pr&tres ne sont point ce qu’un vain peuple 
pense 
Notre eredulite fait toute leur Science. 


Jo⸗ 


un A 

Socafte eben fo wenig “eine griechifche Heldin, 
gleicht :einer. Dame aus Ludwig des Igten galans 
ter Zeit, die fih in mäßigen. Stunden zum Zeits 
vertreib in Philoctet verliebt, und diefem die Cour 
macht: | Pr 

Si Jocaste avec vous n’a pu se‘voir unie 
D est juste, avant tout, quelle s’en justifie 
Je vous aimais Seigneur; une supr&me loi 
Toujouss, malgr& - moi meme, a disposä 

W de moi. 


.. 


Dedip hat alfo malgr&-soi ihren Gatten im Hohl⸗ 
weg erſchlagen, und Socafte macht, nachdem ſie 
mit Dedip bermählt, malgr&- elle mẽeme — dem 
Philoctet fchale Liebeserflärungen. An das fteis 
gende, mit jeder Scene wachfende Intereſſe beym 
Sophofles, Tann man in Voltaires verbeffertem 
Stuͤcke nicht denken, | | 


Nachdem während. 5 Akten mancherley ges 
ſchwatzt worden iſt, entferne ſich Dedip mit großem 
Anftand, sans adieu, um fih die Augen auszu⸗ 
ſtechen und um nicht wieder zu erſcheinen. Statt 
der graͤßlich ſchoͤnen Beſchreibung des Todes der 
Jocaſte im Sophokles, laͤßt Voltaire den Ober— 
prieſter zu ihr hereintreten, welcher ihr einen ſchoͤ⸗ 
nen Gruß der Goͤtter uͤberbringt und ihr zu leben 
erlaubt; allein fie verſteht das Ding beffer als der‘ 
Himmel, und ſtirbt mit einer altklugen Anthitefe: 
Dehlenſchlägers Vriefe. H Le 


— 


Le grand Prêtre. 

Tel est ordre du ciel, dont la fureur se lasse; 
Comme il veut, aux mörtels il fait justice ou 
= J gräge; - £ 
Ses traits sont epuis&s sur ce malheureux fils, 

Vivez, il vous pardonne. 


J ocaste. | 
' Et moi — je me punis 
(elle se frappe). 


Trotz allem diefen iſt Voltaire fehr mit feiner 
Arbeit zufrieden, und fpricht in der Vorrede vom 
Sophokles mit großer Herablaflung, zugleich aber 
auch mit vielem Hohn: „Il m’avait pas perfectionne 
son art, puisqu’il ne savait m&me pas pr&parer 
les &v&nements, ni cachez sous le voil le plus 
mince la catastrophe de ses pieces.“ Und fpäter 
an einer andern Stelle: „Je ne suis point &tonne 
que, malgr& tant d’imperfections, So- 
phocle ait surpris l’admiration de son siecle: 
l’harmonie de ses Vers et le patherique qui regne 
dans son style ont pu s@duire les Ath£niens, 
qui, avec tout leur esprit et toute leur poli- 
tesse, ne pouvaient avoir une juste idée de la 
perfection d’un art, qui €tait encore dans son 
enfance. | | 


Hier⸗ 
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Hieraus lernt man nun, daß das Pathetiſche 
von dem wir bisher geglaubt, dah es fein Dar 
ſeyn den Gedanken und Gefuͤhlen, verbunden mit 
der Wahrheit in den Situationen‘ verdanke, mu 
im Styl herrſchen kann Warum nicht in dee 
Ortographie? moͤchte man fragen. 

Aehnliche Bemerkungen entſtanden bey mir 
während“ der Aufführung‘ von- Racines Iphigenie. 
Wenn ein Vater feine Tochter dem Tode, opfern 
ſoll, dachte ich, muß er durchaus dargeſtellt wer⸗ 
den, als von dem hoͤchſten Aberglauben 
dazu angetrieben. Geſchieht diefes, und Fe 
ben wir, wie unendlich er ſelbſt dabey leider, Eins 
nen wir mitten in feiner That, trotz ihrer Graͤßlich⸗ 
keit, Mitleid für ihn empfitiden; alfein wir muͤſſen 
dann auch deutlich gewahren, wie es -in feinem 
Innern Eoche und gaͤhrt; wir müffen fehen, 
daß er mit väterlihem, zermalmten Herzen die: 
Schredenshandlung nur darum begeht, weil er 

fie für Pflicht haͤt. — So habe ich verfucht 
meinen Hakon Jarl zu fehlldern, und der Erfolg 
hat dargerhan, daß jene grauenvolle: Scene ' das 
Mitleidsgefuͤhl für Vater und Tochter in Anſpruch 
nahm. Stets fuͤhlte ich ſo fuͤr Abraham, wenn 
er glaubt des Herrn Gebot zu vernehmen, und 
nun verzweiflungsvoll, aber in frommer Ergebung, 
feinen Sohn zu opfern bereit it, wofür ihm Gott 
| H 2 zur 
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zur Belohnung. auf der Stelle einen Widder ſendet, 
ihn ſtatt des Sohnes, zu. fchlachten. Nach der Fabel 


vergilt Diana, ebenfo dem, Agamemnon, und ‚Euripis 


des ift vollkommen diefer Sage treu. geblieben. Als 
ein Raeine hat. hier eine Verbeſſerung einge 
‚legt, die in P’heureux: Pessonnage d’Eriphile bes 
ſteht, ohne welche, wie Racine fagt, je n’aurois 
jamais. ose entreprendre cette tragedie. Quelle 
apparence que. jJeusse. souillẽ la, Scene par le 
meurtre horrible ‚d’une personne aussi vertueuse _ 
er aussi aimable qu'il ‚failloit repr&senter Iphige- 
| nie? Et qu’elle apparence encore de d£nouer 
ma tragedie par.le secour d’une deesse, et d’une 
machine et par une m&tamorphose qui pouvoit 
bien trouver quelque cr&ance du temps d’Euri- 
pide, mais qui seroit trop absurde, et trop in- 
gorebie parmi nous? 


Ich kann nicht ſagen, daß Racine mich mit 
dieſem, dem des Voltaire an Gruͤndlichkeit gleichen⸗ 
den, Raiſonnement imponirte; daß er den ewig 
wahren Werth der mythologiſchen Poeſie und den 
herrlichen Gebrauch, den man von ihren ſinnreichen 
Fabeln und ruͤhrenden Allegorieen beftändig zu 
machen im Stande ift, nicht begriff, fegte mich bey 
einem. Schriftſteller ſeines Zeitalters in keine große 
Verwunderung, allein von dem Dichter, der den 
Ruf hatte, das mienfchliche Herz treu zu ſchildern, 

| | hätte 


— 17 — 

bätte ich ein foldhes Srie nicht: erwartet. Will m 

die Iphigenie nicht anf heidniſche, naive alle⸗ 
goriſche Weiſe ruͤhrend darſtellen, ſo kann er ſie ja, 
dachte ich, Hriftlich, moraliſch, philoſophiſch ruͤh⸗ 
rend, wie ein Bild leidender Unſchuld ſchildern, die 
von der In immerdar in u genommen 
wird. F 27 


Allein nichts von allen dem; wahrlich — 
nichts Schoͤnes, noch groß Menſchliches in die⸗ 
ſem Stuͤck, wofuͤr man ſich intereſſiren ſollte: 
Gleich zum Anfang tritt Agamemnon mit feinem 
Bertrauten Arcas auf, der ihm in einer langen 
Borlefung mit allerunterthänigfiem Reſpect feine 
honneurs herzaͤhlt, und dann ganz befcheiden- bes 
merft: mais, parmi tant’ honneurs, vous etes 
hommes enfin. Darauf fragt er: quels mal- 
heurs dans ce billet traces,. vous arrachent, Seig- 
neur les. pleurs que vous versez?_ Agamemnop 
bat nämlich an Kiytemneftra gefchrieben, dag fie 
kommen fol. In einem Shakeſpearſchen Stuͤcke 
wuͤrde man an dieſer Unrichtigkeit, daß naͤmlich 
Agamemnon in einem Zeitalter, wo man weder (efen 
noch ſchreiben £onnte,’ feiner Gemahlin ein Billet 
ſendet, keinen Anſtoß nehmen, allein bey den cor⸗ 
rekten franzoͤſiſchen Trauerſpieldichtern verwun⸗ 
dert man ſich mit Recht daruͤber. Agamemnon 
erzählt darauf weitlaͤuftig ſeinem Vertrauten, daß 
er; 


HE 


er:jvaincu, par Ulysse, de sa fille, eni-pleurant, 
ordonneit, le. supplice, » Um die Mutter zum 
Kommen zu. bewegen, war ‚eine kleine armſelige 


EG, nothwendig, die er ſelbſt eingeſteht: 


D’Achille, qui Paimait jempruntäi lellangage 


“ #ecrivis en Argos, pour häter ce vöyage, 


Er hat nemlih Achills Namen geliehen, auf die: 
felbe Weife, wie Johann von Ehrenpreis Matſens 
— leiht. 


Uebrigens iſt — ſehe betruͤbt uͤber 
Dif fatale Geſchichte, und ruft aus: 


Su jeunesse mon sang, n’est pas ce que je plains; 
Je :plains mille vertu etc, 


Um fih nun wo möglich aus diefen Umftänden zu 
verten, hat er neuerdings einen Brief in feinen 
eignen Namen gefchrieben, worin er fie auszu⸗ 
bleiben erſucht. Denn, ſagt er: 


$i ma fille une foi met le pied dans Paulide 
Eile est ‚morte . — — 
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non noch. Dittel genug, ‚feine Tochter u retten, 

allein er weiß nicht, zu. welchem er greifen foll, 

vor. allen aber. fürchtet er fich, daß ihm. die Mut; 
ker, die, Ohren voll ſchreien würde, und en das 
er. feinen Vertrauten: 

D’une mere en fureur j ——— moi les gris, 
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Später erſcheint Achill, aufgeblafen und Higig waͤh⸗ 

rend des ganzen Stuͤcks; ſtatt jener raſche Homer 
riſche Juͤngling zu ſeyn, ſchwatzt auch er nur 
in zierlich gedrechſelten Alexandrinern. Uebrigens 
iſt ‚er dabey hoͤſlich wie ein Franzoſe, und aͤußert, 
als Agamemnon ſeinen — ruͤhmt, mit falſcher 
Veſcheidenheit: 


Seigneur, honorez moins une foible conquete. 


Agamenmon fpricht von lheureux personnage 

d’Eriphile, die Adill als Sclavin beſi tzt, und 

ſagt in Ruͤckſicht auf ſie 

— xon .silerice :m&me accusant sa noblesse, - 

ons ‚dit qu'elle nous cache une illustre 
Princesse. 


Auf das Orakel feßt — — kein Zutrauen, 
meinend: | 
Lhonneur parle, il u ce sont lä nos oracles. 


Nun erſcheint Ulyſſes, und als er gewahrt, wie 
Agamemnon wieder umzuſattlen bereit iſt, haͤlt er 
ihm eine lange Predigt, in welcher er unter an⸗ 
deren aͤußert: * 


Gardez vous de r&duire un peuple furicux. 
3 Agamemnon aber meint, es ſey eine leichte Sache 
aus anderer Leute Leder Riemen zu fohneiden, und 


bemerkt: 
Ah 


I — 
Ah — — du malheur ei — 


> „Primeyın; s321 ©, 
Votre- coeur eisement se: montre magmanime, 


Indeſſen bleibt er 20 
Ä er PN ma parole; 
Et, si oa fille vient, je consens qu’on Pimmolk, 


Es bleibt alfo dabey, und nachdem uUlyſſes ihm 
noch einmal alles vorgeſtellt hat, was er ſowohl 
an Ruhm einbuͤßen, als bey feinem Volke ſich 
ausſetzen wuͤrde, endet er den as mit! dieſem 
Entſchluß: 


Je ecẽde, et laisse aux — oppriings-Pinndeence. 
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Kann man fih etwas Erbaͤrmlicheres denen? 
Nicht abergläubifche Gottesfurcht; Eitelkeit, Feigs 
heit, Charakterloſigkeit allein find: es, „die: Diefes 
ſchwache Gefhöpf dahinbringen, feine Tochter der 
Schlachtbank zu überliefern, nachdem er- fie durch 
Nachahmung einer fremden Handſchrift herlockte. 
Und das nennen ſie Heroismus, dem man bewun⸗ 
dern ſoll! nennen es tragiſch! 


Im zweyten Att erſcheint nun — 'per- 
sonnage d’Eriphile, ohne welche, wie oben er⸗ 
waͤhnt, Racine feine Iphigenie nicht zu ſchreiben 
gewagt haͤtte. Dieſe Nebenperſon, die hier das, 
was von dem Dichter eine Maſchine genannt 
wire, erfeßen * und doch nur im Grunde ſelbſt 


eine 


- Mo 
eine folche iſt, hat nun twieder .eine Vertraute, 


* mit der fie eine lange. Unterredung führt, aus 
welcher. es klar wird, daß. fie in den Achill ‚vers 


liebe, ift, ob er fie. gleich, zur. Kriegsgefangenen >, 


machte; und daß fie alfo der Iphigenie ihr Gluͤck 

beneidet. Auch von dem Slute, was in ihren 

Adern rollt, ſpricht f 7 ihre — äufernb, 

daß es nobel ſey. — | 

Fallois, en reprenant et mon nom et mon rang, 
Des plus grands, rois en moi reconnoitre le sang. 


Mebeigne ſccmeihen I 5 5 

24 ' Sans; cas6e, 
gqu’un — — — sa foiblesse, 
Allein daraus wird — nen 


Endiich — nun phigenie ihren 
taufend Vollkommenheiten, dieſe personne, wie 
wir aus der Vorrede lernen, ‚fo vertueuse und 
aimable. Im Stuͤcke felbft aber merken wir weis 
ter nichts am ihr, als daß fie traurig ift, geopfert 
werden. zu follen, fich gegen ihre Aeltern galant 
und höflich beweiſet, auf Eriphile aber eiferflichtig 
wird, fo bald fie in ihr eine Nebenbuhlerin ent: 
deckt. Nah-einer fo langen Trennung von ih: 
sem Vater fagt fie zu diefem, als er ſich fo wie 
fie kommt, entfernen will: Seigneur! — mon re- 
spect a fait place aux transports. de la reine: 

4 | un 
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un moment‘ inon tour ne vous puis je arteter? 
Ich wuͤrde verzweifeln ein Kind zu haben, welches 
mich nach langer Abweſenheit, mit ſolchen abſcheu⸗ 
lichen Komplimenten empfangen wuͤrde. Allein 
Agameihnch | findet ſich darin, denn er — 
Eh bien ma fille, embrassez votre pere. 


Und er ift auch im Grunde keiner größeren, Liebe 
werth. (Nicht einmal davon zu veden, daß. die 
hiedere, bürgerliche, kindliche ‚Liebe, eih für die 
höhere frangoſi ſche Tragoͤdie unpaſſender Gegen 
ſtand ift.) Dennoch bittet ‚fie ihn: Oubliez votte 
rang à ma vue! und wuͤnſcht bey dem Opfer zus 
gegen -zu ſeyn, worauf er ihr.erwiedere: : 
Vous y serez ma fille, 

diefe Simplizitaͤt wird von ben Bram für 
hoͤchſt vaduier gehelten. 


Nun Asian — ne 
faſſen; fie hat Agamemnons Brief erhalten, = 
dadurch Gelegenheit zu bemerken gefunden: notre 
gloire est offens&e pour votre hymen Achille a 
change de pensee. Das iſt alfo der zweyte 
huͤbſche Streich des Königs Agamemnon. Zuerſt 
ahmt ee Achilles Handſchriſt nah, um feine Tochs 
ter heim und in den Tod zu locken, und damit fie ſpaͤ⸗ 
terhin fortbleiben fol, taͤuſcht er fie luͤgenhafter⸗ 
weife mit Achilles Untreue, Da halte id) es denn 

doch 
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viel honetter, wenn fie im Homer einander: im 
der. Hitze ungefähr fo ausſchelten: Trunfenbold, 
mit: dem Blick eines. Hundes und dem Muth 
eines Hirfhes. Im Homer wird. mitunter roh, 
aber oft Flug, und immer. Eräftig gefprochen. Ras 
eines. Helden. dagegen, muͤſſen Außerlich- gefchliffen 
und polirg erfcheinen, ihr Inneres mag ausſe⸗ 
ben wie es will, — Nun geräch die Mutter in 
Wuth auf den: Achilles, ausrufend: Ma fille, cest 
a nous de montrer qui nous sommes, et de 
ne voir en ini que le derniere des hommes, Ue⸗ 
‚ber diefe plößlih veränderte Stimmung geraͤth 
Eriphile in Verwunderung, und fie gefteht unvers 
holen: Madame-& ce discours je ne. puis rien 
' comprendre. Mad diefen Worten fährt die holds 
felige. Sphigenie gegen diefe mit dem, Ausruf auf: 
Oui, vous l’aimez perfide. — Iſt denn 
Eriphiles Liebe zu Achilles eine Treulofigfeit? 
Als ſich diefe beyden Letzteren darauf allein befin- 
den, entdeckt die Sclavin zwar bald, daß. fie ſich 
geirrt, und der Held noch immer Iphigenie liebt; 
allein fie troͤſtet fih damit, daß Sphigeniens bon- 
heur n’est pas encore tranquille — Je saural 
profiter de cette intelligence, 


Im dritten Akt hat Agamemnon einen Auf 
tritt mit feiner Gemahlin, in welchem er, um 
— RENT zu entgehen, verſucht, fie 

aus 
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aus feiner gtähe zu — Laisſse? ⸗ ſagt 
er — de.vos femmes suivie, a cet hymen,: gant 
vous, marcher Iphigenie- Sn Klytemneſtras 
Seele :erfteige nun aber Mißtrauen, und als ſie 
darauf: beſteht, bleiben. zu wollen, ſaßt Agas 
memnon Muth, fih mie Beſtimmtheit erflärend: 
Madame, je le veux, et je vous le commande: 
Obeissez! In .diefer Noch kommen Achilles und 
Iphigenie zu ihr, und Erſterer ſchenkt, auf die 
Bitte der Leßteren, Euriphile ihre Freyheit.- Nun 
aber erſcheint Arcas, deſſen zele und  prudence 
Agamemnon ſich einfältigerweife anvertrauee har; 
und verräch- feines Heren Geheimniß mit folgen 
den Worten: Il Vattend a l’autel pour la sacri⸗ 
fier. Worauf Klytemneſtra bemerkt: —R 
Je ne m'étonne plus de cet ordre cruel, 
qui m ’aroit interdit l’approche de l’autel. — 


Erftaune n! Welch matter Ausdruck! hier giebt 
es nichts mehr zu erſtaunen, ſondern zu erbe⸗ 
ben! Sie umfaßt darauf Achills Kniee, ihn in 
fhönen Worten befhwörend, ihre Tochter zu ber 
fügen; dieſer aber wird ganz verlegen über ‚diefe 
Demuͤthigung, ruft aus: Une reine A mes 
pieds se vient humilier? und fügt über Agamem⸗ 
nons Streiche ſehr aufgebracht hinzu: 

in faut que le ernel qui m’a pu mepriser, 

Apprenne de quel nom..il osoit abuser, ' 


Es 


— 
Es iſt alſo nicht Liebe für Iphigenie und Eis 
fer fie dem Tode zu entreißen, (ſolche ‚würden 
für ein franzöfifhes Trauerfpiel zu Eleine "Motive _ 
feyn), es find Zorn und. beleidigtes Point d’hon- 
neur, welche ihn beſeelen. Iphigenie bittet .den 
Geliebten, nicht zu vergeflen, daß es ihr Vater 
fe auf.den er zürne, und fpricht zu ihrer Mutter: 
Madame, retenez un amant furieux! 


& laͤßt er ſich endlich überreden, den. Verſuch 

machen zu wollen, ob aaa in Syn zus 

recht zu führen fy: | | 

Enfin vous le voulez,. il faut dam vous com- 

oh :plaire 

—— Ioi, l’une et lautre un conseil Salu- 
| taire, — - 


Im zten Akt Haben Iheureux personnage 
d’Eriphile und ihre. Confidente wieder : eine vers 
— — — mit einander: 


Doris: Jamais dites vous 


Vos yeux de son bonheur ne furent plus ja- 
F | loux, — 

- Qui le croira Madiine? Et quel coeur si fa 
Br | rouche, “ 
Eriphile: Jamais rien de plus vrai nſest sortũ 
| : de ma bouche, 


Wie 
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Wie platt! Ueberhaupt enthaͤlt der Styl, in 
dieſer wie in den meiſten Tragoͤdien aͤhnlichet 
Gattung, wie huͤbſch, polirt und galant er auch 
ſeyn mag, dennoch nur aͤußerſt ſelten hohe Gedans 
ken, faſt keine erhabene ausgezeichnete Bilder, 
und druͤckt auch eben ſo wenig ſtarke Gefuͤhle mit 
Begeiſterung aus. Es iſt eine van der Werftſche 
Miniaturniedlichkeit; bey der man, wie bey den 
Seiboldſchen Portraits, die Farben durch ein Vers 
größerungsglas erblicken kann, ohne kleine Fehler 
oder Pinſelſtriche in dem Gemaͤhlde zu entdeden, 
obgleich das Ganze defto größere Hauptmängel in 
fi trägt. Wer alfo hier: Fresfomalereyen eines 
Raphaels oder Michel Angelo’s zu finden hofft, - 
(welche man doch in einem Tratierfpiele zu erwar— 
ten berechtiget iſt) verrechnee fich, 


Als. nun fpäterhin die Familie wieder - vers 
fammlet ift, und Klytemneſtra den Agameinnon 
über das Opfer befragt, ſpricht Iphigente aller, 
dings ſchoͤne Verſe, allein äußert dabey auch nicht 
das geringfte natürliche Gefüpt, 
| „Mon pere! 

Cessez de vous troubler, yous n’etes point trahi 

Quand vous commanderez, vous serez ob&i —— 

Et respectant le coup par vous m&me ordonne 

Je vous rends tout le sang, que vous m’avez 
donne 

| — Mais 
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„=, Mais A mon triste sart, ‚vous le savez seigneur 

„Une mere, un amant attachoient, leur bon. 
heur — 

us sait, votre — jugez de ses alarmes. 


Das iſt alſo die Hauptſache, wenn ſie anders 
meint was ſie ſagt. 


Agamemnon erwiedert darauf: 

“= Du coup qui vous. attend vous mourez moins 
que ‚moi. 

Montrez, en expirant de qui vous tes nee 

Faitez rougir ces dieux qui vous ont condamn6, 


Ein herrlicher Kerl fürwahr! Kann man fich 
wohl etwas Erbaͤrmlicheres denfen, als, diefen 
ſchwachen, gefühllofen Buben, der bier feine, dem 
Tode geweihere Tochter, ganz ruhig verfihert, daß 
er bey diefer Gelegenheit mehr als fie. felbft 
fterben würde, und fie mit Hochmuth troͤſtet, 
während er den Göttern, die er aufs abfcheuligfte 
verjäftere, feine Verachtung beweift, - Hiedurch 
giebt er nun dentlich zu erkennen, daß es nicht 
Furcht vor dem Zorne der. Sottheit, fondern vor 
dem feines Volkes ift, dem er fein: unglüdliches 
Kind lieber als feinen Thron zum Opfer bringen 
will, Wahrlich, Heroifhe Motive! Sch aber bes 
haupte daß es heiße, Ungebühr und Niedrigkeit 
in die Tenghbie bringen, wenn man wie hier das 

Ge⸗ 
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Gemeine als edel datſtellt. Ein Charakter wie 
der des Agamemnon iſt nicht einmal erhaben ge⸗ 
nug zum Luſtſpiele; ſeine Laſter ſind jammervoll 
und widerlich, und werden uns dennoch als groß 
und ruͤhrend dargeſtellt. Es iſt nur ein gewoͤhn⸗ 
licher, ſchwacher Alltagscharakter, und der ganze 
Anſtrich den er von tragiſcher Wuͤrde beſitzt, be⸗ 
ſteht: in' einer zierlichen Rede, in der Ber 
nennung Seigneur und. Madame, und IR in 
feinem Bnrfunftande, 


Eine hiſtoriſche Nacheic FEN ihn reiche nicht 
hin, er muß auch wirklich poetifch als Herrſcher 
Auftreten, wenn wir ihn als einem ſolchen betrach⸗ 
ten ſollen. — Es iſt natürlich, daß die Mutter 
die Tochter in Schuß nimmt, auch ſchilt fi fie derb 
auf den Agamemnon, und man fiehe deutlich, daß 
zwifchen den beyden Gatten eigentlich ein bitteres, 

> kaltes Verftändniß berrfcht, dem nur der Zorn 
Wärme verleiht. — Ueberall Grimm und Ei— 
telfeit, die zu Gefchrey und Raſerey aufreizen, das 
nennen fie tragiſch. Humanitaͤt Hat in ihren 
Tragddien nichts zu thun; Menfchlichkeie duͤrfen 
ihre Helden nicht vollbringen, fie gehöre der nier 
deren Gattung, dem Drama, böchftens dem Me; 
kodrama an. Natürliche Gutherzigkeit, derbe 
Kraft, würde ‚hier komiſch genannt werden, fie 
fpielen in: diefen mit Geſchrey dargeftellten Blut— 
2 | ſce⸗ 


erwiedert er: 


ſcenen keine Rolle. Eine kalte Intrigue, in huͤbſch 
gedrechſelten Verſen vorgetragen, bereitet mit 


j 
l 


Pomp. eine Hinrichtung: dor, ‚und wenn diefe nur 


nicht auf dem Theater geſchieht, wird die Hands 


Jung edel ‚genannt, wenn ihre Beweggründe gleich 
aus den unseinften Quellen entfpringen, Wenn 
aber dagegen Shakeſpeare mit der hoͤchſten Menſch⸗ 
lichkeit rührende, große, ungeheure Schickſale und 
Serzensverirrungen fhildert, und etwa in feinen 
Gemaͤhlde uur eine Perfon auftreten laͤßt, deren 
‚Kleidung nicht paflend, oder. bie ‚Feine hohe. Stufe 
in ber Raugordnung einnimmt — wird er nie⸗ 
dris barhariſch, geſchmacklos und untragiſch ger 
nannt. ⸗ CE BETEN Ä 


Agamemnon laͤßt fih nun neuerdings nicht 
aus Vatetgefuͤhl, fondern aus Charafterloflgteir- 
von feinem Entſchluſſe abwendig machen. An⸗ 
fangs verſucht er zwar ſich zu widerſetzen, und 
wenn Achill zu ihm ſagt: 

Ahn je sais'trop le sort que vois lui regervez, 


 Pourgu’oile demander, pulsque vons le save2?.- 
x veux moins de valeur et plüs d’ob£issance. 
Alein feine Trumpfe find gat bald ausgefpielt, und 
er ruft nun: —B are Ei 1; RE. ' 
‚Ne rougissons plus d’ane jugte-pitie 
Quelle vive — REN. 
x Deblenfälägert Yriefe 3° SR. 


ti 


6 


Iſt er alſo Früher etwa err ot het Über ein ges 
rechtes Mitleid? gIm Gegentheil, er hatte ein 
vbſes Gewiſſen, weil er kein Mitleid empfand. — 
So koͤnnte ed nun noch ganz gut ablaufen, wenn 
nicht Pheureux personnage‘ d’Eriphile. den Akt 
it der Erklärung ſchloͤſſe, ſich durch die Entdek⸗ 
kung von Iphigeniens Flucht raͤchen zu wollen. — 
Das waͤre ſie nun zu thun nicht im Stande ge⸗ 
weſen, wenn Agamemnon die Vorſicht beobachtet 
haͤtte, ſich über dieſe aͤußerſt wichtige Angelegen⸗ 
heit mit Gattin und Tochter ins Geheim, und 
nicht, wie hier geſchieht, in Gegenwart Mehrerer 
zu unterreden, allein es waͤre ja nicht anftändig 
gewefen, wenn die Prinzeffin ohne ein ihrem 
Stande, angemejjenes. Gefolge geflohen wäre, und 
wenn Eriphile um ‚die Flucht nicht gewußt hätte, 
wuͤrde das Stuͤck ja auch keinen fuͤnften Akt be⸗ 
kommen haben 1; du wnne 


Im fuͤnften Alt erſcheint Iphigenie nun ins 
mer noch gleich mißvergnügt. Achilles, der wie 
billig auf Agamemnon „aufgebracht iſt, weil er 
ſeine Haundſchrift nachgemacht und ihm etwas auf den 
Hals gelogen hat, iſt mit diefem in einen Streit 
Nathen, der den Stoff zur Steigerung der Hands 
fung, und zue fefteren Schürzung des Knotens, 
die allerdings im fuͤnften Akt ſtatt haben ſollte, 
liefern muß. —o2i il 

E— Aechille, 





DE 


—— ſagt Ippigehi," trop ardant Pa peut 
— tunmamn 
Mais: —** qui le hai t, veut quje le hätsge, 
unterbeſſen erſcheint aa; ‚ und will fie mit ſich 
fortfuͤhren: 
Veneꝛ Madame! — j] faut me suivre. 
Allein ſie erwiedert mit anſtaͤndiger Kaͤlte: 
Ou seroit le respect, et le devoir supr&me.... — 
Ma gloire vous serez moins chere ae ma 
/ RR FR, || 3 Zug 
Heraus. wird rum Elar, daß Iphigenie vich nur 
‚aimable und . aermemen ſondern auch ſogar ;glo- 
rieuse iſt. | 


j I ro BI lTE 


Durch dieſe anti —* und, am 
tigfeiten, iſt nun endlich die Hiſtorie unter dem 
Volke bekannt geworden, welches fih auch alſobald 
unter Anfuͤhrung des Calchas empoͤrt, den Tod 
der Pringeffin fordernd der auch erfolgen wuͤrde, 
wenn · nicht ein gluͤcklicher Zufall entdeckte, daß der 
ganze Orakelſpruch mir auf’ ein: Wortfpiel 
bernhe. "Unter Iphigenie verſtand man immer 
Prinzeſſin allein es’ giebt‘ mehr als eine bunte 
Kuhr es ſind deren Iweh vorhanden, mid Eri⸗ 
Phile, die ohne daß fie te dnehfane 
eine Idhlgenie und Ptineſſin aus koͤniglichem Si 
Öle iſt, empfängt nun ihren Lohn, Dasüraf 

$a nun 
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nun ſo gluͤcklich als moͤglich denn der. arme Aga⸗ 
memnon war neuerdings in nicht geringer Verle⸗ 
genheit, und how: im Begriff, einer. Nonne gleich, 
‚den Schleyer zu nehmen, denn Arcas erzählt nemlich : 

Le triste Agamemnon, 
Pour detourner ses, yeux des. meurtres quil 


* u... Presage 
Ou — pour cicher ses pleurs, — s’est voile 
6 eig le visage! 563 


Nachdem nun alles fo glücklich abgelaufen ift, 
erſcheint endlich Ulyſſes, das Stück mit einer präch: 
“tigen Befchreibung, von allem was vorgefallen ift, 
zu beſchließen, und verſoͤhnt ſich darauf mit der 
Familie. Die Soldaten, ſagt er, (er ſelbſt iſt 
nicht Narr genug es zu glauben) wollen Diana 
in den Wolken geſehen haben, ihren Öpferdampf 
und ihre Wanſche zum Simmel, bringend. 

Agamemnon ‚uud Achilles find ‚nun ebenfalls 
auch gute Freunde geworden, ‚gt — tout deux 
‚dingelligence,.. sont, ‚pr£ts.a:confirmer. ‚leur au- 
guste alliance,, Damit, ift Kiptemneftra zu⸗ 
frieden „und endet, das. Stuͤck mit einer Dankſa⸗ 
gung, ‚wicht, gegen, Die Goͤtter, (fie, meinte wohl 
‚bier maͤre ‚nichts: zu danken), ſondern gegen dem 
Achilles für feine Wohlthaten; obgleih ich eigent⸗ 
‚ich gicht eiuſehe, ‚mad er im Grunde Großes. für 
ſie gethan. — ti I EEE u | 7 BET 

Fun N | Hier 


Ahr 
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Hier Haft. Du nun wine chehche wahrhafte 
Darſtellung der Motive dieſer Tragoͤdie, ohne 
Zuſatz noch Verdrehung, Und nun frage 
ih, was iſt das für sein Stuͤcs? Stellt es, 
wie Ariftoteles verlangt, eine große, und ‚wichtige 
Handlung.dar? Keinesweges. Zwar iſt Ipbiges 
niens Todesberuf: allerdings w icht ig, allein darum 
noch keine trag i ſche Handlung, die beſteht hier 
nur in einer aͤngſtlichen, langqusgeſponnenen Ss 
trigue. Es iſt nicht etwa, wie in Abrahams Ge; 
ſchichte, eine. Prüfung. der Götter, die das Vers 
trauen. des Agamemnon auf die Probe fielen 
wollten, um folde in, dem Augenblick ſeines Ge: 
horſams freundlich zu enden; und eben ſo wenig ge⸗ 
niale Schilderung eines bedeutenden, zwiſchen Aber⸗ 
glauben und Vaterliebe ſchwankenden Charakters. 
Agamemnon iſt mur ein ſchwacher, jeder Meinung 
nachgebender Alltagsmenſch, ewig wankelmuͤthig, 
kalt, empfindlich und voller Eigenliebe. Auf, Cha⸗ 
rakterzeichnung im eigeutlichen Verſtande kann 
man in den. frangöfifchen Tragoͤdien nie rechnen, 
‚ allein wenn man diefe nun einmal entbehren. muß, 
kann man. doch wenigſtens eine fehöne Fabel, oder ' 
intereſſante bewundrungs⸗, oder, auch nur ver⸗ 
wundrungswuͤrdige Leidenſchaften verlangen. Hier 
ſehen wir aber nur überfpanntes point d'honneur, 
Ranghochmuth, Zorn und Eiferſucht. Ale bis 


| a die Gotter, ſpielen nur mittelmaͤßige Rollen, 
und 


und die der Iphigenie iſt ſogar unbedeutend, weil 
diefe nur rhetoriſch und leidend daftcht, ohne ſelbſt 
zu handeln, oder’ Liebenswuͤrdigkeit in einer fraps 
vanten Situation zu zeigen. Wie kalt fuͤhlt man 
ſich! wie unhoͤttlich ift es, die Mythe durch Auf 
loſung eines : Namenmißverftändniffes: aufzulöfen, 
Jede mythologiſche Fabel muß mit der Natur, 
mit einem Gedanken correspondiren; nur dadurch 
wird ihr Schoͤnheit verliehen: dieſe hier aber ſagt 
nichts. Was genießen wir, und was iſt im 
Grunde das Stuͤck? Zwar eine Fabel aus der 
griechiſchen Geſchichte, allein verdorben, weil ſie 
mit franzoͤſiſcher Politeſſe vermengt worden. Bar⸗ 
barey und dieſe ſind eine abſcheuliche Vereinigung. 
Beyder Vorzuͤge, Kraft und Milde, gehen in ihr 
verloren, und ſtatt daß der Dichter wenigſtens 
ung die Kerne beyder Zeitalter hätte bieten follen, 
muͤſſen wir ung hier mit der Schaale begnügen; 
denn wir erblicken Griechen ohne Derbheit und 
Natur, und Ritter ohne Zärtlichkeit. und Gottes: 
fürcht. Das einzige Gute, was alſo allenfalls 
noch der Rede werth zuruͤckbleibt, iſt die Sprache, 
und ich geſtehe, daß dieſe rein wohlklingend und 
corkekt iſt, daß die Takte ihren gehoͤrigen Fall Has 
ben; und daß die Reime richtig und klangvoll find ; 
allein ich kann ihr nicht die Benennung pocti 
(de Dierion zugeftehen, diefe ift eben ſo un: 
zerttetinlich von Charakter und Handlung, als die 

Form 


N 


Form von. der Materie. Was iſt Form anders 
als Geſtalt der Materie ?. jenew Schönheit muß alſo 
nach dieſer beurheilt, und, alfo,ein ‘großer. Unten 
fchied zwiſchen der poetiſchen und shetorifchen 
Wohlberedtheit gemacht‘ werden. Die Rhetorik 
richtet: fih. nur nach allgemeinen: Regeln, Die 
Poeſie aber nach dem Charakter des Redners; 
fie fol nicht mit rhetoriſch⸗ grammatifalifchen Kennts 
niffen prunken, ſondern Charakter und Gefühl 
fhildern. Nur in fo weit das gefchieht, tan de der 
Styl poetiſch ſchoͤn genannt werden. 


Von dieſer Seite aber hat, wie leicht einzuſe— 
hen iſt, der Styl in der Iphigenie keine großen 
Verdienſte, alle reden gleich, oft platt, und haben 
alle dieſelbe Weiſe ſich auszudruͤcken. — Bey den 
Griechen findet man zwar: auch eben Feine gro— 
fen ſtarken Phyſiognomien in der Sprahver 
ſchiedenheit, aber bey ihnen hebt ſich der. * 
Pathos in kuͤhnen Sprachwendungen, und 
Natur tritt hervor in kraͤftigen Bildern und = 
danken, welches wir in den meiften franzoͤſiſchen 
Tragoͤdien durchaus vermiſſen. Sch. bleibe alſo bey 
meiner Behauptung, daß, mit Ausnahme — 
huͤbſchen Stellen, als z. B. | 
| tout dort, et Varmee, et les vents, et Neptune 
oder: la rame inutile . 
’ fatigua vainement une mer immobile u. ſ w. 
der 
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der Styl mehr an van der Werfte Khufzleyen, 
als an die Meifterwerke berühmter Maler erinnert. 
Und was find diefe einzelnen Blumen, die man bie 
und da wie Heidekraut auf fandiger Fläche. antrifft, 
. gegen. die poetifhen "Schönheiten, denen wir in 
. Griechenlands, Englands, N und Spas 
Liens erſten Dichtern begegnen? | 


- Du wirft ‚mich entſchuldigen, daB. ich mich MM 
lange bey einem Werke ‚aufgehalten habe, welches 
Boisjermain ein chef. d’oevre de la Scene fran- 
goise nennt, und von dem la Harpe behauptet, daß 
es ein modele de l'action thẽatrale la plus belle 
. dans sa’ contexture et dans toutes ses parties 
ſey, in dem Racine ſich ſelbſt uͤbertroffen habe. — 

Uebrigens denken mehrere Franzoſen wie ich; auch 
hat Racine weit vorzuͤglichere Stuͤcke als Iphigenie 
geſchrieben; Britannikus iſt ungleich beſſer, und in 

Athalie ſerſcheint er als edler Dichter, Dafuͤr 
aber aͤrgerte man ihn auch zu Tode, und ſagte: er 
habe ſich verloren, und fey von feiner Höhe herab⸗ 
— | 


Der erſte Ak und der Anfang bes zweiten vom 
Ei des Corneille ſi nd ebenfalls ächt tragiſch und 
datug poetiſch. Die ganze Scenenreihe, in wel⸗ 
cher die Vaͤter ſich einander reizen und beleidis 
- gen, der Alte feinen Sohn zur Rache auffordert, 
und diefer, zwifchen Vater und Braut fchwanfend, 
v. in 
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in einem Iyrifchen Erguß feine Verzweiflung Außert, 
find wahrhaft ſchoͤn; allein die viertehalb legten 
Akte im Cid wollen nichts fagen, die Handlung 
endet mit der erften Hälfte des zweyten Aufzuges. 
Chimenens unnatärlihe Spannung, in tvelcher fie 
bald ihre Zärtlichkeit gegen den Nodrigo an den Tag 
legt, bald ihn zum Schaffot geſchleppt wiſſen will, 
weil er den Ehrenmörder feines Waters in einem 
Duell erfchlug, ift im höchften Grade Affectation 
‚And Unnatur, Sollte die Handlung weiter. fihreis 
‚ten, fo müßte mit Chimenen eine Veränderung vors 
‚gehen, darın würde die Behandlung epifch werden, 
gleich Herders treffliher Bearbeitung der Eid’fchen 
Romanze, deren holde Naivität, Corneilles Weber: 
fpannung, gar gewaltig in den Schatten ftellt. — 


Nun Haft Du von der franzöfifchen Tragödie 
für diefesmal genug empfangen. — Mit dem 
Spiel in diefer bin ich nun noch weniger zufrieden 
als mie ihrer Poefie, fie ſchreyen und zafen unauf: 
hoͤtlich, Talma feldft nicht ausgenommen, Zwar 
ift es nicht zu leugnen, daß dieſer Letztere viel Ge⸗ 
nie, äußere Würde, und zum Ausdrud von Leidens 
fhaften ein außerordentliches Talent beſitzt; allein 
er erſcheint ftets furios und hochmuͤthig, nur ſelten 
tritt das Gute und Edle bey ihm hervor, welches 
darzuthun ihm nun zwar auch nicht oft Gelegenheit 
void, In der Umarbeitung des Hamlets und 
Phi⸗ 


Philoktets zeigt ee, ſo framoͤſiſch auch noch-Diefe 
Stuͤcke geblieben find, eine melancholiſch, ruͤhrende, 
tiefere Dani, ‚und da tritt — das een 
mehr er 


‚Die Asmißhen Scaufpieler — mir FR 
gm ſehr gefallen, und wäre diefer Brief nicht 
fehon fo lang. geworden, ‚würde. id” Dir noch von 
dieſen erzählen, allein ich: muß abbrechen. _ Mein 
Schreiben iſt faſt zu einem Eleinen Buche anges 
wachſen, und darf alfo-nicht länger liegen. bleiben, 





Wälderungn nad Darfı 


Es war Sonntag, das Wetter ſchoͤn, und ich 
beſchloß allein nach St. Cloud zu wandern, da 
mein  Neifegefahrte nicht. fo, weit gehen mochte, 
- Mein Meg: führte mich durch den Garten der 
Zuillerien: und duch eine" Menge: dort luſtwan⸗ 
delnder Herren und Damen. Selten nur erblickt 
man hier. ein huͤbſches Frauenzimmergeficht; die 
Pariferinnen.- find. im Allgemeinen. wohlgewachlen, 
Haben vorzuͤglich ſchoͤne Füße, und Fleiden ſich mit 
vielem Geſchmack, allein ihre Geſichtszuͤge find 
größtentheils ſtark, und weißer... Teint und rothe 
friſche Wangen ſind bey ihnen ſelten, ſie verſtehen 
ſo ie vottrefflich darauf, dieſen Mangel durch 

Schminke, 


A 


Schminke, Spigen, roſenrothen Bändern: und · von | 
Pomade glänzenden Haarlocken abzuhelfen. . 


Obgleich der Weg völlig rein war, ſtanden 
dennoch an den Orten, wo es bey regnigtem Wets 
ter ſchmutzig zu feyn pflegt, alte Weiber und Kna⸗ 
ben, den Boden mit ihren Befen nur zum Schein 
berüßrend, und. baten um ein Trinkgeld für die 
Keinigung defielben, Andre boten Veilchenſtraͤuße 
dar, und der, milde Duft eines folchen, wel 
ches ich erhandelte, erfchien mir wie der erfie 
Gruß des herannahenden Frühlings. — Von hier 
ging ich nad) dem Platz Ludwig des funfzehnten, und 
weilte einen Augenblick an der Stelle, wo Louis Capet, 
Marie Antoinette, und der Mörder Beyder, Ros 
bespierre, daſſelbe Schickſal theilten, . Wie graßs 
lich auch das Blutvergießen an biefem Plage ger 
weſen ift, hat doch: derfelbe an fich felbft ‚nichts ab 
ſchreckendes, er iſt im Gegentheil frey und, muns 
ter und beftändig von Menſchen angefüllt. Man 
muß,.um dieſe Stätte hier. graͤßlich zu finden, in - 
der - Gefchichte zurückgehen, und dann hat es nur 
die Wirkung, als ob man die bier -vorgefallenen 
Schrecken niebergegeichnet laͤſe. Ein. elendes Hoch⸗ 
gericht auf freyem Felde, auf dem einft der Körs 
per. eines. unbedeutenden. armen Sünders gelegen, 
erfüllt, obgleich nichts. mehr von demfelben vorhan⸗ 
den; mit ungleich größerem Schreden. Die Eins, 
ER ſam⸗ 
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ſamkeit iſt es, "die Abgeſchiedenheit, das’ gräßliche 
Rad auf hoher Stange, welche dieſe dunkle Weh—⸗ 
muth, dieſes unnennbar feyerliche Entſetzen hervor⸗ 
bringen. Als ich vor Kurzem über den Greve⸗ 
platz ging, wurde ich nicht mehr ergriffen, als 
wenn mich mein Meg über den Ulfeldsplatz bey 
der Schandſtaͤtte vorbeyfuͤhrte dort haben die 
Speckſeiten die Schande verdrängt, hier’ bieten 
unzählige Hoͤckerweiber gelbe Wurzeln fei. Daß 
auf dieſer Stelle das Blut Tauſender geflojfen iſt, 
erſcheint als ’ein unglaubliches. Märchen, ein Unis 
ſtand, der es mir einleuchtend: machte, wie folche 
unerhoͤrte Graufamfeiten State haben konnten. 
Sie find immer nur in recht großen Städten, 
wie Rom, Eonftantinopel, Paris u. ſ. m. verübt 
worden, ein Beweis, wie. Auch Außerft wichtig in 
moraliſcher Hinſicht der ſinnliche Eindruck iſt. 
Nicht was geſchieht, ſondern die Art und Wei 
wie es geſchieht, iſt es, welche auf das Herz und 
die Vorſtellung des Menſchen einwirkt. Waͤre 
dieſe ungluͤckſelige mechaniſche Leichtigkeit nicht ge⸗ 
weſen das Hinrichten durch die Guillotine nicht 
Manüfacturarbeit geworden, waͤre der Scharfrich⸗ 
ter mit ſeinem⸗ rothen Ro und blankem Schwerdte 
in ſeiner alten Wuͤrde verblieben, wahrlichht:seg 
wäre fo weit nicht gegangen. Leichtheit und 
Schwaͤche des Eindrucks Machen‘ grauſam, Grau⸗ 
un en häufiger, und iſt 
man 
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man weft bis dahin gelangt, fieht ein Menſch der 
Ermordung eines Anderen, eben ſo gleichguͤltig 
— dem Umwerfen einer ae ———— 


* 96 habe eine — Weiſe, mir an 1 folchen 
Orten einen -finnlichen Eindrud zu verfhaffen, ‚der 
ſtets eine wunderbare. Wirkung auf meine Ge: 
fühle. äußert... Ich nähere. mic) nemlich irgend 
‚einem dort befindlichen ; ‚Gebäude oder Haufe, und 
-faße einen ausgezeichneten. Stein an demſelben feſt 
‚ins Auge. Dieſer Stein, rufe ich: mir „dann. zu, 
ſaß hier in derſelben Mauer und. an derſelben 
Stelle in jenem. furchtbaren Augenblick, wo das 
Haupt der ungluͤcklichen Marie Antoinette unter 
der Guillotine fiel, und an demſelhen Gemaͤuer, 
vor dem du jetzt ſtehſt, kletterte damals das u 
ge. Volk * den Mord zu ſhauen· 


gemehr ich — nun. ve — Borrigpe, am. Aus: 
— ‚der eliſaͤiſchen Felder naͤherte, und je einſa⸗ 
mer meine Umgebung ward, je mehr gedachte ich 
Eurer! Es kam mir wor, als wandelte ‚ich mit 
Lotte: und Sohannes im ‚Felde umher, oder als 
ſchritt ich die Allee hinunter, Dir entgegen. Oft. 
wandte. ich mich, und wenn ich mic) . dann allein 
ſah, rief ich in Gedanken verſunken laut ihre 
Namen, fragend, wo ſie weilten? Als nun aber 


rang meiner Kinder, in meine vergebens. nach ih 
nen 
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nen ausgeſtreckten Arme eilte, ergriff Wehmuth 
meine Seele — und ich ging raſch weiter. Vor 
zehn Jahren war ich oft dieſen Weg getvandelt, 
allein in einem folchen Zeitraum vergiße man Orte 
fo leicht, die man nur einigemal gefehen. — Aus 
fen vor der Barriere erhebt: fih von gewaltigen 
Quaderſteinen eine außerordentlich große Ehren⸗ 
pforte fuͤr Napoleon, von ihm ſelbſt errichtet; ſie 
iſt aber nur halb vollendet, und ſteht da gleich ei⸗ 
ner den Weg mit Schutt: bedeckenden Nuine. Ein 
ſi nnreiches Bild! dachte ich und‘ ging weiter. — 
Der weiße‘ Kalkſtein fpiele auch in und um Par 
vis eine bedeutende Rolle, und ift dem Auge un: 
vortheithaft: "Die Gebäude Haben, wenn ſie nicht 
mit Farbe’ angeftrihen find, ein ungemein blei— 
ches Anfehen, und gemalte Haͤuſer findet man ſelbſt 
ih Parts nur hie und da, und auch an diefen nur 
das untere Stockwerk. Mit einzelnen Ausnah— 
men koͤnnen die Häufer Überhaupt feinen Anfpruch 
"auf Schoͤnheit machen, übermäßig hoch und ſchmal 
geben die tief in der Mauer hinein liegenden Fen⸗ 
ſter einen hohlaͤugigen Anblick. Eine allerdings 
nuͤtzliche aber garſtige Brandmauer, erhebt ſich an 
jeder Seite des Daches, und wenn man eine Pas 
riſer Gaſſe von einer Erhoͤhung aus bettachtet, 
‚glaube r man eine ſchmale Khrft ‚umgeben von ei⸗ 
er Menge unordentlicher Feldſtuͤcke oder Kreide⸗ 
elippen, zu · gewahren Erſt wenn mat in die 
Straße 


| 8. 
Strafe ſelbſt tritt, und nun Feine Ueberſicht mehr 
hat, wird das Auge auf’ eine angenehme Meife 
von den glänzenden Kramläden beſchraͤnkt, die wie 
Glachaͤuſer voll ſchimmernder Koftbarfeiten anzus 
ſehen ſind. Oft finder man auch das unterſte 
Stockwerk mic hochrother Farbe angeſtrichen; un⸗ 
zaͤhlige Inſchriften machen beynahe den untern 
Theil eines jeden Hauſes einem’ mit Vignetten 
verſehenen Titelblaͤtte ähnlich; allein wenn man 
den Blick erhebt, ſchauet man mut das bleiche 
kreideweiße Oberhaus mit tiefliegenden umgitterten 
Fenſtern. Dieſer weiße , unter einem Berge an 
einem großen mit zwey kleinen Inſeln verfehenen 
Fluß, aufgefundene Stein, iſt es indeß,/ welcher die 
Urſach zum Bau des ungeheuren ‚Paris! wurde, 
Erf leicht zu behauen und beſitzt dabey die gute 
— 5 ſich mit der Zeit immer" mehr“ und 
mehr zu verhaͤrten· Von einem uraltendeltiſchen 
Bolke (den Stammvaͤtern der jetzigen Pariſer) 
wvefunden, Ward" er von ihnen zum Bau einer 
Stadt, auf der groͤßten der beyden Inſeln benußt; 
dieſer Theil von Paris’ wird jetzt la Citẽ genannt, 
ſie ſelbſt hatten ſie eiuſt Luruhezi; und die Ro⸗ 
mer, als fie diefe "Stadt aufgefunden/ Lutetia Pa- 
rsibrum geheißen· Die Franzoſen, „welche die 
Kürze lieben, mnannten fie fpärerhin Paris schlecht 
DW wärnfheft noch etwas Näheres von 
der Geſchichte dieſer Stadt zw erfahren, wohlan! 
an i ich 


id; will fie Dir. jest waͤhrend. meines Cpagier 
gauges nach Paſſy erzaͤhlen. F 


Labinus, ein. roͤmiſcher Feldherr, bezwang 
die Pariſer nach: heftigem Widerſtand, früher. has 
sen fie fih ‚Schon dem nach Rom zuruͤckgekehrten 
Sulius Eäfar unterworfen. ‚Da in dieſem Kriege 
alle ihre: Haͤuſer abgebraunt, ließ Caͤſar auf den 
alten Ruinen eine neue Stadt hervorgehen/ in 
welche nun ſtatt der abgeſchafften blutigen Drui⸗ 
denopfer, Roms Goͤtter und Goͤttinnen eingefuͤhrt 
wurden. Zupiter bekam einen Tempel in. la Fir. 
‚Mars den feinen auf dem Mont Martre, und 
dem Merkur ward einer. in der Mitte deu Stadt, 
auf den: Berge. Leucotitius, jetzt Sainte -Geng- 
viere ‚genannt, errichtet. Fuͤnf hundert Jahre 
hindurch beſaßen die Roͤmer Paris, in welchem 
Zeitraum es ſich außerordentlich aquehreitete, und 
auch, wofuͤr die Roͤmer ſtets ſorgten, eine Waſſer⸗ 
deitung bekam, ‚die ihm jetzt ermangelt. ‚Mehrere 
Kaiſer verweilten ‚hier ; Conſtantin · und Confans 
beſuchten Pariq; Julian blieb - ein. Maar - Winser 
bier, nannt es ſein liebes Lutitia, und Valentinian 
gab dieſer Stadt mehrere Geſetze. Im Jahre 250 
‚predigte ‚St, Denis hier zum erſtenmal, und fand 
ſpaͤterhin deu Märtyrertod auf dem nach ihm ge⸗ 
nannten Berg Mont Martre. Einige Heilige, 
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falls- aus. Wo die erſten Biſchoͤfe Ihren Gottes⸗ 
dienſt hielten/ weiß man nicht, Allein zu Valen⸗ 
tinians Zeit: ward auf der Stelle, wo ſich jetzt 
Notre Dame erhebt, eine Eleine Kirche für den 
heiligen Stephattuß erbaut. Im Jahre 486 wurde 
Paris-von“ven Franken erobert, und 22 Jahr 
foäter gründete: dort Clodwich fein Reich. Zu ſei⸗ 
ner Zeit ſtarb die heilige Genoveva (wohl verſtan⸗ 
den, nicht die Tiekfche), welche ſich burch ihre 
Srömmigkeit ausgezeichnet, und’ die Stadt vom 
Attila und der Hungersnoth gerettet hatte, und 
der Clodwich, nachdem er die Taufe empfangen 
hatte, eine Kirche erbauete. Childebert führte die. 
erfte Domkirche Notre Dame auf, und der fromme 
Dagobert ſpendete den Geiſtlichen viele Gaben, und 
errichtete eine Abtey fuͤr St. Denis. Unter die⸗ 
ſer Merovingiſchen Dynaſtie hoͤrte die lateiniſche 
Sprache auf allgemein zu ſeyn, und was die Fran⸗ 
fen irrigerweiſe das Celtiſche nannten, was aber 
eigentlich doch nur fraͤnkiſch oder deutſch war, 
trat an deſſen Stelle. In dieſer barbariſchen Pe⸗ 
riode ging viel von der guten Civileinrichtung der 
Roͤmer verloren. Das Feudalweſen begann; die 
Stadt Paris litt zwar dabey nicht viel und ihre 
Bürger bewahrten ihre Gerechtſame, allein das 
Dunkel der Unwiſſenheit ruhte ſchwer auf dem 
Lande. ar 


Dehlenfchlägerd Vriefe. K Carl 


Carl der Große, ‚ein aͤchter Deutſcher, war alls 
anfebe. befchäftigt mit feinen Eroberungen, und 
ſcheint fih ans Paris nicht viel gemacht fondern 
dieſer Stadt das in ſeinem Vaterlande gelegene 
Acchen vorgezogen zu haben, wo er guch groͤßten⸗ 
theils reſidirte; allein feine, Liebe zu ‚den Wiſſen⸗ 
ſchaften hob die lateiniſche Sprache, die Dialektik 
und Theologie wieder empor. Unter feinen ſchwa⸗ 
chen Nachfolgern ward, Paris in Privateigenchüs 
mer ‚der Großen zerſtuͤckelt. Angezogen von dem 
Keichehum diefer Stadt, plünderten- unfere wer⸗ 
then Vorfahren, die Normannen, diefelbe zum ers 
ſtenmal im Jahre 845; 11 Sjahre fpäter legten. 
fie diefe Stadt in Ajche, und verwüfteten fie zum. 
drittenmale in dem Jahre 872. Durch, diefe legte 
Zerſtoͤrung wurden alle römischen Denkmäler vera 
nichtet. Vergebens fchränkten die Parifer, von 
ſchwachen Königen vegiert, fih nun auf einen. 
Eleineren Kreis ein, und verſchanzten ſich nach 
moͤglichſten Kraͤften, allein die fuͤrchterlichen Nor⸗ 
mannen kehrten dennoch ‚wieder, und belagerten 
die Stadt im Jahre 885. Carl der Kahle vers 
mochte fie nicht. zu vertheidigen, allein. der tapfere 
Graf Odo nörhigte. die Normannen, die Belager 
rung nach einer -zwepjährigen Dauer aufzuheben. 
Carl mußte nun der Krone zu Gunften Obo’s ent; 
fagen, allein fie blieb nicht erblich in feinem Ge⸗ 
ſchlecht bis Hugo Eapet, fein Enfel, im Jahre 987 
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zum ‚Könige ermwähle ward. — Die folgenden 
Herrſcher aus diefer Dynaftie thaten viel für. die 
Stadt; um den Wiflenfchaften aufzuhelfen raͤum⸗ 
ten ſie den Studenten dieſelben Rechte, welche die 
Geiſtlichkeit beſaß, ein. Ausgezeichnete Gelehrte, 
Pierre Lombard, Guillaume de Champeaur, auch 
der berühmte ungluͤckliche Abeillard, hatten au 
20,000 Schuͤler aus allen Gegenden Europens um 
ſich verſammelt. Auf dem Berge St. ‚Senevieve 
ward num ein großes Gebäude errichter, welches 
feine eigenen Gefege und Privilegien erhielt, Unis 
verficde genannt wurde, und einen Nector als 
Oberhaupt empfing. — Bon nun an nahm: ‚die 
Stade an Größe zu, der nördliche an der Seine _ 
gelegene Theil ward la ville, der ſuͤdliche P’uni- 
versit€, oder pays. latin, und die Mitte Ja-Cire 
genannt. Philipp Auguft verfchönerte darauf die 
Stadt, und Eudes de Bully begann den Bau der 
jeßt noch vorhandenen Notre Dame, Auch der 
Thurm des Louvre ward nun aufgeführt, mit dem 
Pflaftern der Straßen im Jahre 1184. begonnen, 
und als Philipp fich dem Kreuzzuge anſchloß ließ 
er aus Furcht vor den Englaͤndern die Vorſtaͤdte 
mit einer 7 bis 8 Fuß dicken, von 500 Thuͤrmen 
beſchuͤtzten, und von einem tiefen Graben umgebe⸗ 
nen Mauer umziehen. Auch Ludwig dem Heiligen 
verdankt dieſe Hauptſtadt einen großen Theil ihrer 
Einrichtungen, vorzuͤglich in Hinſicht der Geiſtlich⸗ 
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keit und der Gerichtspflege; außerdem ftiftete er noch 
das Hospital des Quinze vingts. — Während 
der Gefangenfhaft des Königs Johann in Eng; 
land ward Paris zuerſt durch Buͤrgerzwiſt ent⸗ 
zweit, woran, wie die Franzoſen meinten, Carl der 
Boͤſe, König von Navarra, und bie Englaͤnder 
Schuld waren. Steffen Marcel, Vorſtand der 
Kaufleute, bedrohete den Kronprinzen, die treuen 
unterthanen wurden vor deſſen Augen ermordet, 
und derſelbe genoͤthigt, aus Paris zu fluͤchten, wo⸗ 
hin er indeß an der Spitze eines Heeres wieder⸗ 
kehrte. In dem Augeublick, als Marcel im Be⸗ 
griff. ſtand, die Stade den Engländern zu uͤberge— 
"ben, warb. er von den Parifern getödtet, worauf 
der Kronprinz wieder in die Stade einzog, die Raͤ⸗ 
delsführer ſtreng beſtrafte, der Menge aber Verzei⸗ 
Hung angedeihen lieh. Carl der Weiſe erbaute die 
Baftille zur Vertheidigung der Stadt, und um in 
ihe den Königlichen Schatz aufjubewwahren, auch 
verfah er die Stadt gegen Norden mit einer Mauer, 
zur Schutzwehr gegen die Engländer, allein diefe 
feßtere war von feinem großen Nugen; unter 
Carl VII. nahmen die Briten Paris ein, und 
Peſt und Hungersnoth verheerten bie Stadt; fie 
zählte indeß ſchon wieder unter Ludwig XI. 
300,000: Einwohner. Im Sahre 1470 ward bie 
Bruchdruckerkunſt und das BriefPoftwefen einge 
führt: Ludwig XI: war ein wahrhafter Landesvater, 
| er 
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er ſetzte den juriſtiſchen Chicanen, den Anmaßungen 
der. Geiſtlichkeit und dem Mißbrauch der Univerſi⸗ 
tätsfrepheit weife Graͤnzen. Franz I. liebte Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, für welche er in Stalin Ge 
ſchmack gewonnen hatte; er: ftiftete das College 
- royal, in welchem man in Wiffenfchaften und Spras 
chen freyen Unterricht erhielt: Roͤmiſcher und grie: 
chiſcher Geſchmack begann: ſich unter ihm im der. 
Baukunſt zu zeigen, und herrliche italienifche Ge; 
mälde, vorzüglich - von Leonardo da Vinci's Mei: 
ſterhand, ſchmuͤckten feine Palläfte. Auf diefe ſchoͤ⸗ 
nen, allein. nur Eurzen Friedensfrüchte, folgten aber 
bald blutige RNeligionss und Buͤrgerkriege, unter 
den ſchwachen, wolluͤſtigen legten Sprößlingen der 
Valois. Paris ſchwamm in Blut, nachdem es 
ſich gegen feine rechtmäßigen Fürften empört hatte; 
auf ſchreckliche Würgerfriege folgten Belagerung 
und Hungersnot), Dennoch wurden in diefer 
Zeit unter Carl IX, im Jahre 1564 die Zuillerien 
auf dem Grunde, 10 früher eine Ziegelbrennerey 
geftanden, von der fie auch den Namen empfins 
gen, erbaut, und im Jahr 1578 der Pont neuf 
aufgeführt; fpäterhin unterfagte ein Edikt Hein: 
rih U. die. Ausdehnung von Paris über einen 
Kreis von 1424 arpens, weil er fürchtete, daß 
die Stade zu geoß werden würde. — - Die um 
geheuren Summen, welche zur Aufrechthaltung 
der ‚heiligen Ligue von Spanien aus nach. Paris 
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geſandt wurden, verbreiteten allerdings: Leben und 
Stanz unter den Großen; allein die Armuth vers 
ſchmachtete, und das Volk ward ein Opfer frems 
der "Feinde, raſender Prälaten und aufrührerifcher 
Bafallen, . In diefer: Zeit: der Norh zog 1594 
Heinrich IV. in Paris. ein, und ward der Webers 
wider und Vater des Volks. Die Straßen 
Dauphine,; Chriftine, Anjeu wurden von ihm ers. 
baut, der Pont neuf vollendet, und noch viele ans 
dere Gebäude und Gaſſen verdanften ihm ihre 
Entſtehung. Nah dem Tode des Catdinals Rs 
helieu zogen. die Großen von ihren alten Schlöß 
fern in die Hauptſtadt, und: erbauten fich ‚in der 
Vorſtadt St. Germain prächtige Palläfte, z. B. 
Lourembonrg und Sorbonne, Der Jardin. de 
Plantes wurde “aus einem Königlichen. Garten im 
Jahre 1635 zu feinem jegigen Behuf eingerichter; 
und 1629 der erfte Grund zum Palais royal ges 
legt. : Heinrich IV.» Statue: ward num auf dem 
Pont neuf und die Ludwigs XUI. in der Mitte des 
plagerzoyal aufgeftellt. Nachdem Paris im Jahre 
16:2 ein Erzbischum gewotden, begann: Luds 
wigs XIV. glänzendes Zeitalter, während welchen 
die Stade: an Gaſſen, Märkten, Gebäuden, Kir 
chen, Hospitälern, Glas: und, Tapetenfabrifen bes 
deutend zunahm, md’ bis auf 3,228 arpens aus⸗ 
gedehnt ward. Die Stade Challiot ward als 
Vorfiadt mie Paris vereinigt, und die Straßen⸗ 
BR er⸗ 
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erleuchtung 1667 eingeführt. Eben ſo eifrig’ war 
Ludwig XV: in Verfchönerung der’ Stadt, welche 
fih unter ihm bis auf 3,919 arpens ausbreitete. 
Das Palais de Bourbon, Fecole militaire, die 
neue Kirche St. Genevieve und der Pla Ludi 
wig XV: mit feiner Collonade wurden 1754 evs 
baut, und die efifäifchen Felder angepflanzt. Auch 
Ludwig XVI. ließ mehrere Kitchen aufführen, und 
manche Gebäude verbeijern und verſchoͤnern. 


La fontaine des Innocens wurde zum Theater 
francais et Italien, die in der Straße faydcau 
zum Opernhauſe, umgefchäffen, und auch auf den 
Boulevards entftanden die Schaufpielhäufer. "Der 
Königliche Garten ward vergrößert, und das Pa- 
lais royal zum Vereinigungsplaß glängender Kaufs 
täden. "Seit 1788 füllt Paris einen Umkreis von 
9,858 arpens. Die Revolution begann 1789, 
und brachte nur Ruinen hervor; die Baſtille ward 
der Erde gleich gemacht, alle Monumente zerträms 
mert, die Barrieren niedergerifien, die Statuen 
der Könige umgemworfen, alle Kirchen verwuͤſtet 
und ihrer Schäge beraubt, Palläfte, Klöfter und 
Gafthöfe verheert und zu ungeheuren Gefaͤngniſſen 
umgeſchaffen ‚ und dennoch wurden während diefer 
Zeit le” consetvatoire des"ärts et me&tiers, le 
Muste des Monumens Tranzais und le Musce 
d’histoire -naturelle gegründee Daß Napoleon 

eis 


Pa 200 


einen Theil der geraubten Reichthuͤmer auf die 
BVerfhönerung feiner guten Stadt Paris vers 
wandte, um dadurch ihren Bewohnern und feinem 
Hochmuthe zu ſchmeicheln, ift natuͤrlich. So hatte 
er den Bau des Louvre's nach einem praͤchtigen 
Plane begonnen, in der Abſicht ihn durch Galle; 
rien und Seitengebäuden mit den Tuillerien zu 
verbinden, allein mit diefer Arbeit ift eingehalten 
worden, und fie wird wohl erft fpät zur Ausfühs 
zung gelangen. Das Mufeum füllte er mir Star 
liens, Hollands und Deutfchlands herrlichften Meis 
Rerwerfen, und mit Griechenlands beften Statuen, 
ein’ Jeder bat von diefen Kunſtſchaͤtzen die feinigen 
wieder empfangen, und dennoch iſt ein, reicher 
Vorrath zurückgeblieben, Die zwey prächtigen Eıfens 
Erücken wurden unter feiner Regieruug. aufgeführt, 
und 15 neueräffnete Brunnen ergofien ihre Waß 
ſerſtrahlen, während er zugleich ſtarke Hallen zur 
Aufbewahrung -von Wein, Wildpret und Federvich, 
erbauen ließ. Noch manche andere nügliche Eins 
richtung verdankt ihm Paris; alte Gebäude wur⸗ 
den verfchönert und dem allgemeinen Nußen eins 
geräumt, neue Gaſſen, wie z. B. Rivoli gebaut, 
und kurz, in einem Zeitraum von 12 Jahren 
102 Millionen auf ſolche Gegenſtaͤnde verwendet, 
welches im hoͤchſten Grade verdienſtlich ſeyn und 
Bewunderung erregen wuͤrde, wenn Frankreich 
dien Vortheile nicht duch ein zwanzigjaͤhriges 
| Blut⸗ 


en 
Blutopfer Hätte erfaufen muͤſſen, und wenn die 


darauf verwandte Summe nicht ein an fremde 
Nationen begangener frecher Raub geweſen wäre, 


Da haſt Du nun eine kurze Schilderung von 
Paris der Zeit nach, wie ich es auf meiner Wan⸗ 
derung über die Höhe längs der Seine nah St. 
Eloud, im Naume. um mid hatte, — Unter 
folhen Betrachtungen erreichte ich. eine Stadt, 
groß, lang und noch befler als Roeskilde gebaut, 
allein ohne Kirche, Es Fam mir lächerlich vor, 
in der Mitte, des Drts nach feinem Namen zu 
fragen, auch glaubte ich zuverlaͤſſig ſchon in Gt. 
Cloud oder Pajiy zu feyn. Eine Menge an den 
- Käufern befindlicher Anfchlagezzttel zog meine Aufs 
merffomfeit auf fih, und. ich fludierte ſolche nun 
mit eben fo großer Emfigkeit, als manche Gelehrte 
die Geſchichte, deren Forſchen oft nicht einer Un⸗ 
terfuhung der Handlungen und der. Charaktere, 
fondern nur dem Auffinden einzelner Notizen gilt, 
welche ihnen chronologiſch wichtig erſcheinen. So 
durchſpaͤhte auch ich jeßt, der. Geographie wegen, - 


die PolizeyPlacate der Stadt. Oft hatte ih auf | 


dergleichen in meiner Heimath gelefen: „Wir 
Oberpraͤſident, Bürgermeifter und Rath. u. f. w.“ 
dann darunter: „Kopenhagen u, f. w.“ gefunden, 
und eine folche Linter: oder Oberfchrift war es num, 

nad) welcher ih jetzt auf meinen weißbeſtaͤubten 
| Da 
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Manuferipten mit dem Eifer eines Nyrup oder 
Wedelfimonfen fuchte, allein mein Forſchen blieb 
fruchtlos, und überall las ich nur: „Maison a ven« 
dre,“ oder fand aͤußerſt genaue Beſchreibungen von 
Haͤuſern, Zimmer oder dergleichen‘, nirgends aber 
den Namen des Orts, ohne Ziveifel weil man vors 
ausfeste, daß er jedem Lejer bekannt feyn würde, 
Ich fhritt num weiter, und ärgerte mich über die 
vielen coloffalen Inſchriften an den Käufern, deren 
große fhwarze Buchftaben auf hochrothem Grund, 
mic mir dem Nahrungszweig der Hausbewohner 
ausführlich bekannt machten, ohne mir jedoch die⸗ 
jenige Auskunft zu m nad) — ich 

verlangte. m 
Als ich am Ente der — —** 
war, wußte ich vollkommen, wo ich Zimmer mie⸗ 
then, Kleider und Schue kaufen, Effen und Trin⸗ 
fen bekommen konnte, alfein wo ich eigentlich 
war, wußte ih noch immer nicht. Der Dre 
fing an, mir ale eine bezauberte, nur vor meiner‘ 
Phantaſie erfhaffene Stadt ohne Namen zu er⸗ 
fheinen; ich begann die in den Straßen wandelns 
den Bürger als Schatten zu betrachten, die nur 
um mich zu necken eine unfchnldig proſaiſche, ja 
fogar 'einfältige Miene angenommen hatten, und 
erft, ald ich wieder hinaus war und das jenfeitige 
Feld betrat, fehöpfte ich freyen Athem. Als ich 
num 
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num aber bier, in der. jungen, zart aufiproffenden 
Märznarur meine Augen erhob, fuͤllten fie- ſich 

plößlich mit Thraͤnen, denn ich erfchauete auf ein: 
mal, uͤber eine niedere Mauer weg, einen-hochge: 
kegenen Garten mit großen Lindenalleen; „das iſt 
ja Pay“ rief ih aus, „und bier. des alten 
Dreiers Landfis, den ich vor 10 Sahren fo oft 
beſuchte / wo ich mit ihm, Guilleaumo, Bröns 
fted und Koes fo manche frohe Stunde‘ verlebte! 
und wo wir fo oft nach Tiſch im Grafe Ball 
fpielten.“ — Die hohen Bäume neigten fich mit 
ihren noch naften Zweigen wie zum Gruße gegen 
mich, während die in der Sonne bleichlächelns 
den, weißen Steinurnen der Öartenmauer mit 
zuzuflüftern fehienen: „Dreier, Guilleaymo und 
Koes ruhen fhon in Grabesurnen; hier ift feine 
Stätte mehr für Did; weiche von binnen Wans 
drer und fey glücklich!" — „Bott fegne Dich in 
jener Welt, mein guter, alter Wirth für Deine 
väterliche Freundfchaft, und Dich mein Guilleaumo 
für Deine brüderliche Dienftiertigkeit!« dachte ich, 
als ich mich entfernte, „in der Nähe des Orts, mo 
einſt Gaſtfreundſchaft ihren Thron aufgeſchlagen 
hatte, will ich wenigſtens auf Euer Andenken ein 
Glas leeren! | 


um dieſes zu bewerkſtelligen trat ich in das 
Sn eines ei? in der Nähe von. Dreiers 
ar; 
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Garten, vor dem Thore der', jetzt für mich; nicht 
mehr beherten Stadt, ließ mir ein Zimmer mit 
Sonnenfhein anmweifen, Eierkuchen und Wein reis 
hen, fließ dann mit meinem vollen Slafe an die 
Slafche, rief aus: „Gott erfreue Eure Seelen“ war 
gerührt,, aß. und trank darauf mit gutem Appetit, 
fühlte mic) froh und heiter in dem fehönen Wetter, 
gedachte Eurer ihr Lieben, hoffte bald Euch wieder 
zufehen, und ‚machte mic) dann auf den Rückweg: 


As ich nun wieder zurück durch Pafly wars 
berte, Eonnte ich mich nicht genug über meine vo: 
rige Blindheit wundern. Nun fah ich deutlich, 
daß es Pafly war, und fand meinen Weg vors 
treffiih. Dennod aber beſchloß ich, daß, wenn ich 
einmal Bürgermeifter würde, der Name der 
Stadt mit großen Frakturbuchftaben über dem 
Thor derfelben zu ſchauen feyn follte: denn hätte 
ih) am hiefigen wie Chilian in Ulyifes von Ita— 
cien die Worte gelefen: „dieſes bier foll Paſſy 
ſeyn“ fo hätte ich nicht nörhig gehabt, mic auf 
fo quaalvolle Weile zu orientiren; dann aber hätte 
mic) aud nicht der Anblick von Dreiers arten 
auf fo ungemein poetifche Weiſe überrafcht, und fo 
habe ich denn eigentlih mehr gewonnen als vers 
loren. | . 

Auf der Ruͤckkehr Harte ich ‚fo recht darüber 


meine eigenen Gedanken: wie oft. man in der Welt 
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das Unwichtige ſtatt des Wichtigen erfährt. Ge 
ſchichtſchreiber vergeffen nicht felten Dinge, die fie 
für allgemein bekannt halten, zu erzählen, von 
derien daher nad) wenigen Jahren niemand mehr 
etwas weiß. Iſt es 5. B. nicht feltfam, daß wie 
nur einer einjigen Fleinen Replik in einer Comoͤ⸗ 
die die Nächricht verdanfen, welche Sprache einft 
jenes Volk redete, welches nach den Römern das 
erfte feiner Zeit war? Daß die Karthaginenfer 
Kaufleute waren, wußte man, wäre aber Plautus 
nicht gemwefen, hätte man, obgleih man es allers 
dings vermuthen Fonnte, nie erfahren, daß ſie He⸗ 
braͤer waren. Alle großen Handelsftaaten nähern 
fih etwas diefem Volfögefchleht, und das halte 
ich auch für die-Urfache, daß die Namen der Engs 
länder faft alle aus dem alten Teftament entlehnt 
— 


Obgleich ich num recht gut auf meine eigne 
Hand eine lange Strecke uͤber die Bruͤcke nach 
Paris gehen konnte, fragt es ſich nun wieder: 
weicher Weg der kuͤrzeſte nach dem Palais royal 
fey? — - Eine Frage die mir der erfte befte leicht 
hätte beantworten koͤnnen, allein es ging mir wie 
- Kiffelfen, der die Mathematif nicht erlernen, 
fondern afles felbft erfinden wollte, Als ich daher 
in der Ferne die große vergoldete Kuppel einer 
Kirche ſich in die Wolken erheben fah, dachte ich: 

was 
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was Fannft du beſſer thun, als. Gott fürchten und 
den Weg wandeln?. und: fo gelangte ich ‚von: ihr 
geleitet an das große Invalidenhaus, vor 
dem ich mehrere junge, und. dennoch ehrwuͤrdige 
Krieger fah, die auf. Stühlen umhergerollt wur; 
den, während andere aufdrey Beinen im Sonnen⸗ | 
ſchein herumhinkten; auch mehrere aͤltere gab es 
unter ihnen. Ein Soldat muß immerdar den 
Befehl ſeines Generals vollziehen, Tapferkeit bleibt 
ſtets eine gute Eigenſchaſt, und die raſche Kraft 
die dadurch plöglid gehemmt wird, weil Gegen 
wehr den ‚Krieger zum Krüppel machte,. verdient 
Achtung und Mitleid, in. welcher Hinſicht man 
auch den Krieg führte... Mit chrerbieriger : Mehr 
muth betrat ich alfo die melancholifchen Hallen, 
in denen die ſtolzen Weltüberwinder. ihre letzten 
Tage nun gleich alten Krankenwaͤrterinnen verleb⸗ 
ten, übrigens ſchien gut hier für fie geforgt zu 
feyn. In der großen Küche wurden gerade als 
ic) eintrat 3 —400 kleine Würfte aus dem unges 
beuren Kochtopf gehoben und dampfend auf den 
reingeſchaͤuerten, eichenen Tiſch gelegt. In einem 
gewaltigen kupfernen Keſſel wurde Erbſenmus ge⸗ 
kocht; die Helden von Jena und Auſterlitz ſollten 
nemlich heute mit beyden Gerichten traktirt wer⸗ 
den. Das ungeheure kupferne Gefaͤß war nur 
ſchlecht verzinnt, das verdroß mich, denn ich ges 
dachte der reich vergoldeten Kuppel draußen; und 

We 
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Weſſels Worte fehienen mir mit einiger Veraͤn⸗ 
derung bier vollkemmen anwendbqt 
Der Franke, wenn auch ſchon Im Todtenreich / 

Bleibt doch am Eitelkeit ſich immet gleich. 

Nach einigen Herumſtreifen durch mehrere Saffen, 
kam ich nun endlich zu Kaufe wieder an. — 
Und hier haft. Du alfo eine genaue, Defäreibung 

meiner — — 


Des ſeeerfahrnen Sinnbads zweyte 
Reiſe nach St. Cloud. 

Daß der, welcher mehrere Sommer hindurch 
auf dem Esrumer See; von Corſoͤer nach Nyborg, 
und umgekehrt, von Kopenhagen nach Kiel, von 
Thorſing nach Langeland, von Wordinburg nach 
Falſter, von Falſter nach Lolland, von Lolland nach 
Holſtein ſegelte, und letztere Reiſe ſogar im Win⸗ 
ter unternahm, feeerfahren genannt zu werden 
verdient, würde nur Bosheit leugnen können, — 
und Du wirft Deinerfeits, wenn Du meiter gel 
fen Haft, mir zugeftehen muͤſſen, daß meine Farth 
von Paris nad) St. Cloud mehr eine Se als 
Landreife war. 


Sie fand vorgeftern ſtatt. Nachdem ich 14 Tage 
lang daheim geſeſſen, und beym Regenwetter die 
Zeit mit Schreiben hingebracht hatte, ward der 

| Hims 
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Himmel wieder blau, die Luft heiter, und ich 
ſehnte mich hinaus ins Freye. Unſer Lands 
mann, der Oberkriegskommiſſair Fiſcher, dem 
die Verpflegung unſerer Huͤlfstruppen uͤbertragen 
iſt, trat Vormittags um 10 Uhr in mein Zim: 
mer, fragend, ob ic Luft hätte, mie nach St. 
Cioud, Meudon, Bellevue und Gott weiß, wo 
noch fonft hin, zu fahren? - „Langſam, langfam,“* 
war meine Antwort, „wollen Sie bis 1 Uhr mars 
ten, fo fahre ich mit Ihnen nach St. Eloud, da: 
mit wir um 7 Uhr wieder in Paris zurückgekehrt 
feyn koͤnnen: allein für heute nicht weiter, denn 
ich vermag foviel auf einmal nicht. zu fallen, und 
ein zu großer Streifzug würde mie nur Anſtreu⸗ 
gung und fein Vergnügen feyn.“ Fiſcher, deſſen 
Aufenthalt hier nur auf Furze Zeit befchränke iſt, 
und fie daher nußen muß, konnte von feiner For⸗ 
derung nichts nachlafien, und B.. fuhr daher in 
einen Wagen comme il faut mit ihm davon. 
Um ı Uhr, als ich mun des Schreibens müde 
war, blickte die Sonne freundlich zu mir ins Zims 
mer hinein, als wollte fie fagen: „Nun!, willft 
du denn nicht auch heraus?“ — „Freplich,“ 
erwiederte ich, ergriff raſch meinen Hut, und-cilte 
nad) den. Zuillerien anden Pont neuf, wo die Eleis 
nen Equipagen halten, denen man in dem ges 
fhmadvollen Paris einen fo unanfländigen Na 
men beylegt. Es find zweyraͤderige Wagen, in 
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denen aber 6 Menfhen Raum Haben, inwendig 
ungefähr wie unfere Miethkutſchen tapezirt; für 
30 Sms. kann man in einem: foichen bis nad) 
Berfailles fahren. — Kaum war ich bey ihnen 
angelangt, ‚als auch ihre Führer auf mich los; 
flürjten, wie ein Wespenſchwarm auf eine Biene, 
und mid), indem fie mich beym Rock erfaßten, 
mit lautem Gefchrey fragten, ob ich nicht nach 
Berfailles fahren wolle? „Wohl will ich dahin“, 
war meine Antwort, „doc weder als ein Tauber 
noch als: ein. Zerlumpter!“ — Um ferneren ‚Ans 
fällen zu entgehen, beftieg ich nun fogleich eines 
dieſer Fahrzeuge, von dem der Kutfiher mich ver 
ſichert hatte, daß er auf der Stelle abzufahren ber 
reir jey, allein wir waren, was ich nun erit bes 
merkte, nur noch drey Perjonen, und fechs. gehörr 
ten ja zur vollftändigen Zahl; es half nichts, daß 
gleich darauf noch zwey- hinzukamen, der Kerk bes 
fand darauf auch noch. den fechsten hineinzupfro⸗ 
pfen, und felbft unſere Verfiherung, daß wir dann 
ausſteigen würden, und unfere Frage: was er bey 
- einem Pajlagier gewinnen würde, wenn er fünfe 
verlöhre? machte feinen Eindrud auf ihn; er be 
ftand feft auf feinen Kopf, ward böfe, und war 
einfältig genug, und wieder hinausfpaßieren zu 
laffen. Wir harten dagegen unfererfeits dadurch 
"bedeutend gewonnen, denn wir fanden fogleich eis 
nen befieven Wagen, raſchere .. und artige⸗ 

Oeblenichlagers Vrierr. re e 
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ten Kutfcher, der auch mit uns auf. der Stelle 
abfuhr. Allein wir waren noch nicht weit ges 
fahren, als fi — o Wunder — die ganze Part, 
fer Umgegend in einen großen See verwandelte; 
die Seine war nemlich impertinent genug gewer 
fen ihr Ufer zu überfteigen. Lange fuhren wir 
nun im Wafler, wo uns mehrere Boote entgegen 
suderten , und ich geftehe, daß mir nicht. ganz 
wohl dabey zu Muthe ward, und daß ich des 
Kutſchers Küleborn, in Fouque's Undine, gedachte, 
- Bald erreichten wir indeß das höhere Bergland, 
wo ber Boden völlig troden war. Es ift ein 
Gluͤck, daß ſich bey folchen Fluͤſſen auch Höhen ber 
finden, denn wenn der größte Theil von Paris 
nicht noch fo ziemlich Hoc) gelegen wäre, würde es 
jegt fchlimmer um diefe Stadt ausfehen, als es 
wirklich der Fall if. — Wohl und, daß die Oft; 
fee nicht ähnliche Mücken bat, fie dürfte bey den 
Zollbuden nur einige Ellen fieigen, um ganz Kos 
penhagen zu überfchwernmen. — | 


3war war das Wetter fhön, allein da bie 
Uhr ſchon zwey war, hielt ich es heute für zu ſpaͤt 
noch nach Verfailles zu fahren, und gebor dem 
Kutſcher an einem bequemen Dre zu halten, um 
zu Fuß nah St, Eloud zu wandern. Die nie 
deren Parthieen im. Garten fianden auch voll 
Waller, ich fragte ein Eleines Mädchen, weldes 


— 
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unter einem Baume ſaß an dem ſich der Weg 
trennte, welcher von den beyden vor mir liegenden 
Pfaden der beſte zu gehen ſey? „Es iſt gleich⸗ 
viel,“ war ihre Antwort, „doch rathe ich Ihnen 
biejen zu wählen, denn auf jenen würden fie des 
vielen Waffers wegen nicht fortkommen.“ — Ich 
that wie ſie ſagte, und fand mich wohl dabey. 
Noch war kein Laub auf den Baͤumen, allein das 
Gras begann ſchon hie und da im freundlichen 
Gruͤn emporzuſprießen, und kleine, rundzugeſtutzte 
Taxushecken ſtanden am Wege. Es war mir er: 


freulich zu bemerken, wie die nad) Freyheit rin⸗ | 


gende Natur, ver fteifen, gefehmadlofen Form ſpot⸗ 
tete, in welche man ſie zu zwingen bemuͤht war, 
denn uͤberall wo dieſe Buͤſche am meiſten beſchnitten 
waren, ſtrebten ſie im uͤppigſten Wuchſe wieder 
empor, waͤhrend ſie dort hohl blieben, wo man von 
ihnen die Ausfuͤllung der Form verlangte, — 


Vielleicht findeft du F..und B.. in Se, Eloud, 
dachte idy, "allein ich irrte mich, Ich Eümmerte 
mich nicht datum das Schloß zu fehen, ich hatte es Ä 
ſchon früher beſucht, und es war mir ja niche um 
ſchoͤn deeorirte Zimmer, fondern um einen fchönen, 
blauen,: fonnenwarmen  Frühjahrstag in Gottes 
freyer Luft zu thun. Nachdem ic) genug herum: 
gewandelt, und in einem gegen die Sonne gelegenen 
Gaſthofe ein einfaches aber wohlſchmeckendes Mahl 
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eingendmmen hatte, ſetzte ich mich mit Rouſſeaus 
Heloife, melde ich mürgenommen, im freunds 
lichen Sonnenſchein nieder. Allein das. Buch gefiel 


mir jeßt wicht mehr fo gut, wie damals, als ich «6 
zum, erftenmal las, obgleih mir auch ſchon zu i 


jener Zeit mandes in demſelben mißfiel. Wels 


cher Unterſchied zwiſchen Heloiſe und Werther! in 
dieſem ſind die Gefuͤhle des Helden mit dem heili⸗ 
gen Sacramente im Streit, in jener nur mit den 
Standesverhaͤltniſſen. Zwar las ich dieſesmal nicht 
weit in dem Buche, allein ich habe dennoch deutlich 


daraus bemerkt, daß der Inhalt hauptſaͤchlich in 


— 


einer Schilderung unterjochter, in ſpitzfindige Re⸗ 
flectionen uͤber die Liebe ausartenden Sinnlichkeit 
beſteht. St. Preux iſt kein geſunder, ehrlicher, 


gutherziger Menſch mit einem Herzen voll Liebe, 


er iſt nur ein verliebter Sophiſt, und verfuͤhrt 
wirklich Julie durch das Geſchwaͤtz von Tugend, 
und durch die ſcheinbare Auſopferung womit er das 
arme Maͤdchen aͤngſtiget, die aber ihm ſelbſt kein 
Ernſt iſt. Er ſchaͤmt ſich nicht an Julie, welche ih⸗ 
rerſeits, trotz ihrer Unſchuld, in Liebesſachen gar 
wohl erfahren. iſt, folgende Worte zu ſchreiben: Je 
fr&mirais de porter la main sur tes chastes-attraits 


plus que, du plus vil.inceste; und fie nimmt feinen 


Anftand in Ruͤckſicht ihrer alten Gouvernante gegen 


Clara zu äußern: que labonne femme &taitpeupru- 
dente avec nous; quelle nous fesait,sans necessite, 


leg 
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les confidences les plus indiser&tes.de milie choses 
que de jeunes aaa se pasvornientt bien de sa 
voir. — 


‚Der Noman beginnt denike, daß Julie nach 
einem kleinen erkunſtelten Widerſtand geſteht: je 


tadore en J&pit de moi mẽme, indeß erkläre fie 


fid) mit ihrer Klugheit doch jehr zufrieden gegen 
Clara, und ſchreibt diefer: Crois, ma chere qu'il,y 
- @ bien des filles plus simples, qui sont moins 
- honnttes que nous; nous le sommes, pargeque 
nous voulans l’&tre; et quoi. qu’ on en puisse 
dire, c'est le moyen de l’&rre plus sürement —, 
und das fehen. wir denn ui, wirklich in der 


Folge. —* 


Was beſonders in der Heloiſe von Rouſſeau 
Anſtoß giebt, find nicht die in derfelben gefchilder; 
ten Verirrungen, dern es giebt feine Berirrung 
des menfhlichen Herzens, die nicht ein Gegenitand 
der Poefie wäre; allein wir gewahren deutlich, 
daß der Verfaſſer diefe Verirrungen theilt, und 
daß er ſelbſt diefer kraͤnkliche, empfindeinde, fpikz 
findige St. Preur, und Julie, fo wie er fie 
fildert, ganz kin Ideal iſt. — 


Dragegen iſt der kräftige, zwar fiaſtre, aber 

dennoch geniale, ehrliche Werther ein anderer Kerl; 

and ER iſt ein einfaches, reizendes, tugendhaftes 
Maͤd⸗ 


— 166 — 


Mädchen, durchaus ſchuldlos an Werthers Leiden, 
Verlobung und Ehe find heilige Dinge, vor .des 
nen man Ehrfurde haben muß, und welche not h⸗ 
wendig Werthers Ungluͤck berbeyführen mußten; 
wogegen in der Heloife nur der ungeheure Um: 
ftand, daß Julie eine Baroneffin ift, den Lnters 
gang herbeyführt. Hier iſt es nicht ein auf goͤtt⸗ 
liche und menfhliche Geſetze gegründeres Verhäle: 
niß, fondern nur der Hochmuth eines eigenfinniz 
gen Vaters, der den Ausfchlag giebt; und es ift 
für eine gefunde Seele Ärgerli und peinlich zu 
lefen, wie fih diefer erbärmlihe St. Preux 
einem Wurme gleich windet, mitunter wohl eine 
kräftige Miene annimmt, gleich darauf aber wie 
der in feine Unbedeutendheit zuruͤckſinkt. Konnten 
fie denn nicht mit ‚einander davon laufen, und fich 
durch Arbeit und Fleiß ernähren fo gut es ging? 
che dem Kinde, welches die feinen - Aeltern 
fhuldige Pflicht überfchreiter, aber auch wehe über 
diefe, wenn fie aus Eitelkeit und Hochmuth ihre 
Kinder ungluͤcklich mahen. Was haben folche 
Aeltern. zu fordern? und was ift man .ihnen fehuls 
dig? — Von den vielen fpißfindigen Paradoren, 
und von dem fchönen Briefe den St. Preur an 
Julie von Paris aus ſchreibt, will ich nicht eins 
mal reden. — Was in dem Buche wahrhaft 
gut ift, und was auch deſſen Glück machte, ift die 
Schilderung des Verliebtſeyns, denn diefes lag in 
Rouſ⸗ 
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NRouſſeaus Charakter, und er verftand es alſo zu 
malen. Allein fein Verliebtfenn trägt gewöhnlich 
das Gepräge bezwungener Sinnlichkeit, und iſt 
daher nur von Fraftlofer Natur; weder eine ‚ge 
funde italieniſche Sanguinität, noch tiefe, nordiſche 
Glut, fondern nur ein laues Mittelding. zwiſchen 
. beyden. Die Schilderung des Kummers und: der 
Leiden der Verliebten, erhebt ſich indeß zuweilen 
zu wahrhaft ruͤhrender Poeſie; und Juliens Tod, 
wenn Klara den Schleyer über ſie wirft, iſt un— 
endlich ſchoͤn. Von Seiten der Sprache und 
mancher einzelnen, damals neuen Ideen, hat als 
lerdings das Buch manche Verdienſte, und es iſt 
keiner Frage unterworfen, daß es immerdar eine 
hoͤchſt ¶ merkwuͤrdige Schöpfung eines fuͤhlenden, 
wohlredeuden, aber ſpitzfindigen und eitelen Ge: 
nies «bleiben wird, deſſen Reichtum an einzelnen 
guten Gedanken, oft in Paradoren, — 
und — ausartete. — 


Nah der Mahlzeit Gefuchte ich noch einmal dem - 
Garten ; zweyen gutherzigen alten Männern, welche 
bier die Wege veinigten, und mich mit ihren treuherzi⸗ 

gen Gaͤrtnergeſichtern freundlich anlächelten, reichte 
icheine Gabe; fie wurden ganz beſtuͤrzt, als ich ihnen die 
kleinen Silberftüce in die Hand drückte, und meinten, 
ich würde ‚ihnen Verdruß verurfachen, allein alg 
fie das Geld gefehen: Hatten, danften fie dennoch 
recht 


A 


recht · herzlich. Ju St. Cloud fand, als ich dort 
anlangte, gerade kein Wagen zum Abfahren:. bez _ 
zeit; do es kaum 5 Uhr und das fchönfte Wetter 
von der Welt war, befchloß ich daher zu Fuß zu 
gehen, und vecitirte auf-dem Heimweg mein Fre⸗ 
deri@sberger Gedicht, -zu meiner Unterhaltung fü 
ganz leiſe für mid) alleim,- ſo ward ich im.Eure - 
Mitte verſetzt. Es waren hier nicht meine Ge— 
danken und. Vorſtellungen die: mic) erfreuten ſon⸗ 
dern meine Gedanken: und VBorftellungen, 
die eine Äußere Geftalt ‚angenommen. hatten, und 
mir darum nicht minder wichtig. und lieb : waren, 
As ich bey Paſſy vorbeyfam; fing das: viele Waſſer 
ſchon au: mir den Weg zu verfperren, und: ıch wäre, 
da die ganze Straße einem Kanal glich, nicht vor 
bey gekommen, hätten nicht einige Kerle, Bretter 
gelegt, ‚und mic in einem Voote Über die. ungang⸗ 
baren. Stellen gefahren: Als ich dieſen aber ein 
Trinkgeld geben ſollte, hatte ich Fein kleines Geld 
bey mir, und mußte alfo in den Augen diefer 
Leute als. ein "Geizhals. erfheinen, weil ich den 
Gärtnern: meine legten: Schillinge gegeben . hatte. 
Auch in Paris ſelbſt hatte. die Seine mehrere 
niedrige Gaſſen uͤberſchwemmt, welches den’ Kelr 
fern ſehr nachthetlig feyn muß. Obgleich. fehe ers 
muͤdet war. ich genöthigt einen großen Almmeg zu 
| machen; «auf den Pont neuf: betrachtete das Volk 
die Zeichen. am Brüdenpfeiler, um zu ſehen, wie 
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hoch die Seine geftiegen ſey. Wirklich” Hatte fie 
fchon früher und auch im Jahre 1745. eine noch) 
größere Höhe erreicht, allein das wurde auch da—⸗ 
mals als Seltenheir betrachtet. Endlich gelangte 
ich heim, und frage nun, ob diefe Fahrt nicht .mit 
nr ‚Seereije genannt zu werden verdient? 


aGEOEEEE Sen? Tel. 
\ 





E5 etwas. äsee das fransfitge 
; Schauſpiel. Ze a 


Er — Tart affte, 


— ich vor Kurzem meine Meinung ‚über 
bie franzoͤſiſche Tragoͤdie geäußert, oder vielmehr 
meine laͤngſt beſtandene, durch neue Ungerfuchungen 
beſtaͤtigt hatte, wollte ich, als neulich Andromache 
gegeben wurde, mein Heil aufs neue verſuchen, 
allein. es war zu arg, und mir unmoͤglich beh dem 
raſenden Geſchrey auszudauern, mit dem ſich eine 
kalte Intrigue auf unnatuͤrliche Weile langſam 
fortſchleppte. Ich verließ den Saal, und kehrte 
erſt, nachdem ich zur Abkuͤhlung meiner, nicht 
durch das Stuͤck ſondern durch die Menge der 


Zuſchauer veranlaßten Hitze, ein Glas Eis⸗ genoß— 


ſen, zuruͤck, um Talma in der letzten Scene raſen 
zu. ſehen; und wahrlich fein Spiel war wirk 
liche Raferey, und. das will bier viel fagen, 
er die anderen EEE gebehrdeten fi 

w nur 
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nur ſo. Mein Barbier,; ein geborner Aefthetiker, 
(wie alle Franzoien) verfichertee mich am. Tage 
darauf, als’ er eben feine Seife zum Schaͤumen 
gebracht hatte, daß Talma ſich zuweilen dergeftalt 
angreiſe, daß. er keinen trotfenen Faden am Leibe 
behatte;' ja daß zumeilen ſeine Stiefel ſogar voll 
Waſſer liefen; eine Neuigkeit, die mich um fo mehr 
in Verwunderung fegte, da ich ihn faft nur ims 
mer in "Sandalen auf der Buͤhne gefehen hatte, 
es muß alfo wohl im’ Hamlet, oder anderen, für 
das franzoͤſiſche Theater bearbeiteten Halbſtiefelſtuͤcken 
ſtatt gehabt haben. Uebrigens iſt Talma ein ganz 
vorzuͤgliches Genie; in! England auferzogen, Würde 
er in: Shakespear's Tragoͤdien ohne Zweifel : meis 
ſterhaft geſpielt haben, wenn ihm. dieſes vom 
Schickſal vergoͤnnt worden waͤre. Go‘ wenig 
mir aber: auch das franzoͤſiſche Trauerſpiel zuſagt, 
eben ſo ſehr bewundere ich dagegen die — co⸗ 
ne — m: — a X 
Neulich gab man bort Molieres Sartäffe,. und 

obgleich diefer leider vor Doublanten gefpielt. ward, 
ging ich dennoch Hin, weil ich diefes Stuͤck für 
eins der beften des Dichters halte. Moliere 
bat weniger als unfer: Holberg verſtanden, Witz 
mir comifcher Fabel zu’ vereinen. eine Stuͤcke 
nähern ſich entweder alliufehr der Boileauſchen 
Satyre, und ſind oft nur RM in dialogiſirter 
DI, 
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Form, wie z. B. le misantrope, oder ſie ſtreifen 
auch allzuſehr an das Gebiet der altitalieniſchen 
Farce. Meine Meinung it, daß eine Farce, 
wenn man nemlic unter diefer Benennung das 
burleske Luſtſpiel verftehe, ſich zur. größten poetis 
fchen Höhe erheben kann. Auf einer folchen fies 
hen manche Städte Shakefpears, Holbergs, Ariftor 
phanes und Molieres. Allein je mehr der Inhalt 
des Stuͤcks, ſtatt fin) aus der Laune des Dichters 
und der Schaufpieler- zu ergeben,’ nur: durch bie 
Späße der Letzteren klar wird, je tiefer ſinkt es 
zu einem Marktbudenſtuͤck herab, und Moliere 
ſelbſt iſt nicht immer von diefem Fehler frey ger 
blieben, welches aber natuͤrlich ift, da er ſich durch 
fein großes Genie aus den Geſchmack feiner Zeit 
erhob. In einigen feiner Stuͤcke herrſcht auch, 
aller Laune ungeachtet, eine gewifle Einförmigfeit, 
und fo wird denn auch fein ewiges Spötteln über 
das unzwlängliche der Arzeneykunft, am Ende lang- 
weilig, weil es immer wiederkehrt. Dagegen bat 
‚er im Tartuͤffe, dem Geizigen, den gelehrten 
Frauen, im bürgerlihen Edelmann, in den Ueber: 
bildeten u. f. w. beyde zum Luftfpiel erforderlichen 
Ingredienzien, vortrefflih zu verbinden gewußt, 
und fih durch feinen Don Juan auch in der vos 
mantifchen Charaktercomoͤdie ausgezeichnet. Der 
Geizige ift eine fcherzhafte Charakterzeichnung, mit 
binteichender Satyre und Laune, und Tartüffe 

Ä eine 
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eine Sathre mit ſcherzhafter Charakterzeichnung 
hinlaͤnglich verſehen, um beyde das zu ſeyn, was 
fie ſeyn ſollten: Luſtſpiele; nemlich: mun—⸗ 
tere Sptele aus dem Meuſchenleben, Es 
iſt keiner Frage unterworfen, daß auch die Sa— 
tyre, dialogiſirvt gut gebraucht, ſich im Luſtſpiel ly⸗ 
riſch äußern kann; obgleich es ungleich poetiſcher 
iſt wem ſich das naive umt: ſchelmiſche Hinter 
Situationen; und: Charaktermasken verbirgt. Im 
Tartuͤffe werden herrliche Sachen geſagt, z. B. 
wenn: Dorinde ſich in ſolgenden — — 
den — aus laͤßt: — * 


Ceux de qui Ya cönduite offre le plus & rire 
Sont toujotrs’suraürrui les premiers a medire! 
lls ne manquehr jamais de saisir Promptement 
L’apparenre lueur du moindre' attachıment; | 
D’en semer la nöurelle avec beaucoup de joie 
Et d’y donner de‘ tour qu ls veulent quic on y 
crole; 
Des actions d’autiui, teintes de leurs couleurs 
Ils pensent dans le monde autoriser les leurs; 
Et, sous le faux espoir de quelque ressemblance 
Aux intrigues qu’ils ont donner de Yinnoceneg, 
Ou faire ailleurs tomber quelques traits par tages 
De ce bläme public dons ils sont trop char ge 


‚> Die gereimten Alerandriner; die nad) meinem 
| EN oft im Luſtſpiel der Darftellung ihren na: 
Ar⸗ 
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tuͤrlichen Neiz rauben, Haben im Tartüffe eine 
wahrhaft poetiſche Wirkung, weil der Hauptvor: 
wurf diefes Stuckes if, den Charakter des Helden 
recht. klar zu bezeichnen, deſſen vorzüglichfte Eigens 
fehaft vor allen darin befteht, feine Erbärmlichkeie 
mir frommen Worten und vorſichtigen Wenduns 
gen zu bebeden. Der äußere Schimmer, deſſen 
fein leeres Innere bedarf, erfordert grade eine 
folche Verspracht, und man kann daher behaupten, 
daß Form und Materie in diefem Stuͤcke vollkom— 
men übereinftimmend. ſind. — Ueberaus meifters 
haft ift die dumme. Seinheit perfiflive, mit welcher 
der. Schelm fich feinem Ziele zu nähern glaubt: 
L’amour qui nous artache aux beaut&s eternelles 
N’etouffe pas en nous l'amour des temporelles: 
Nos sens facilement peuvent être charmes 

| Des ouvrages parfaits ‚que le ciel a formes. 

Et je n'ai pu vous voir, parfaite cr&aryre 

Sans admirer en vous l’auteur de la .nature; 
Et d’un ardent amour sentir mon coeur atteint, 
Au plus beau des portraits ou luim&me s’estpeint, 


fo redet der Heuchler zu der. Gattin feines Wohk 
thaͤters, deren Verführung er befchloß, und als fie 
ſpaͤterhin in ihres Gatten heimlicher Nähe um 
ihn zu befhämen fragt: wie ein fo frommer Mann 
ihr einen ſolchen Antrag machen konnte? ift er 
gleich mir folgenden ſchoͤnen Worten bereits 


3 Je 
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Je puis vous dissiper ces craintes ridicules, 
Madame, ct je sais l’art de lever les: Serupules. 
Le Ciel defend, de vrai, certains contentements 
Mais on trouve aveelui des accomodements. 
Selon divers besoin, il est une science 
D’£tendre les liens de notre conscience, 

‚ Et-de rectifier le mal de l’action 

Avec la puret& de notre intention. 

De ces Secrets, madame, on. saura vous in- 


a struire; 
Vous n’avez seulement qu’a vous laisser con« 
duire. 


Contentez mon dösir, et 'nayez point d'efftoi; 
Je vous a de tout, et prends le mal 
sur moi. 


Wie ift nicht hier A ganz der Vers das Wer 
ſentliche? Wer da glaubte eine dee von dieſem 
Charakter durch Auflöfing der glänzenden Vers— 
wendungen, in Profa geben zu Fönnen, würde nur 
dadurch beweiien, daß ihm das wahre Gefühl für 
dieſe Schöpfung Molieres mangelt, Hier ift es 
grade das prächtige, leere, falfche, geſchminkte 
Aeußere, von welchem Spott und Satyre ausger 
ben; und die franzöfifche Elegance wird hier ges 
radezu zur Perfiflage über ſich felbft gebraucht, 
welches übrigens ohne Zweifel von den wenigften 

Franzoſen bemerkt worden iſt. 


Außer: 
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Außerdem befigt das Stuͤck noch die Schön: 
heit, daß der Knoten deffelben, dur den Charak⸗ 
ter des Helden, und durch dasjenige, was auf dies 
fen einwirkt, noch enger gefcehürkt wird, denn Ans. 
fangs kriecht Tartuͤffe einem Wurme gleich, und 
erſt als er bemerkt daß ihn dieſes nicht zum Ziele 
fuͤhrt, wird er unverſchaͤmt, welches dem Ganzen 
eine neue, uͤberraſchende Wendung giebt. Allein 
gleich wie Moliere dem Alerander zu vergleichen 
ift, weil er eben fo groß als Dichter, als jener als‘ 
Held war, ift er ihm aud darin ähnlich, daß er 
den Knoten lieber zerhaut, als langfam aufiöfer, — 
welches indep im Tartüffe mit der diefem vom 
Freunde anvertraueten Caſſe doch nicht gar zu aufs 
fallend ift. Eben fo will es nicht recht ‘gefallen, 
dag der fünfte Akt eigentlich eine Apotheoſe für 
Ludwig XIV. iſt; duch fie gehe Meoliere felbft 
etwas in den Charafter des Tartüffe über, und 
wird, wenn gleich nicht zum Heuchler, dennoch zum 
Schmeichler. Allein was follte er auch machen? 
es war damals der allgemeine Ton fo, und er 
mußte in den Sefang der Vögel — unter 
denen er ſich befand. 


Das bitter⸗ſatyriſche Colorit, welches das 
Stuͤck durch Tartuͤffe empfaͤngt, hat Moliere durch 
Orgons comiſches Vertrauen in deſſen Froͤmmig⸗ 
keit, zu mildern geſucht. Die Scene mit dem 
| Ram 


’ 
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iiamermidchen, wenn Orgon nad Haufe kommt, 
und auf deren Verfiherung, daß ‚feine Gattin um 
wohl geweſen, Tartüffe aber bis zum Berften ges 
ſſen und getrunfen babe, fortwährend le pauvre 
omme‘ ausruft, iſt anvorgleichlich. 


Vielleicht wäre es der Natur und der Wahr⸗ 
heit angemefiener gewefen, wenn Moliere in dies 
fem . Charakter weltliche Hochmuth und Herrſch— 
ſucht, ſtatt Wolluft dargeftelle hätte, welche letztere 
nur aͤußerſt felten im Verein mit Falter Schlaus 
heit angetroffen wird, Die Wolluſt hat trotz ih⸗ 
rer Schlechtigkeit, vermittelſt dee waͤrmeren Tem—⸗ 
peraments, dennoch, wenn auch nur auf Augens 
blicke, etwas mehr Guthetzigkeit. Allein dem 
Prälaten durfte er nicht noch Ärger mitfpielen, 
fondern mußte ſuchen feiner Satyre eine Wendung 
zu geben, die nicht auf den zu paflen fchien, den. 
er gerade, angreifen wollte. Dies mag wohl die 
Urſache gewefen feyn, nicht davon zu reden, daß 
die Franzoſen in feinem. Stüd Unterhaltung fins 
den, deſſen Inhalt nicht wenigliens auf eine Lie⸗ 
besintrigue hindeutet. 





Figaros Hochzeit. 
Bon dieſem Stuͤck ſahe ich eine ganz "or 
treffliche Darftellung, und ich Habe alles mir’ einem 
Worte 


— I = 


Wörte geſagt/ ob auch nicht erkläre, wenn ich Kiki 
zufuͤge, daß die Suſaune von der Demoiſelle Mare 
geſpielt wurde. Wahrlich! es iſt beklagenbwerth 
daß es fo ſchwer, ja faſt unmoͤglich wird, das 
Spiel: eines "Huren Schaufpielers zu beſchreiben. 
Demoiſelle Mars iſt der Abgott von Paris, und 
verdient es zu ſeyn. Fleuty iſt der Einzige, der 
ſich einigermaßen ihter Hoͤhe naͤhert, allein er iſt 
klein/ beynahe haͤßlich, hat nur ein mittelmaͤßiges 
Organ, "und iſt mehr wie es ſcheint, vortteffliche 
Eopte der beſten Zeit des Franzdfifchen Theaters, 
als ein: felbftichaffendes "Dtigirials Genie, Dages 
gen iſt die Mars diefes Letztere im wollen Dranfe 
mit einer vbrtrefflichen deutlichen Redeſtimme ver? 
bindet ſie ein ſchoͤnes Aeußere, und man wuͤrde, nach 
ihrem Etſcheinen auf der Buͤhne zu urtheilen, 
nie glauben, daß fie ſchon eine“ Tochter von 15 
Jahren habe. Sie Hat immer“ in Veibindung 
mit, einem Manne gelebt, den ſie nicht hetraͤthen 
wollte, um "feinen Verhaͤltniſſen nicht duͤrch dag 
Vorurtheil zu ſchaden, welches maͤn, felbft in dem 
aufgellaͤrten Parts, noch immer gegen ihren Stand _ 
best; daß’ fie ihm treu geblieben, behauptet 
jeder der fie kenut. Ste iſt eben fo ſehr in Hei, 
ſicht ihres Charakters, als ihres Talentes geachtet, 
und wie koͤnnte auch hierin eine Trennung Statt 
finden? träge nicht jeder Kunſtler ſeine perfenli, 
hen Vorzüge oder Mängel mie in feine Kunſt 

Oehloenſchlägers Briefe. M über ? 
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über?, Den Rous s Charakter ber ‚in allen 
Süden Beaumardais, vorzüglich aber. in 
Figaro s Hochzeit unverkennbar iſt, verſteht Du 
mojfelle Mars mit unſchuldsvoller Srazie faſt 
gaͤnzlich zu vertilgen. Es iſt keine Frage, daß 
Suſanne, wie ſie Beaumarchais zeichnete, weit 
entfernt ein tugendhaftes Maͤdchen zu ſeyn, nur 
eine ſchlaue, an Intriguen und Erfahrungen reiche 
Kammerzofe iſt, welche ſich nicht, Ihämt. Figqro 
auf impertinente Weiſe zu fragen: ob ihm die, 
Hoͤrner fhon in der Stirne jucken ? ‚alles diefes aber. 
weiß die Mars auf, reizende Art zu bedecken, 
und Suſanne bleibt unter ihren Haͤnden ein aller⸗ 
iebftes, wißiges, unfchuldiges Minden. MR 


So ſpielt auch Thenard den igaro, vorzüglich, 
gut, und weiß durch lebendige Bonhommie, aus⸗ 
gezeichnete, ſowohl geiſtige als koͤrperliche Geſchmei⸗ 
digkeit, feine Rolle, zu idealifiren, während, der 
jüngere Baptifte, ein. komiſcher Schaufpieler, den 
Don Bridoifon ebenfalls überaus, gut, gab, ‚Ein 
ſolcher Dummkopf von. Richter erſcheint fhon oft 
in den aͤlteren franzoͤſiſchen Luſtſpielen, ja ſogar 
ſchon im Palaprat; und iſt alſo durchaus keine neue 
Erfindung des Beaumarchais; allein. Baptifte ver: 
ſteht ihm, durch die einfaͤltige Familiaritaͤt zu dem 
Grafen, und durch ein dummes Vornehmthun ge: 
gen Bigaro, meldet Veydes, da er ſeine eigne Vieh⸗ 

na⸗ 
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natur ahnet, "ben ihm boch "ur Afferran di 
ner netten originellen‘ Zug verieihn —J 
Baͤſil ward gut gegeben, und erinnerte mic "ah ein? 
präcdtiges Portrait von van Dyk. Dit Saft 
demoifelle Volnais) war dagegen nur mittelmäßig, 
und der Graf (Damas) fogar fihlecht ; wie vermißte 
ich Hier unfere Roſinge, beyde/ Mann und Frau. 
Der- kleine Hoͤllenengel Cherubin ward yon der 
coquerten Mamfel Bourgoin gefpielt, die’ auch Im’ 
wirffihen Leben ein wahthaftes Teufelsmaͤdchen 
ſeyn ſoll. — Wer die frangoͤſiſche Kritit mag,“ 
und blind genug iſt, in dieſem Stuͤcke keine Unmo 
ralitaͤt zu finden, wird wohl thun dasjenige zu leſen 
was‘ La KHarpe in feinem Cours de la lirerklhiker 
‚ darüber anführt. Unter anderem, was hier zn wii 
‚ derholen zu weit führen würde, fagt er im Veſug 
anf Eherubin: „Beaumarchais erſchuf eine ſchoͤn⸗ 
Geſtalt, durch Erfindung des huͤbſchen Cherusin, ‘ 
um fo mehr, da diefe Pagentoffe immer von eine‘ 
huͤbſchen Mädchen gefpielt werden mug. Sie iſt 
eine durchaus naive Parthie, durch ihn zuetſt auf 
die Bühne geführt: und zeigt uns den ae 
ſtinkt eines 13: oder 14jährigem mannbaren Img⸗ 
lings, Zoglings der Natur, deſſen Hetz ſich zum er⸗ 
ſtenmal in heftigen Schlägen bewegt, ein Eulen⸗ 
fpiegel voll Leben und Feier.“ So wird‘ er ung“ 
in der Vorrede anemipfohlen, und ſpaͤterhin im 
Stuͤck. ¶ Der Verfaſſer,* ſagt er, „hat deh Kr 
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ge en gewaͤhlt, ‚nn. ‚ber. ‚Page zu intere ſiren be⸗ 
sinne, F irgend jemand zum Erröthen, zu brin⸗ 


geu, und was er ſelbſt in feiner Unſchuld empfin⸗ 


det, Kan er auch — Andere fü te: a 
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6:7} gefiche, daß dieſer Augenblid allerdings 
etwas Kitzelndes an ſich hat, allein ob auch In⸗ 
terafe,, und Unfhuld? iſt ‚eine, andere Trage. ‚Wer 
nigfteng, if, es gewiß, daß man bis jetzt noch nicht 
gewagt hatte, auf, der Bühne ein ſolches Intereſſe 

Bernie, ‚welches in, einer fo frühen Sugend 
unſerem Geſchlecht, nichts weiter als die erſte 
Sn dejfelben zu, dem anderen. if, ‚Man 


bat ‚gefühlt, daß in dieſer nur phyſiſchen Aunaͤhe⸗ | 


zung, durchaus nichts moralifches, und folglich auch 


nichts. auftändiges ſey; dagegen hat man geglaubt, _ 


ohne Ungiemlichfeit noch. ganz junge Mädchen mie 


— 


ihren erſten Hiuneigungen aufſtellen zu duͤrfen, 
weil man mit gutem Grunde meinte, daß dieſe 


bey den ‚jungen Leuten unferes Gefchlechts nur - um 


zu genießen Statt fände, was bey den jungen | J 
Mädchen nur um zu gefallen, und nu zu lieben, 


gefchähe. Wenn es etwas recht Unſchuldiges in 


der Liebe giebt, fo. findet ſich diefe Unſchuld ohne. 


Zweifel bey einem Mädchen von, 13 bis 14 Jah 


ven. Beaumarchais, welder biefen Unterfchieb | | 


pechk. gut kannte, m ’ in feiner Vorrede ges 
ftellt, 


! 


ſtellt/ ale ob er ihn — allein’ iim Othke 
ſelbſt Hat diefer ihm recht lebendig vor Augen ge⸗ 
ſchwebt. Der unfhuldige Mage verſteht gar 
wohl, ſich mit Fanchetten einzuſchließen, mit Su⸗ 
ſannen allein zu gehen,’ um fie zu umarmen, und 
wenn: er die Gräfin nue mit Romanzen unters 
hält, : geſchieht diefes ihres impofaneen Wer 
fens wegen. Er hat eine ſolche Liebesnoth, daß 
er fogar von diefem Gefühl mit der alten Jung⸗ 
fer Marcelline fpricht: „Iſt fie nicht ein Frauen: 
zimmer ? ein Mädchen?“ find feine eigenen Worte, 
und fie find deutlich: genug; nur ein Frauenzim⸗ 
mer kann ihn lehren, was ee zu wiflen brennt. 
Daß er Übrigens wicht: fo ganz ununterrichtet iſt, 
fieht man aus der vorfihtigen Befheiden 
heit, mir welder er dasjenige was er "bereits 
weiß; zu verfchweigen verfpriche. Wenn die Graͤ⸗ 
fin ihn wirklich noch für ein Kind hiele, würde 
fie in Ruͤckſicht feiner, ſelbſt wenn fie fern von 
ihm ift, nicht fo bewege und gerührt feyn; 
nnd wenn er in den Augen des Grafen dafür 
gaͤlte, würde, diefer nicht eine ſolche Eiferſucht zei⸗ 
gen, fich nicht über das Erſchrecken umd der Ruͤh⸗ 
rung feiner Gattin aufhalten, noch in Zorn ent: 
‚brennen, weil das Kind mit der Gräfin’ einge: 
fehloffen war, Was würde er erfl gejagt haben, 
Hätte er der Toilettenſcene beygewohnt? wo der 


Mage vor ſeiner Pflegemutter tnieet, und dieſe 
J ſeine 


„seines Thraͤnen mit ihrem Schuupſftuche trocknet, 
waͤhrend die Kammerjungfer ihrer Gebieterin zu⸗ 
ruft: ‚Wie huͤbſch er iſt ‚wie weiß fein Arm, 
faſt blendender als der meine!“ Alle dieſe Lies 
bestaͤndeleyen von Seiten Suſannens, die Zaͤrt⸗ 
lichkeit von Seiten der Graͤfin, und der reizende 
‚Page, in der Mitte dieſer bezaubernden, mit ſei⸗ 
nem Ans und Auskleiden beſchaͤftigten Frauen, 
haben nicht wenig dazu bengetragen, dem Figaro. 
ein. volles. Haus zu verichaffen - Will man nun 
in Ruͤckſicht der Anftändigkeit ‚vie Herzensmeinung 
bes. Verfaſſers kennen lernen, jo Fann man, troß 
der Affertation von Tugend, auf die er ſich bes 
ruft, am beften nach dem. Spotte uetheilen, mit 
welhem er feine Declamationen mengt. Mit Iro⸗ 
nie ſchildert er ein verderbtes Zeitalter, meinend, 
‚man dürfe nicht hoffen, die Unfhuld vor feinem 
Einfluß zu bewahren, und will uns glauben ma; 
hen, daß diefes Zeitalter das unſrige ſey. In 
eben diefem Tone fagt er: „Habe ich nicht. unfere 
Damen in den Logen zum Sterben in meinen 
Dagen: verliebt geſehn? Was. forderten fie denn 
von ihm? — o Nichts ohne Zweifel.“ — Diefe 
foottende Apologie ift von einer gewiffen Seite 
betrachtee nicht übel, denn fie fpricht das aus, was 
der Verfaſſer gerade heraus zu fagen nicht wagte, 
nemlich: „Worüber beklagt Ihr Euch deun? Es 
kleidet Euch. huͤbſch, fo fireng in Eurem Urtheil 
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su ſeyn, Ihr Sefühlvollen in ben Logent 
Verdammt nicht den Verfaſſer, der Euch) ja nach 
Eurem Gefhmad bediente. Heut zu Tage darf 
man die Unanftändigfeie fo weit als möglich treis 
ben, wenn fie fid) nur auf niedlihe Weiſe äußert. 
Am Lafter tadelt man nur Mangel an Reiz 
und Wis; und was konnte ich alfo befferes thun, 
als Euch diefes fo verführerifh , als möglich zu 
zeigen, aufjproßend in jener. erften, neugierigen, jus 
gendlichen Unwiſſenheit, die wir gefällig genug 
find Unschuld zu nennen?“ 


——— . 


Einige Tage fpäter genoß ich den ganzen Fis 
garo, überall noch mehr idealiſirt als durch das 
Spiel der Demoifelle Mars, nemlid im Theatre 
italien mit Mozarts zauberreicher Muſik. Was 
bey Beaumarchais nur Witz und Perſiflage iſt, 
wird bier zur Poeſie. Mozarts Figaro gleicht 
jenem Gemälde Raphaels, welches der Küngtler 
genöthige war, rund um ein Senfter zu malen, 
und wo feine meifterhafte Behandlung felbft das 
unwillkommene Fenfter zu benutzen verfiand, üns 
dem er daffelbe zu einem Altar umſchuf. 


Gern fey es indeß von mir, die Verdienſte von 
Figaros Hochzeit zu verfennen, Bon Seiten des 
‚Bien, der Intrigue und der Situationen ift es 

vor⸗ 
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vortrefflich, ale. d der Varbier ‚von Sevilla den⸗ 
noch ein weit beſſeres Stuͤck. Beaumirchais Ar⸗ 
beit iſt ſehr unterhaltend, allein ſie ſtellt durchaus 
ſein eigenes Weſen dar, Figaro iſt ganz er ſelbſt, 
dieſelbe ſchlaue, intrigante Perſon. Sein Talent 
beſtand in witziger Spoͤtterey, und in der Darſtel⸗ 
tung ſeines eigenen Charakters. Seine ern 
ter! Dramen find matter als Diderots; und im 
Luſtſpiele hin ich überzeugt, daß er nie etwas ge: 
Dichter Hätte, was über die Darftellung feines 
"eigenen Weſens en waͤre: Deanmafchais⸗ 
Figaro. 


— — — 


Der botanifde Garten 


— beſuchte ih mit B.. und F.. beym 
ſchonſten Wetter den jardin des Plantes, wo ich 
Yon den Blumen nur: noch wenige erbluͤht fand. 
Die Ceder von Libanon, welche einer großen Buche 
mit Fichtenblaͤttern gleicht, breitete auf der Höhe 
ihren feyerlichen Schatten aus. — Mir ſahen 
auch die ſpitzmaͤuligen Wölfe, die Hyaͤne mit ihrem 
Hämifchen, unbatmherzig dummen Glotzblick; den als 
sen Löwen mit feiner Maͤhne, einem General mit eis 
ner Allpngenperücke aus den Zeiten Ludwig XIV, 
gleihend; der unter den Namen, der Draung, be: 
kannte Der, wandelt unten im einer Vertiefung, 
in 
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in welcher ſich ein Baum Befindet, an dem ai 
= abklettern kann. Ein wahrer Toͤlpel! Kuͤrz⸗ 
lich ſtieg ein Keri hinunter, um ein Thalerſtuͤck auf: 
zuheben, weiches er dort liegen zu ſehen glaubte; 

‚da Schritt der Braune dem Beſuchenden recht freunds 
ſchaftlich entgegen, und druͤckte denſelben mit ſol⸗ 
cher Innigkeit an ſeine Bruſt, daß er angeht 
lich den Geiſt aufgeben —— 

Auch ſchauete ich. — philoſophiſche Eulen, 
deren Weisheit gleich der der Sophiſten, das Licht 
ſcheuete, und Adler die im blutigen Fleiſche hackten, 
von denen ich aber nicht weiß, ob es die fruͤheren 
feanzöfifchen waren. Die Papageyen welche eben 
ihre Toilette gemacht hatten, glichen nun alten, 
haͤßlichen Damen, die ihre garſtige Geſtalt mit 
ſchoͤnen Kleidern bedeckten, und hatten ſich heraus⸗ 
geputzt, daß es eine Luſt war, waren aber dabey 
entſetzlich dumm. — Schoͤne Faſanen waren eben⸗ 
falls vorhanden, zu ihnen flogen die Sperlinge 
frey hinaus und hinein durch das Gitterwerk, und 
es war ruͤhrend mit anzuſehn, wie ſich die kleinen 
Voͤgel in jedem Angenblick wieder frey machen 
konnten, während die Großen gefangen blieben! 


Bey der Lawin lag ein kleiner, impertinenter 
Hund mit gar eitelem, ſtolzen Weſen, während 
| eine hohe Mehjeterin vornehm gähnte und Langer 

F weile 
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weile empfand. Auch eeblickten wir noch einen 
ehrwuͤrbigen Elephanten, den langhalſigen Strauß, 
und borſtige Stachelſchweine, kurz, es war hier wie 
in Noab's Arche. "Die Affen fpielten Bajaz und 
Harlekins Rollen, glaubend in ihrem dummen 
Sinn, zu den Loͤwen⸗ und Tigerfamilien zu gehören, 
weil auch für fie ein Erfengitter — war. 





Reiſe nach Verſailles und St. Denis, 


Es geht uns Menſchen, wenn wir auf der der 
bensreiſe nad) einem neuen noch nie gefehenen Com; 
mer ftreben,.wie einft dem Columbus bey der Ent 
deckung Amerika's. Im März und April fließen 
wir Anfangs wie er nur auf einige Fleine, niebliche 
Inſeln, bis wir endlich in der Nähe des Juny und 
Zuly das Land erblicten, und auf mehrere, freund; 
liche, warme, von der Sonne beftrahlse, von Sturm, 
Regen und Kälte aber umgebene Seiglingsinfeu 

find wir ebenfalls geſtoßen. Ä 


- Auf der erſten Reiſe hieher entdeckte ich ein 4 
tes Schloß, Feine Ritterburg, Verfailles nem⸗ 
lich. Von diefem glänzenden Gebaͤude war in wah⸗ 
rem Sinne des Wortes die Vergoldung ent 
ſchwunden, welche man indeß jegt wieder herzu⸗ 
ftellen eifrig bemuͤht ift, es ift im hoͤchſten Grade 
praͤchtig. Der vierzehnte Ludwig hat zur Ev 

bauung 
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dauung des Schloſſes und Anlegnng feiner Gärten, 
abſichtlich eine von der Natur vernachläßigte Ge: 
gend ‚gewählt, :damic: ihm allein aller. Ruhm und 
alle Ehre diefer Schöpfung würde. Der Piatz fr: 
ber nur ein‘ Sumpf, ward durch ihn zum feſteſten 
Boden umgeſchaffen, und, das hier mangelnde Waſ⸗ 
ſer wußte, er, wie es auch von ihm mit der: Poeſie 
geſchehen, durch kuͤnſtliche Leitungen herbeyzufuͤhren, 

und wo man hier jetzt wandelt, kann man das 
Waſſer zu jeder Hoͤhe, aus zahlreichen, aus Bronze, 
aber nur: mit mittelmaͤßiger Kunſt geformten Tri⸗ 
sonen und Oreaden ſpringen laſſen. — 


Kein Unterofficier in der Welt iſt im Stande 
‚feine Soldaten in gleihförmigere Reihen zu zwaͤn⸗ 
gen als die Gaͤrtnerſcheere die Hecken Hier zu ord⸗ 
nen verftand, und dennoch gewährt das Ganze, 
durch: Größe, Pracht, Ordnung und Reinlichkeit 
einen: giemlichen impofanten -und angenehmen An: 
blick. Im Schloſſe ſelbſt befinden fich koͤſtliche 
Hallen, deren Platfonds auf's neue herrlich aufge⸗ 
malt ſind, und es hat in der That etwas Feenarti⸗ 
ges, durch alle dieſe hohen, goldenen, mit farben⸗ 
reichen gewoͤlbten Decken verſehenen Saͤle zu ſchrei⸗ 
ten. Ludwig XIV. muß eben fo ſehr wie 
Nareiß, ein großer: Liebhaber ſeines eige⸗ 
nen. Namens und Bildes geweſen ſeyn, denn wo 

man hier auch binfhauen, und weiches Gemach 
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man auch betreten mäg, erblickt man Lubwig XV. 
im Harniſch mit der Allongenperuͤcke; ja in dem 
großen Saale gewahrt man fein Bild in jeder 
Woͤlbung der Decke, alſo gewiß faſt hundertmal; 
dieſe Malereyen enthalten die wichtigſten Auftritte 
feiner Sieg: — Da ſtand ich nun allein in dert 
langen Saal, und ftellte mir ſo recht vor, wie es 
hier einft von Herren und. Damen, mit großen 
Kleiderfchößen, fteifen Fiſchbeinroͤcken, Peruͤcken 
und. Toupecs, gewimmelt haben muß, und auch 
das hier: ‚geführte fündhafte Leben rief ich in mein 
Gedaͤchtniß zuruͤckf. — Hier fand der große Ra: 
eine zitternd und bebend, weil Ludwig ihm vors 
beygegangen war, ohne ihm einen Gtuß zw fpens 
den; er ging zu Haufe und ſtarb. Gott u. 
. Seele gnddig: — — 


Das Schloß iſt min bie auf die —— 
beynahe fertig; auch das Theater beſuchte ich; 
dort ſtand aber alles bunt. unter eimänder ;’- alle 
‚Gemälde und Portraits: waren hieher geſchleppt, 
und lagen hier wie in einer. Polterfammer unor⸗ 
dentlich herum, und. mitten unter: ihnen fland 
Ah. — Es kam mir? wie eine fatyrifche: Scene 
vor, abfihtlidh fo von dem Palaisverwalter einge: 
reichtet,: der ‚mich herumführte; ich wandte mich das 
ber zu ihm, mit dem Ausruf: „Wahrlih, es ift 
en wie der Grant zurückgegangen ift I“ 
„Diefe 
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-  „Diefe alten Semälte und- Portraits, mein. Herr,“ 
entgegnete er mir, „gehören ‚nicht -hieher, wir has 
ben ihnen: nur ad interim, Diejen Platz gegeben.“ 
„Laflen Sie fie nur immer bier bleiben,“ erwis; 
derte ich, „es wird mit ihrer Bühne nie gut wer⸗ 
den, bevor Sie diefe Helden darauf bringen“ (es 
waren nemlich faſt alles, Bilder aus dem Mittel: 
ler, und der neueren TURN J 


Das, ER —— Hatte mich. warm ge⸗ 
macht / jetzt wollten wir in die Orangerie, ein lan⸗ 
ges Gewoͤlbe im niedrigſten Seitengebaͤude; da 
dort die Fenſter verſchloſſen waren, wandelten wir“ 
wie. in einem langen, finfteren Keller, wor mir- 
kaum ſo viel Licht ward, die Drangenbäume in 
ihren viereckigen Holzkaſten, mit ihren rundge⸗ 
ſchornen, in der That ſchon gruͤnen Kronen zu 
entdecken. — Die Frage: „was haben dieſe 
Bäume denn verbrochen ?“ ſchwebte mir auf der, 
Zunge, denn es kam mir vor, als wandele ich 
durch die Kerker einer Baſtille, oder durch die 
Säle einer franzoͤſiſchen Akademie, wo die Natur: 
unter ber. Zucht gehalten wird. Allein plotzlich 


Sreyen mit ihren Früchten prangten, fo ‚hatte ich 
fie. in den Sjahren 1807: und 1808 gefehen, und 
mich mit diefer Einrichtung verföhnend, dachte üch 
nun fo bey mir ſelbſt: es iſt des Winterſchlaf dier 

fer 
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fee Bäume, und man muß fie wie Se. 
betrachten, die ihre Rolle erlernen, um: in einem 
Luftfpiel: zur‘ Feyer der — —— 
— — ee 





Da war num die Berflertom; ehrige age‘ 
darauf fiel mir ein, daß ich ja Feine der Maje⸗ 
ſtaͤten im Luſtſchloſſe angetroffen hatte: du mußt 
fie: einmal: in ihre Winterreſidenz Bei, dort 
findet du: fie gewiß zu Haufe — Unter 
foihen Gedanken - fuhr ich an einem ſchoͤnen 
Tage nach St. Denis, "während Bi., A. 
und Fu, an: demfelben in einem ſtandesmaͤßigen 
Wagen eine weit laͤngere Tour unternommen 
hatten/ Wir hatten uns verabredet, uns in 
St. Denis zur treffen, wo wir, nachdem wir die! 
Koͤniglichen Begraͤbniſſe befehen- haben wuͤrden, 
zuſammen zu Mittag fpeifen ‚wollten, Die Ande⸗ 
von führen fhon um 7 Uhr Morgens ab, weil. 


ſie ſich Vorgenommen hatten, faſt ein Dutzend 


Schloͤſſer oder aͤhnliche Einrichtungen zu beſehen⸗ 
ich aber blieb bis 1 Uhr zu Kaufe, an’meinem- 
Trauerfptel arbeitend, und: begab mich dann nach 
der Vorſtadt St. Denis, wo ich mich, wie oben 
geſagt, einſchiffte. Die Gegend: hier heraus iſt 
minder huͤbſch als nad) St. Cloud und Verſailles 
auch wehete — ſchoͤne Wien haben bier 


aller; 
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allerdings geftanden, allein. während. des Krieges 
find, fie. von den ‚Engländern und; Deutſchen nies 
dergehauen und als Brennholz verbraucht worden, 
Uebrigens hätte es mir, ja nichts geholfen, wenn 
fie. auch. noch wirklich, vorhanden. geweſen wären, 
denn. fie. würden ſich mir nur noch blätters und 
knospenlos gezeigt ‚haben.. Als ich nun von. der 
Kirchhofsfeite,von Paris aus, wo alles auf das 
hindeutete, was geweſen war, dahin 309, ers 
hob nach und nach St. Denis ſeine ehrwuͤrdigen 
Thuͤrme, mich freundlich an — uraltes Roes⸗ 
£ilde erinnernd. 


‚Die, Geſchichte der Begraͤbniſſe fiel mir nicht 
gerade ein, und ich glaubte, daß hier recht viel zu 
ſehen ſeyn würde, wie in Roeskild oder Weſtmin⸗ 
ſter. Mit ſolchen Erwartungen trat ich in die 
alte gothiſche Kirchenthuͤr; ſtatt der todten Graͤ⸗ 
ber aber ward ich in dem großen lichtgelben Ge⸗ | 
woͤlbe nur -einen lebenden Todiengräber gewahr, 
der eine Müße auf dem Kopfe trug, weil. es. der 
Anftand nicht erlaubte, einen Hut auf demfelben 
in der Kirche zu tragen, und der auf und abwan⸗ 
delnd einige Kunden zu erwarten ſchien, lebendige 
nenllich, die er herumfuͤhren und von denen er 
Trinfgelder erwarten konnte. Ich fragte ihn, 
ch ich die Konihlichen Begraͤbniſſe zu fehen be⸗ 
kommen koͤnnte, allein er ſchlug es mir mit gar 
| wich: 
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wichtiger Vient ab / vorgebend, daß es dazu einer 
beſonderen Erlaubniß bedurfe. Das°chat/mie leid 
und ſchon glaubte ich eine vergebene Reiſe gemacht 
zu haben): als er’ stein Herz durch die Nachricht 
erleichtert, daßadort. eigentlich, außer den Saͤrgen 
Ludwig! XVI und feiner Familie, "ach nich "ie 
ſchauen "wäre. Aber mein Gottlet rief ich⸗ 
„wo find dein alle Merovinger, Caroiinger, Vu⸗ 
lois und Bourbons geblieben? * „Hier find‘ 
mur Die Mierobinger begraben worden,“ war ſeine 
Antwort. Laſſen Sie, und ihre Begraͤbniſſe fe 
hen,“ vief ich ſchnell, „es find die beftenz“ ich 
wollte damit nicht behaupten, daß die Merovinger _ 
die: beſten Koͤnige geweſen/ mir Sihre Grabſtaͤtten 
wollte Ad am — ghen well ſie die er 
waren. da 100 En 2 
I LTD. voe 
An, "ihnen, äft nichts. mehr, au, —E ent⸗ 

gegnete der Todtengraͤbee. 


„Das will ich gern glauben, “allein. an ren 
Sräben?e iz 


„Sind nicht mehr —— fe wurden zus. 
Zeit der Revolution zerfiört, wo Robespierre die 
Gebeine ‚aysgraben und » ‚ dort auf ‚dem, Kirchhofe 
einſcharren ließ.“ — Bey dieſen Worten eroͤffuete 
er eine Seitenthuͤr, die auf VOR; feinen, gruͤnen 
Bottesacker fuͤhrte. — 


nr: 9 


Ich. 


| — \ — 
34. | Liegen fie jetzt noch dort? nu 


Der Todtengräßer. O Nein! man hat 
ſie ſpaͤterhin wieder in die Kirche gebracht. 


Ich. Doch wohl alle Gebeine unter einan⸗ 
der, denn es wäre wohl nicht leicht geweſen, Eko; 
dewigs von Chilperichs, Merovings von Dagos 
berts, und Elodions von Pharamunds Knechen 
herauszufinden. 


Der Todtengraͤber. Sie £önnen glans 
ben, es war ein tüchtiger Haufen. 


Ich. Und wenn man ihnen auch wie den Abs 
deriten, einen Klaps auf die Beine gegeben hätte, 
wuͤrde doch wohl em jeder vergeifen haben, 
die feinigen am ſich zu ziehn. Ich Hätte wohl 
folh einen Schubkarren voll Königlicher Afche aus 
‚mehreren Jahrhunderten fehen mögen. Der Ger 
danke: „Aus Staub biſt du geboren, und zu 
Staub follft du werden,“ würde einem, bey folz 
chem A recht EMMEN werden, — 


Darauf — mir nun der —— 
mit vieler Routine die Geſchichte dieſer Klrche. 
Der Chor iſt im eilften Jahrhundert erbauet, 
nit runden, unverhaͤltnißmaͤßigen Pfeilern; 
die Klrche ſelbſt vom heiligen Ludwig aufgefuͤhrt 
worden, und Eingaͤnge und Thuͤren ſollen noch 

Oehlenſchlagers Briefe, N von 


s 
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von Carls des Großen Zeit her vorhanden — 


Alſo vom Anfang des neunten Jahrhunderts? 
alle "Taufend! — Das aber wollte noch 
nichts fagen; unter dem Chor befand ſich die alte 
Kirche, im. fiebenten. Jahrhundert von Dagobert ers 
banet. — „Herr mein, geoßer Gott! ‚Bringen 
Sie mich doc) geſchwinde dahin,“ vief ich aus, und 
ward num von dem Todtengräber hinunter in eine 
Kapelle geführt, die während mehrerer Jahrhun⸗ 
derte mit Schutt und Steine bedeckt geweſen, bis 

man’ fie‘ endlich wieder auffand. Eine Kirche aus 
dein ſiebenten Jahrhundert, wahrlich Feine Kleinig⸗ 
keit! — Wunderbar genug, es erfreut die Phan⸗ 
taſie, recht weit in die vergangene Zeit zuruͤckzu⸗ 
ſchauen, ſich mit ihren uns fremden Gegenſtaͤnden 
zu beſchaͤftigen, und es iſt angenehm, fo. recht weit 
in das dunkele Mittelalter einzudringen; allein 
hier ſtoßen wir auf, eine ſeltſame Erſcheinung: je 
tiefer, wir in daſſelbe eingehen, je mehr näheren 
wir uns wieder der; lichteren, moderneren Römers 
zeit, und dadurch wird das Seheimnißvolle ger 
ſchwaͤcht. Dagoberts Kleine Kirche glich mehr dem 
verderbten Geſchmack der antiken, ald der erfien 
fetbft erfundenen, romantifhen Baukunſt, und 
- ward. ſo ald Antife aufs neue wieder jung, Sn 
deflen beſitzt man. apfer Griechenland und Stas 
lien nur noch wenig‘ maͤhler aus dem fiebenten 
Sahrhundert, MM) es —— mir m. 
| in 
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in biefe Fleine, vom bon Roi Dagobert, der übrk 


gens wahrlih ein großer Schelm war, erbauete 


niedrige Capelle zu treten, über der fih nun die 
große Kiche erhebt. Einzelne alte Leichenfteine 
aus dem eilften und zwölften Jahrhundert lagen 
bie und da in derfelben. herum. Sie fahen noch 
älter aus, und ſtellten einige Könige, Childerik oder 


ChHilperick dar. Es kam mir in der Thar vor, als 


wenn diefe ftarren, weißen Steinbilder wirkliche - 


Leichen wären, und es gewährte mir Unterhaltung 
zu glauben, daß fie jenen Königen ;glihen. Ein 
Paar flizziete Figuren , noch aus dem fechsten 
Jahrhundert vorhanden, zeigten ebenfalls von dem 
verderbten Eonftantinopolitanifchen Geſchmack. — 
Späterhin fah ih noch ein Verfammlungszimmer 
für die Geiftlichkeit der Kirche; es ift fhön, und 
mit den beften Gemälden der neueften franzoͤſiſchen 
Meifter ausgeſchmuͤckt. 


Als ich die Kirche verlaffen hatte, waren A.., 


D.. und F.. noch nicht angelangt, ich hielt alfo | 
meine Eleine Mahlzeit auf meine eigene Hand, 


trank meinen Eaffee, erzählte dann einem Franzofen 
mit großer Gravitaͤt, was ich fo eben von dem Tod 
tengräber gehört hatte, und. brachte diefem, der 
vermuthlich felbft nichts von der älteren Geſchichte 
feines Vaterfandes wußte, einen großen Begriff 
von meinen Kenntniſſen bey. Er wollte mir nun 

” 2. | —9* 
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feinerfeits von Napoleon reden, allein ich brach ab, 
und fo famen wir denn nicht weiter als zu Earl 
den Großen. Als ich darauf meinen Caffee getrun⸗ 
ten hatte fuhr ich zuruͤk. — Meine geehrten 
Landsleute harten fh, wie ich wohl erwartete, zus 
viel vorgenommen, und Waren alfo genoͤthigt ges 
wefen, die Reife nad) St. Denis auf einen ander 
ven Tag zu veriihieben. . 





Die ſtille Woche in Paris. 
Gleicht ungefähr der Thiergartenzeit bey uns. 
Zwar wird während der ftillen Woche. auf den 
vier großen Theatern nicht gejpielt, und. am gruͤ— 
nen Donnerftag und ftilien Freytag ‚find auch die 
fleineren geſchloſſen, allein Lucifer Hat als Erſatz 
dafür auf eine weit beſſere Weiſe gejorgt. — Sn 
alten Zeiten ftand nemlich eine der heiligen ung: 
frau geweihete Capelle dranfen vor der Stadt, 
wohin ſich alle vornehmen Bewohner derfeiben, 
der König und feine Gemahlin ſelbſt nicht ausge: 
nommen, in feyerlicher Prozeffion begaben, fromme 
Gebete dort verrichteten,. und darauf nad der 
Stadt zuruͤckkehrten. Mit der Zeit begann man 
den Weg für zu lang zu halten, um ihn zu Fuß 
zuruͤckzulegen, man meinte: man koͤnne recht an⸗ 
dächtig zur heiligen Jungfrau beten, wenn man 
| ; | gleich 


— 


— 197 — 


gleich dahin. führe, und trieb endlich die Aufklaͤ⸗ 
rung bis zu der Entdeckung, dag man recht 
gut dort hinaus fahren Eönne, ohne zu 
beten, woben es denn nun auch bis auf den 
heutigen Tag geblieben if. Am Aſchermittwoch, 
grünen Donnerfiag und ftillen Freytag, begiebt ſich 


alſo zu Pferde und zu Wagen dort alles hinaus, 


was entweder folche eigenthuͤmlich befigt, oder fie 
zu miethen im Stande if. Der Zug beginnt 
auf den Boulevard, geht dann über den Plas 
Ludwigs XV. und die elifäifchen Felder, zur Bars 
riere hinaus, nad) dem Bois de Boulogne, wo 


‚viele der Wallfahrenden ihre Fuhrwerk verlajfen, 


Inftwandeln, und darauf mit dem Zuge zuruͤckkeh⸗ 
ren. Denke Dir nun die ganze ungeheure Pa; 
tifee beau monde, und alle diefe prächtigen Equi⸗ 


pagen, Schritt vor Schritt langfam daherrollend, 


in denen man die Frauen im glänzendften Putz, 
wie zur Schau fißend, erblickt. Denfe Dir 
an beyden Seiten der zwey Wagenteihen, wim⸗ 
melnde Menſchenmaſſen, ohngefähr wie in der 
Srederifsberger Allee, wenn diefe bey fchönem 
Wetter überfälle ift, und zwifchen -beyden auf der 
Mitte der Landfirage, unzählige elegante Reiter, 
bin und herfprengend von ihren Reitknechten ges 
folgt, Stelle Dir dabey. vor, wie eine unglaubs 
lihe Menge armer Menihen, Stühle ausleihen, 
wodurch auf. einer Strede Weges, wie ohngefähr 

von 
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von Kopenhagen nach Frederiksberg, ein drey bis 
vierreihiges ſitzendes Parterre gebildet wird, und 
endlich unter allen dieſen zahlreiche Kuchenhaͤndler, 
Stockverkaͤuſer, Kunſtſtuͤckmacher und Arlequins. — 
Man kann nicht leugnen, daß das Ganze einen 
eleganten und lebendigen Anblick gewaͤhrt; nur iſt 
es doch ganz toll, daß dieſer Zug gerade in der 
ſtillen Woche geſchieht, und daß es am ftillen 
Freytag dabey am alleriuftigften hergeht. In dies 
fen Tagen wetteifern die Parifer Damen in Pug 
und in Erfindungen neuer, fhöner Anzüge. Kuͤnſt⸗ 
ler, Maler und Schneider find als Richter zur 
Stelle, und was am meiften gefällt, wird gewählt, 
zur Mode, und verbreitet fih dann in Eurzer Zeit. 
über Europa. Was die Sache am unterhaltends 
ſten macht, iſt die große. Verfchiedenheic die dabey 
ftate findet. Da es natürlicherweife jedermann 
erlaubt ift zu fahren, fo fieht man nun einen prächs 
tig. lackirten Wagen mit eleganten, geſchmiukten 
Damen in Spigen: oder Sonnenhüten, gleich bins 
terher aber auf fnarrender Are einen erbärmlichen 
Mierhkaften, mit einem Bündel Heu unter dem 
Bock, angefülle. mit Poilfarden in ordinairen 
Muͤtzen und gemeiner Volkstracht. Hinter dies 
fem kommt ein englifcher Wagen angefegelt, auf 
dem Doc ein Kutfcher, der feinen, einem gleich: 
feitigen Triangel ähnlichen, dreyedigen Hut ders 
geftalt aufgefeßt hat, daß die eine Spige deſſelben 

faft 
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faſt auf feiner Nafe- ruhet. — Hier erfeheint Die 
Herzogin von Berry mit einem Trapp  behelmter 
Garden, dort Mademoiſelle Bourgoin, Schaufpies 
lerin im Theatre Frangais, mit einem Schleier 
vor dem Geficht, aus Devotion, damit man nicht 
merfen ſoll, daß’ fie alt zu werden begiunt. — 
Man muß -geftehen, die franzöfifchen Damen klei⸗ 
den fi) mit vielem Geſchmack, allerliebſt gehen fie 


einher Auf ihren niedlichen, mit ſeidenen Strüms | 


pfen befteideten - kleinen Füßen, dem Pfau hierin 


durchaus nicht gleichend, bey dem die Fuͤße die 


ſchwache Seite ausmachen. — Die Ordnung zu 
erhalten find auch nun endlich eine große Anzahl 
Gensd’armes zugegen, eigentlich Polizeybediente 
zu Pferde, den Fledermaͤuſen zu vergleichen. — 
So wird die ſtille Woche in Paris verbracht. 
Doch wird auch Gottesdienſt gehalten. Abends 
trat ich ein wenig in die Kirche St. Roque, wo 
ich zwar ein volles Haus fand, aber keine beſon⸗ 
dere Andacht bemerken konnte. Ein Prediger 
ſtand dort auf der Kanzel, die er mit Faͤuſten 
ſchlug, und dazu mit heulender Stimme ſchrie, 
denn er war gewaltig aufgebracht. Micht wie 
ein Vater oder Freund, der zu ſeinen Kindern 
oder feinen Zöglingen redet, fprah er zur Gemeinde 
er ſchimpfte wie ein Kerkermeifter, der feine Ge⸗ 


fangenen mit dein Namen Eanaillen und Gaudieben 


belegt. Wir waͤren en alle zufammen wieder 
ber; 


! 


hinaus geweſen, allein die Thuͤre war. während 
der Predigt verfhloffen, - und. wir alfo, genoͤthigt 
das: Ende derfelben abzuwarten. Diefes- blieb-aber 
gar zu lange aus, und ich. war fhon im Begriff 
den. Prediger, gerade von der Kanzel herab in die 
Hölle zu verwünfhen, denn: ich hatte in. diefer 
‚heiligen. Sperre nicht das mindefte Neligionsges 
fühl; ob die Anderen mehr befagen, muß ih uns 
geſagt feyn laſſen. — Endlich gelangten wir bins 
aus, und. da haſt Du nun das Bild eines — 
ſer Fern Freytags. 


Der gräne Donnerftag — Potage 
ala EHrgue, 


Ich gehe in meinen Briefen zutseilen den 


Krebsgang, auf chronologifche Ordnung eben Feine 


große Ruͤckſicht nehmend: fo will ich Dir- denn 
jetzt erzählen, wie ich beynahe dazu gelangt wäre 
am. grünen Donnerfiag zu falten, und dad — 
aus baarem Heidenthum. Sch hielt mich nemlich 
bey Long champ, fo wird der Dir früher ber 
ſchriebene Wagenzug genannt, zu lange-auf, um 
noch ‚bey. Very im Palais Royal eflen zu koͤnnen. 
D.. ſpeißt gewöhnlich zu Mittag in einem ‚Hötel 
in geſchloſſener Geſellſchaft, am der ic zuweilen 
Theil. nehme; da es mi nun mehr unterhält, um⸗ 

her⸗ 
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herzuſtreifen, ihn aber, Bekanntſchaften — 
fo halt. er ſich dort, und war nun auch mit ei: 
nigen Freunden aus jenem Haufe. bier heraus 
fpagieren gegangen. Schon war es fünf Uhr, als 
ich auf dem Boulevard, oder Bollwerk, wie unfer. 
Chriſtian es fehr richtig benennt, in-die Reſtaura⸗ 
tion des Monfiene le Riche trat. Bey den 
Reichen pflege man gewoͤhnlich gut zu fpeifen, 
und ich kann aud) im Ganzen nicht Elagen, allein 
gieb nur Acht! das erfte Gericht auf dem Speifes 
zettel, auf welches meine Yugen fielen, war potage _ 
A la turque. Nun weißt Du, ich bin ein flarker 
Suppenefier, der felbft von Holger Danske, troß 
des ungeheuren Tellers und Löffels, die man als 
ihm einft angehörend eine Zeitlang auf der Kunſt—⸗ 
fammer zeigte, nicht überstoffen worden wäre. 
Alle möglichen Suppen, Fleifhfuppen nemlich, ges 
hoͤren alfo in _mein Departement, und es iſt ges 
wiſſermaßen meine Pflicht, fie zu fludiren. Schon 
hatte ich hier mehrere Suppenbekannrfchaften ges 
macht, z. B. potage à la tortue u. ſ. w., — 
Potage à la turque aber war mir neu, und diefe 
Benennung fchien mir, der ich gewaltig hungrig 
war, und gleich wie die Blume in der Som: 


merdürre nach Wafler, nach einee Suppe ſchmach⸗ 


tete, fo kraͤftig, daß ich diefe augenblicklich for: 
derte. „fort bien . Monsieur,“ war die Antwort 
des Gargon. — Nun aber traten mehrere Säfte 

| N her⸗ 
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herein, potage à la Julien, au choux, au rie 
aux vermichelles u. ſ. w. beftellend, und alle be; 
kamen die ihrigen, nur ich nicht. Endlich näherte 
fih mir der Gargon mit- einem filbernen Teller, 
auf dem eine Dbertaffe mit einer abgetheilten 


Portion dicken Reis ftand, trocken und duͤrre wie 


ein harter Kuchen. Das wird wohl in die ſtarke 
Suppe ſollen, man ißt ja auch Reis in Karri 
u. ſ. w., dachte ich, und harrete. Als aber nichts 
weiter erſchien, ward ich endlich ungeduldig und 
rief aus: Eh bien le potage! 
Gargon. Le voila Monsieur. 
Ich. Comment C'est du potage gu? 
Gargon. Oui Monsieur! Br er 
Ich. Diablet C'est du. Ris cuit pas autre 
chose: an J 
| Gargon, Monsieur ne conneit pas ce 
plat? 
Ich. Non et je ne ferai jamais sa con- 
noissance. Prennez le! je le payerai, mais je 
ne le mangerai pas. | 
| Gargon. Eh bien Monsieur que desirez 
vous donc ? | | 
Ich. Donnez moi une Julienne, | 
Gargon. Bien Monsieur. — Bald dar 


auf erfchien er nun auch. mit einer Julienne, über 
der 
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| ‚deren. dampfenden Anblick ich entzuͤckt ausrief: 
Ah est. une autre ‚affaire: voila une. soupe 
ehretienne! — | A 


Das mag nun jedem gottlofen Höfewicht zur 
Warnung dienen, am grünen Donnerftage Feine 
potage & la turque effen zu wollen, fondern wenn 
er nun einmal an diefem Tage durchaus feinen . 
grünen Kohl befommen kann, lieber eine potage 
au choux, oder à Ja julienne zu verlangen. 





Die Bildergallerie, 


Obgleich F.. der diefe Blätter mitnehmen fol, 
vermuthlich ſchon Morgen abreifen wird ‚muß id 
Vir doch noch ein paar Worte Über die ebenfalls 
in diefen Tagen gefchloffene Bildergallerie fagen. 
Vor dem Eingang derfelben ſteht ein Schweizer, 
mit dem ich anfänglich viel auszuftehen hatte um. 
hinein zu kommen. Bald war es ein Tag an dem 
fie nicht geöffnet wurde, bald füllte ich meinen 


Pag mitbringen, und als ich diefes that, erwir 


derte er: Monsieur le chevalier, ce n’est pas 
necessaire,. mais la galerie n’est pas ouverte au- ur 
jourd’hui, — . | | 


Ein andermal als ich meinen Paß in der 
Hand hielt, wollte er ihn leſen, — die Ftucht die 
| man 
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man auf freyem Felde pfluͤckt, ſchmeckt am beften; 
. dachte ih mit Harlekin im Holberg, und konnte 
deun endlich auch in die Unterwelt der Kunft eins 
gehen, ohne von dem Eerberus länger daran vers 
dindert zu werden. | 2 j 
Der Aufgang in die Gallerie vom Muſeum 
aus, iſt vorzuͤglich ſchoͤn. Das erſte Gemaͤlde von 
Wichtigkeit, welches man in einem der Vorſaͤle er: 
blickt, ift die Hochzeit zu Canaan, von Paul Be 
ronefe, ein Bild von der Größe der Wand 
eines aroßen Saales, deflen Vorzug, außer dem 
guten Kolorit und der munteren Lebendigkeit, in 
der Menge wirklicher Portraits befteht, die. auf 
demfelben befindlich find. Dort fit Soliman der 
zwepte, neben einer Königin von England, und 
hier im Vordergrunde Herzog Alphons, hinter dem 
ein bekannter Hofnarr ſteht, mit Schellen in den Oh⸗ 
ven. Gewiß über so Portraits berühmter Menſchen 
find in Lebensgröße auf diefem Gemälde fichtbar. 
Paul felbft erblickt man ganz vorne, als Mufifant 
den Baß ftreihend. Der Kinftler hat fich nicht 
gefihmeichelt, denn er fieht aus, wie jemand, der 
einen ftarfen Schnupfen hat. Chriftus figt in der 
Mitte, und das Hochidealifche in feinem Angeficht 
zeigt deutlich, daß diefer Kopf kein Portrait ift. — 
Sin demfelben Saal find aud noch ein Theil Ar- 
beiten von. Le Brun zu fchanen, eben fo groß, 
aber 


Er ‚ 


über bey weitem nicht von fo großein Werthe, al 
jenes - Gemälde von Paul Beronefe. Der gute 

Le Brun, den die Fratizofen für einen ihrer beften 
Maler: halten, fiche in meinen: Augen mehreren 
anderen. Meiftern. ihrer: Nation nach. Uebrigens 
führe er feinen Namen mit Mecht, denn der 
Hauptton in feinem Colorit ift braun; er. malt 
am liebſten Leichen, vom den Todten Erftandene, 
oder auch Lahme und: Krüppel Ich will. indeg 
zugeftehen, daß das: eine oder das, andere feiner 
Hiftorifchen Bilder: Werth Habe, nur: muß mau fie 
— mit ——— großer Meiſter — — 


Gleich N Eintritt in den — Saal e evs 
blickt man an beyden ‚Seiten zwey gure franzoͤſi⸗ 
ſche Maler: Le Sueur und Vernet. Der Erffere 
iſt im Grunde ein melancholiſch katholiſcher Ro⸗ 
manmaler, zwar kann man ſeine Arbeiten nicht 
mit denen der großen italieniſchen Meiſter zuſam⸗ 
menſtellen, auch beſitzt er bey weitem nicht der al⸗ 
ten Deuefchen Kraft, Tiefe und Gruͤndlichkeit, al 
lein er ift doch -intereffant, und ich empfinde beym 
Anfhauen feiner, in einer langen Reihe von 
Bildern dargeftellten Geſchichte des heiligen Bruno, 
daſſelbe Gefühl, als bey Lefung des Klofterromans 
Siegwart; es Herrfhe darin ein frommer, 


| a Sinn, der fih durd Treue und Na 


fur zu feiner Zeit auszeichnet: Die Gefhichte 
des 
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des heiligen Bruno malte er fuͤr ein Kloſter, es 
iſt ein; Cyeclus von zwey und zwanzig neben. einan⸗ 
der haͤngenden Bildern, alle in: halber Lebens 
größe und runder Form gleich Altarbildern, in 
fhönen Rahmen, Hier. ſtirbt der Doktor Rays 
mond won. dem Teufel: geängftet, weil er die 
Melt durch erheuchelte Tugend hinterging. St. 
Bruno ‘if dabey zugegen: .— 1. Späterhin wird 
Haymond- verdammt, und. erhebt ſich mir Schrecken 
von feiner Leichendahre. — : Dort predigt Bruno 
. Theologie auf der Hochfchule "zu Nheims, feine 
- Schüler:ermahnend, die Welt; zu ınerlaffen, und’ in 
die Wälder zu ziehen. — Auf einem anderen 
Gemälde theilen er und feine Juͤnger ihr ganzes 
Bermögen unter die Armen aus. — Hier laſſen 
fie ein Klofter im Walde erbauen, — dort wird 
der. Carthaͤuſerorden geſtiftet und von dem Papite. 
beftätigt, — Auf jenem: Bilde fommt im Walde 
ein Mann zu ihm, mit. einem Briefe vom Papfte 
feinem Schüler: — Auf diefem. fchläge er die 
ihm vom Papft angetragene Erzbifchofsmärde aus. - 
Dort eriffe ihn Roger, Graf von Sicilien, in 
einer Wuͤſte in Kalabrien an, wo er hingezogen 
iſt, um. ein neues Klofter zu ftiften, und wo er 
in ‚einem abgelegenen Gebuͤſch betend auf den 
Knieen lieg, — Endlih komme Brunos Tod; 
der Strenge feiner Ordensregel gemäß, liegt er 
ausgeftreckt auf einer. harten Bank. — Man 

| u koͤnnte 
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koͤnnte, wie gefagt, leicht einen Roman nach diefer 
Bilderreihe ſchreiben, über der im Ganzen, troß 
des etwas matten Colorites, eine, gewifle ftille, 
tieffinnige Natur. ruht, die Ruͤhrung und Bew 
gnuͤgen gewährt und. zum Nachdenken Anlaß giebt, 
obgleich die immer wiederkehrenden Mönchsgeftal; 
sen, mit ihren bypochondrifchen Gefichtern und 
weißen DOrdensgewändern, der — etwas 
Einfoͤrmiges geben. 


Hat man nun nicht länger Luſt — | 
und Le Sueur der Wele zu entfagen, und will 
man swieder zurück zu derfelben, hinein in. das 
Gewimmel der Städte, des Handels. und ber 
Menfchen, fo brauche man mur auf, die andere 
Seite des Saales zu treten, wo man eine eben 
fo große Anzahl Vernerfcher Proſpekte von den 
größten Seeflädten Frankreichs erblickt; fie find 
mit feltener Lebendigkeit und Natue gemalt, und 
der einzige Mangel den fie tragen, liegt nicht 
in der Kunft, fondern in der Sache felbft, nem; 
lich: in dem Einförmigen. u. ſ. w. In— 
defien bat es mich oft unterhalten, Tonlon, 
Marfeille, Bajonne, Bordeaur, Rochelle u. ſ. w. 
mit ihren Häfen, Schiffen und unzähligen Mas 
trofen auf denfelben, fo wie im Vordergrunde der 
Bilder ‚die großen Frachtballen, und gepußten Da; 
men mit Poſchen und Kopfjeugen aus den Jah— 

ten 
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ren 1750 — 60, auf eine ſolche bequeme Weiſe 
in Augenſchein zu nehmen. Wo Vernet aus ei— 
gener Dichtung malte, iſt er poetiſcher; ſo ver⸗ 
dienen ein Paar Mondſcheinſtuͤcke, die hier von 
ihm haͤngen, trefflich genannt zu werden, vorzuͤg⸗ 
lich eines, auf dem das Licht des Mondes und 
die Flamme eines im Vordergrunde lodernden 
Holzſtoßes herrlich gegen einander abſtechen. — 
Allein Claude Lorrain war doc hierin fein Mei⸗— 
ſter, und es erregt Bewunderung, zu ſchauen, wie 
dieſer Mann es verſtanden hat, die Strahlen der 
auf⸗ oder niedergehenden Sonne aufzufaſſen, und 
ihre Wirkung auf die gruͤnlich wogende Waller: 
fläche, auf Haͤunſer oder auf erhabene roͤmiſche el 
nen — den Pinſel En 

| Nun tritt man vor Nicolas Pouſſins Bilder, 
ein großer Maler ohne Widerſpruch, der Frank 
- reich Ehre brachte, der fich aber auch durchaus in 
Sstalien bildete — Es würde zn weitläuftig ſeyn, 
alle feine ſchoͤnen Hiftorifihen Gemälde und here; 
lichen Landfchaften Herzählen zu wollen; im größs 
‚ten Reiz erfcheinen: feine'Werfe, mern er beyde 
‚Gattungen in einem Bilde vereint, welches bei 
ihm oft der Fall if. So fälle mir in dieſem 
-Augenbli nur ein Geinälde ein, auf dem der 
fleine Moſes von der Tochter Pharaonis im Nil 
gefunden wird; es if von vorzüglicher Schönheit. 
Am 
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Am meiſten hat er bibliſche Gegenſtaͤnde behan⸗ 
delt: z. B. Abraham ſendet ſeinen Knecht aus 
nach einer Hausfrau für Iſaak. — Die Israe⸗ 
liten finden Manna in der Wuͤſte, und ftreiten 
fih in ihrer Hungersnoth darum. Ein ausdrucks⸗ 
volles Gemälde! einige haben viel ‚ andere nichts 
gefunden, und fo zeigt fich ſchon hier die ungleiche 
Vertheilung der Gluͤcksguͤter; junge Leute bringen 
ihren Votrath ihren alten Aeltern u. ſ. w. Auf 
einem anderen Bilde ergreift die Peſt die Phili⸗ 
ſter, — ein anderes ſtellt Salomons Urtheil vor. 
Auch viele hriftlihe Stuͤcke hat Pouffin gemalt, 
Selten find feine Arbeiten in Lebens:, fondern ges 
wöhnlid in minderer Größe, welches ich auch im 
Ganzen beffer finde. Es gehört große Kraft dazu, 
große Stüde zu fertigen, je weniger daher ein 
Kuͤnſtler von erſterer befißt, je mehr kann er feine 
Schwaͤchen mit Niedlichfeit bedecken, wenn er ans 
derö zu malen verfieht, feine Armuch wird nur 
defto Elarer, wenn er diefe ellenweife ausreckt; das 
follten mehrere unſerer Herren der neueren Zeit 
bedenken. Pouſſin mangelte gewiß fein Genie, 
allein er fühlte dennoch, daß er Knieſtuͤcke am ber 
ften malen konnte, und hielt ih dabey; Bes 
ſcheidenheit eines_ großen Mannes , die zum lehs 
venden Beyſpiel dienen könnte. — 

Bon ihm fomme man nun zum Rubens, 
diefer Leßtere mußte groß malen, dazu trieben 

Oehlenſchlaͤgers Briefe, O ihn 


ihn ‚eine unbandige Natur, und, feine veihe Eins 
bildungskraft. Ungeachtet er nicht Pouſſins Ges 
ſchmack und edle Formen beſitzt, wird einem denn 
doch bey dem erſten Anblick feiner Werke. klar, 
daß er mehr als jener, geborner Maler. war. Wo 
er fich rechte Mühe gegeben bat, ift er: herrlich, 
und in folhen Stuͤcken erheben fi) feine nieder: 
laͤndiſchen Weiber zu hoben, idealifchen Schönheiten; 
allein oft bleiben fie auch nur wahre Maskeraden. 
Sin feinem Colorit herrſcht außerordentlich viel Les 
ben, obgleich das Zinoberartige und Verwiſchte in. 
demfelben, eine von ihm nur allzuoft ‚angewandte 
Manier ift. Der Anblick eines gelb: oder ſchwarz/ 
gefleckten Tigers oder Leoparden in feinen Com: 
pofitionen, gewährt daher bey dem vielen Roth. in 
feinen Arbeiten, dem Auge eine ordentliche Er; 
quickung, und fo bat ihm aud die unglüdliche 
Luft des. Allegorifirens, die zu feiner. Zeit Mode 
war, in der Malerey aber nichts taugt, gejchadet. 
Hier giebt es viele folher allegorifhen Gefihichten 
von Maria von Medici, der Gemalin Heinrich) 
des vierten. Diefe haßlihe Dame ſticht in ihrer 
ſteifen, geſchmackloſen Kleidung gegen alle die Orea⸗ 
den, Tritonen und geflügelten Merfuren, mit de 
nen fie bier der Künftler in Gefellfhaft brachte, 
gar feltfam ab, und dennod) find diefe Ideen reich. 
an Leben und Phantafie; Heinrich des vierten aus; 
drucksvollem Gefichte begegnet man oft in diefen 
er Bil: 
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Bildern, bey denen ich mir ſo recht vorſtellte, wie 
der arme Rubens, wenn er einmal wieder an das 

Bild der Maria von Medicis ſollte, mit jenem 
Maler in Goͤthes Gedicht, ausgerufen haben mag: 
„Ich till es nicht, ich kann es nicht, das häßliche, 
vermänfchte Geſicht!“ — Dennoch mufte er oft 
in den fauren Apfel beißen. — Viele andre 
ſchoͤne Eleinere Bilder von ihm find hier auch noch 
vorhanden. 


Unter feinen großen Tableaur hängen fleinere 
ſchoͤne Stuͤcke aus der niederländifchen Schule. — 
Da wünfchte ic) recht Lotte und Ssohannes bey mir 
zu haben, um ihnen diefe hübfchen Bilder von 

Dftade, Tenniers, Gerhard Dov, Snpdersu.f w. 
zu zeigen. — Sch weiß niche woher es kommt, 
und halte, obgleich die idealen Seelen es vielleicht 
trivial nennen werden, dennoch dies Triviale ge 
trade für eine meiner beften Eigenfchaften, daß mir 
ein Gemälde, auf dem zwey Bauernkerle in einer 
elenden Stube an einem Tifh mit einander Kar; 
ten fpielen und Bier dazu teinfen, eben fo viel 
Vergnügen gewähren Fann, als der Anblick eines 
- Bildes voll erhabener Gegenftände, und find diefe 
legteren nicht in Hoher Vorzüglichkeit dargeftellt, 
langweilen fie mich bis zum Tode. Es aͤrgert 
mic), die Stümperey fih unter vornehme For⸗ 
men verbergen zu ſehen, wogegen es mich unter⸗ 

O 2 Halt 
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hält, das Genie in einer Bauernſtube Verſteck 
fpielen zu fehen, Alle Gegenftäude im Leben gleich 
'aufzufaffen, erfordert "ein großes Naturel. Die 
Meiften die folches verachten, find den Hünerköpfen 
zu vergleichen, die wohl ſchauen, aber nicht ver; 
ſtehen fünnen, und ihre — trifft alſo 
nur ihre eigene Blindhein — —· 


Du follteft ein folhes Bild von Tenniers ſe⸗ 
hen, auf dem der Hausvater ſitzt und Karten 
ſpielt, waͤhrend dem hinter ſeinem Stuhle ſtehenden 
Großknecht das Zuſehen allein ſchon Unterhaltung 
‚gewährt. Sein Zutrauen in des Hausherren klu⸗ 
ges Spiel, und die Meberzeugung daß die Andern 
verlieren muͤſſen, find meifterhaft ausgedrüdt, Er 
hat feine Arme auf dem Stuhl gelehne, auf des 
nen er fi ſtuͤtzt allein man ſieht deutlich, dag 
er ſie augenblicklich zuruͤckziehen wuͤrde, wenn ſein 
Herr ſich umſehen ſollte. An aͤhnlichen Arbeiten 
ſieht man auch noch: fröhliche Volksfeſte, — ſitt⸗ 
lich ſtille, ſchwarzgekleidete flammaͤndiſche Frauen, 
die Guitarre erlernend, — bunte Kuͤhe in der 
Abendroͤthe, hoch auf einem Berge graſend, ſo daß 
hinter ihnen nur blaue Luft iſt, — Hunde, Haſen 
und Tauben, — Blumen mit Sliegen und Thau⸗ 
tropfen u. ſ. w. 

Aus der italieniſchen Schule iſt jetzt nicht viel 
* von den beſten Werken vorhanden, ein jeder 
hat 
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bat im — Kriege, wie billig, ſein Eigenthum 
zuruͤckgenommen. Raphaels heilige Familie kennſt 
Du durch unſeres Eckertsbergers treffliche Copie. 
Der heilige Georg, mit. feinem, Spieß den Drar 
chen erlegend, iſt auch. hier von Raphaels Mei⸗ 
ſterhand zu ſchauen: ein ächt pyesifher Gegenſat 
von ehrlich geſunder Kraft und ruͤckiſch laurender 
Bosheit; und außer diefen Aladdin und Hinbad, 
. and ‚Raphaelg; Gärtnerin, ein, füßes Bild aus des 
Kuͤnſtlers erſter Zeit: Maria, ſitzt mit Jeſus und 
Johannes in einem fichtgrünen Der mit din; 
nen;, Komalfiämmigen Bo 


Si großes Kild Marias, mit dem Kinde und 
der. ‚heiligen. Eliſabeth, yon; Morillo, dem groͤß⸗ 
ten ſpaniſchen Maler, verdient ſeines romantiſchen 
Silbertones wegen den beſten Werken an die 
Seite geſetzt zu werden. — Peruginos fromme, 
fiorfgrüng, . dunkelrothe Symetrihilder haͤngen uͤber 
Raphaels. Wow Titian ſieht man ‚hier Franz 
den erſten, groß und ‚fein, wolhäig, als ob er le⸗ 
bend da, ſaͤhe, und Leonarda da Bingi ‚bat 
mit ſittlich treuem Meiſterpinſel, dieſes Monarchen 
ſchelmiſche meet gar, — dargeſtellt. 


gr’ m + ir 
Er fühle. ‚gar. wohl, wie. "wenig ich Dir ei 
gentlich uͤber alle dieſe Gegenſtaͤnde ſage allein 
Du mußt damis zufrieden Inn auch iſt eg ja 

| nicht 
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nicht meine Abſicht, eine Kunſtkritik zu ſchreiben, 
deren fü ind ja genng geſchrieben worden auf den 
Fiugeln der Phatitafie "wollte ich nur mit Dieſen 
tenigen pinfeljerichenverfuchen, eine kleine Wan⸗ 
derung in Deinet Geſellſchaft durch die“ "Bilder: 
gaterie a mache, Ian 83: amade RAR 
an RR. cn y bilus — — 
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"Heiner Arbeit 'uhgeadhtet, bleibt mir dennoch 
immer Zeit. ‚genug mid) mit 8%. umziehen, und 
das zu bemerken was Wir dienlich finden." Ich 
habe hier j weiter "Feine Familienbekanntſchaften, 
außer der, der Frau von Stael, fie ift fehr krank 
geweſen, Fänge aber Ari doch an ſich zu etholen⸗ 
Sn eier liebenswuͤrbigen Famille recht bekannt 
zu werden, iſt inmerdat ein Gluͤck und haͤlt ſeht 
ſchwer. Leicht wilrde "es "mir feyn‘, ir mehreren 
Aljembfeen bier‘ Zutritt zu erhalten ‚allein? es ge⸗ 
waͤhrt mir feine Ürterhaleung, ein Paat Stunt 
den. in Schu "und ſeidenen Struͤmpfen unter eis 
nem Menſchenhaitfen Mzubringen, um einige Worte 
bald mit diefem, bat mit ‚jenem zu ſchwatzen/ und 
mir dabey Thee ſerdiren zu laſſen. Hier in Pas 
vis giebt es zuviel bequeme Vergnugungen, als 
daß man unbequeme Langweiligkeiten auſſuchen 


ſolte B.. Hat " feinerfeite Bekanntfchaften ge⸗ 


macht, und fuͤr ihn, der indie SER. tritt um ſich 


zu Biden, iſt es ‚allerdings niglich, "m 
Un: 
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" Unfer Chriſtian hat ein Paar Anfälle vom 
falten Sieber gehabt, ift es aber los geworden, 
indem er, einem Beſeſſenen gleich, auf den Bone: 
vards ambetrannte. Es war ein Gluͤck, daß et 
nicht als ein. verdächtiger Menfh aufgegriffen 
wurde, denn dA er weiter fein franzoͤſiſch zu ſpre⸗ 
chen verſteht/ als donnez moi un sangdael 
(chandelle) oder dergleichen, waͤre er in einem 
ſolchen Falle wicht im Stande geweſen ſich zit 
rechtfertigen. Ein Arzt, den wir ihm in den er⸗ 
ften Tagen hielten, ließ ihn ein halbes Anfer lau 
warmes Waſſer mie Citronenſcheiben trinken, als 
er hber mich darauf flehentlich anrief, ihn doch 
von demſelben zu befreyen, gab ich meine Eins 
willigung unter der Bedingung, daß er in zwey 
Tagen ‚wieder bergeftellt feyn muͤſſe. Darauf gab 
er mir fein’ Ehrenwort, und hat daffelbe wie eih 
rechtlicher Kerl gehalten; das Sieber verließ ihn. 
Uebrigens wird er von den Leuten’ hier im Haufe, 
die er nicht verftehen, und mit denen er auch nihe 
reden tarin; wie ein Taudftummer behandelt; als 
lein das Gebehrdenſpiel ift ihm ſehr geläufig, und 
diefes ihm: angeborne theatraliſche Talent kommt 
den Haucteuten recht gut zů ſateen | 

Da kimmal” von Gebehrden die Rede iſt, 
ſchaͤme ich mich, in der Seele ünferer Sprache, 
daß wir für eine fo in die Augen fallende Sache 

kein 
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fein eigenes Wort beſitzen; denn „Miene* gehöre 
ebenfalls nicht der dänifchen Sprache au. „Ge 
ſichts bewegungen iſt dem Worte nach zu lang, 
und für den Begriff zu fur. So „geht es ung 
auch mit vielen anderen bedeutenden Augdrücken, 
und. man koͤnnte recht gut eine ganze Erzaͤhlung 
ſchreiben, ohne andere als fremde Worte, die das 
daͤniſche Buͤrgerrecht gewonnen haben, Zu gebraus 
chen. Hier zum Beyſpiel der. . Ant einer 
Idylle: | 


„Der © eneral, Generalen) ſaß an eines 
Geburtstage (Geburtödag) in_ feinem Schlaf 
rock (Slaaprock) und trank eine Spuͤlkumme 
(Spoͤlkomme) Kaffee; ſein Gaͤrtner Gartneren) 

kam herein vom Miſtbeet (Miſtbaͤnken), ihm 
‚ein Bouquet Vergißmeinnicht (Bouquet 
Vergißmeinnicht) uͤberreichend. Draußen tief der 
Gefreyte: Schultert, als die Schil dwachen 
(Skildvagten) mit ihren Gewehren (Gewaͤre⸗ 
ten) vorbeyzogen. Sr. Excellenz Gemuͤth 
(Ereellences Gemyt) ward ſehr geruͤhrt, als Koch 
und Conditor (Conditoren) hereintraten, fra⸗ 
gend: welches Gemuͤs (Gemys) und welches 
Deſert er zum Fruͤhſtuͤck verlange? Nachdem 
er Liqueur Ciquer) getrunken hatte, Aquavit 
CAquavit) genoß er nie, beſchloß er in die hei⸗ 
lige Geiſtkirche (Selliggieftkicke). zu 0; 
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allein umfonft (omfonft) fein Podagra (Bo: 
dagra) „verhinderte ihn ‚daran, Sn. feinen: Lehn; 
ſt uhl Caͤneſtoh) ſaß er. nun fo gauz benaut (bes 
naut);da, über, feine. Anciennität (Ansiennetet) 
nachdenkend, als fein Sohn, der Aide, de, camp 
mit munteren Gebehrden (Bebärder) zu ihm 
ing, Gemach Gemakker) trat, gefolgt. von feiner 
Gemahlin Gemalinde) und ‚dem kleinen Ka; 
det (Kadet), ‚welcher. die Wichtigfeit- des Feſtes 
Geſt) welches. gef eyert (feiredes). murde, noch) 
nicht ahnete, (anede) u. ſ. w.“ — Neue daͤni⸗ 
ſche Worte fuͤr alles dasjenige erfinden zu ‚wollen, 
was wir von ‚anderen Nationen ‚erlernten, » würde 
geſchmacklos ſeyn. Es giebt keine Sprache, die 
nicht „irgend etwas aus einer fremden entlehne 
Hätte, allein es muß in Allem Maaß und Ziel 
ſeyn, und Worte, als: Gemuͤth, Semüfe, umfonff, 

Dauquet, Gewehr, Gemach u, ſ. w. follte man 
doch nie gebrauchen. 





F Das Berti a 
Da die Rede davon war f ich. Bund, Geſten 
deutlich zu machen, glaube id) nicht beffer zu uns 
ferm eigentlichen ‚Thema zuruͤckgehen zu koͤnnen, 
als wenn ich Dir etwas von den framoͤſiſchen 
Ballets erzähle; dieſe naͤhern fh lange. nicht fo 
ſehr 
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ſehr der wirklichen Pantoitiime,) als unferes Gor 
lebtt ies Compoſitionen ſondern find weit “mehr 
mit Tarz verbunden. Wo ein Galedotti lebt und 
wire, mug fein” Genie durchaus Einflußauf 
den Serenade Außern "er war’ ein wirklicher 
Dichter, iind" die Zuſammenſetung ſeiner Fa 
beln/ obgleich "aus anderen Stucken entlehnt/ war 
völlige Amarbeitung/ und Hätte als "Plane iu 
ſehr hen Schaufpielen Bienen Ebtinen.” In ben 
einzelnen ‚Stenen, und in det Datſtellung menſch⸗ 
licher Leldenſchaften, zeigte ſich Galeottl ebenfalls 
als Dichter und Schaufpteler. Wer wird fich 
nicht über die Bahn freuen, he fi Hein großes 
Talent brach, um ſich verſtandlich ‘u machen, und 
um uns fine Gedanken, Gefuhle Und Vorſtellun⸗ 
gen wmit utheilet Und daher “werden Galeottib 
beſte VBallette?Lagertha, Raoul’ Blaubart und 
Home und Julie, verbunden mie unferes S halte 
ausdrucks: und gefühlvoller Muſtk, immerdar ein 
Nationalfcha bleiben, fo lange die Erinnerung 
ihn bewahrt. Bedenkt man nun noch, daß es 
ein Greis war, der in ſeinem hohen Alter, mit 
Kieben, und" ich mnit Srazie, "Stärke und geichtigs | 
feit bewegen lehete— jo erregt dieſe zwiefach ſeltene 
Erſcheinung um fo größere Bewunderung, dentioch 
aber iſt 8, Galeotti unbeſchadet / meine Meinung, 
baß die eigentliche Natur des Ballettes, eine groͤ— 

ßere 
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“Bere: Annäherung zum Tanz, a zum! Schaufpiel 
‚verlangt, - Eine jede Kunſt hat ihre Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, in weldyer fie ihre Vollkommenheit erreis 
chen ſollz fie: vermag. es nicht, ſich uͤber ſich ſelbſt 
zu: erheben, und kann⸗ unmöglich ihre Vorzuͤge von 
winerdanderen Kunperborgen. Im Ausdruck der 
Leidenſchaften und: Entwickelung der Charaktere, 
kann ein Ballet: nie mic einnem guten Schauſpiel 
in die Schranken treten/ weil ihm die’ Haupſache 
dazu, die Rede ermangelt Ballet iſt die Kunſt 
der aͤußeren Bewegungen/ und die Darſtellung des 
Menſchen, in aller Bewegungen ſchoͤnſter Form, 

feine Hauptſache. Hier muß alſo auf-Tanf, 
Gruppen, grazioͤſe⸗ſich in Har monie aufſoͤſende Ver⸗ 
wickelungen, Ruͤckficht gensmmen werden; Gleich 
wie das Singſpiel die Stimme des Menſchen, zum 
Ausdruck von Gefuͤhlen und Leidenſchaften behandelt, 
ſo ſoll das Ballet ſeine koͤrperlichen Bewegungen behan⸗ 
dein. Die Pantomime ſtellt eine Handlung iin fo 
‘ weiter Entfernung dar, daß man feine Worte 
mehr vernehmen und ihren“ Inhale ſich nur durch 
die Bewegungen erklären kann. Da es nun’aber 
nur :fehr wenige Gemuͤthsſtimmungen giebt, : die 
ſolche äußere Bewegungen zulaſſen, ohne der Deut; 
lichkeit wegen dabeh in unſchoͤne Uebertteibungen 
uͤberzugehen, ſo iſt der Kreis der Pantomime na⸗ 
cuͤrlich ſehr beſchraͤnkt. Gedanken iſt ſie eigentlich 
are: im Stande ‚auszudrücken, und eben fo wenig 
Zi ſtil⸗ 
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ſtilles, tiefes: Gefühl, Unier Galeotti that daher 
ſehr weiſe, Gegenſtaͤnde zu «behandeln, die ſchon 
fruͤher durch die Poeſie bekannt geworden waren, 
ſo daß die Erinnerung an die von dem Dichter in 
Worten ausgeſprochenen Gedanken, dem mimiſchen 
Vortrag zu Huͤlfe kommen kounte. Will aberdie 
Pantomime durch ſich ſeioſt beſtehen und auf eignen 
Beinen tanzen, muß fie; auch in eignen: Sphäre 
bleiben; von dem Tragiſchen ſchicken ſich nur eins 
zelne pathetiſche und erotiſche Gegenuſtaͤnde für fie, 
dagegen iſt der Tanz ein Ausdruck jugendlichen Le⸗ 
bens ‚und: froher Luſt, und wir ſehen alſo deutlich, 
daß der Scherz der Jugend, in reizenden Bewegun⸗ 
gen dargeſtellt, ihre Hauptſache iſt. Das wiſſen 
die Franzoſen, als gehorne Taͤnzer, und ſuchen alſo, 
ohne, ‚auf ‚die Compoſition des Ballettes einen be⸗ 
fouderen Werth zu legen, ſich dem Ziele, durch die 
richtigſte Wahl des Gegenſtandes und der wollkons; 
menſtemn —— ib: u rd 
F 7. n9gt 

& habe ig zwey Ballerte u Xt: Sepbur 
und Flora, und: der Carnaval in Vene 
dig, ganz vortrefflich aufführen: ſehen. Wenn eine 
koͤrperliche Darftellung:des Zephyrs moͤglich iſt, ſo ge⸗ 
ſchahe es hier, mit den leichteſten und reizenſten Schwe⸗ 
bungen, in denen ſich hier der liebende Zephyr, dem 
Fruͤhlingshauch gleich, der die junge Roſe umgaukelt, 
mit ſeiner blühenden Flora wand. — Der Carna—⸗ 
val 


u 


valin Venedig iſt ein unterhaltender Wirwarr der 
verſchiedenartigſten Masken, von italieniſcher Phan⸗ 
taſie und Munterkeit, mit franzoͤſiſcher Grazie und 
Leichtigkeit verbunden. Alles unterſtuͤtzte dieſe Vor⸗ 
ſtellungen: Kleidungen und Dekorationen waren 
vollkommen ſchoͤn, rieſelnde Gewaͤſſer wurden von 
ſegelnden Booten durchſchnitten, Baͤume boten ihren 
Schatten dar, farbenreich glaͤnzten Blumen, wie in 
der ſchoͤnen Natur, und eine verbeſſerte Mechanik 
trug ebenfalls zu der allgemeinen Verſchoͤnerung un⸗ 
endlich bey: Zephir ſchwebte vermittelſt duͤnner 
ſelbſt durch ein Opernglas noch unſichtbarer Stahls 
draͤthe durch die Luft, und ein Uhrwerk, welches 
er zwiſchen ſeinen Fingern haͤlt, und das, bevor er 
auf der Buͤhne erſcheint, aufgezogen wird, bewegt, 
waͤhrend er uͤber den Schauplatz ſchwebt, unter 
einem ſaͤuſelnden Geraͤuſch, das auf ſeinem Ruͤcken 
se Blügelpaar, 


Wie viele huͤbſche, — junge Leute von 
beyden Geſchlechtern erblickt man nicht hier! Ein 
liebliches Gebilde verdrängt das andere, alles ges 
ſchieht ohne Pratenfion, und felbft das Schwie⸗ 
rigſte mit einer folchen ungezwungenen Leichtigkeit, 
daß es einem fiheint, als fey man felbft im. Stande 
es nachzumachen. So muß eigentlich die Kunft 
wirfen: wo Schwierigkeiten bemerkbar werden, 
wird auch Anftsengung fichtbar, dieſe aber fegt 

Mühe, 


— 22 — 


Muͤhe, ja wohl gar Schmerz voraus, und die Folge 
davon iſt, daß man, ſtatt ſich des Bluͤhenden zu 
freuen und den Starken zu: bewundern, nur: Mit—⸗ 
leid für den’ Leidenden und Serngfhägung — deu 

—— —— * | 


* wich nicht, — * Bufigesilse beißen? 
Sprache und Worte haben mit ihnen nichts zu 
fhaffen, und der Name iſt ja ein. Wort. Ich bes 
trachte fiewie vom Windhauce bewegte Blumen, 
ihre. Linneifchen Benennungen. find mir. von keiner 
Wichtigkeit; es freut: mich, fie jedesmal aufs Neue 
zu entdecken. Verlangſt Du aber durchaus‘ einen 
Namen, fo erfahre, daß Mademoifelle Bigottini 
eine der vorzüglichften. hiefigen Tänzerinnen ift 





Die große Oper. 

Ueber diefe,. die mic dem Ballet einen und den⸗ 
felben Tempel‘ gemein hat, mußt Du mich nicht zu 
viel befragen. Sie befteht größtentheils aus: jener 
ferieufen, Prunfaftion, die ſchon im italienifchen, 
und hier wieder auf eine andere Weiſe Langeweile 
verurſacht. Die italienifhe Opera seria iſt 
flauer, es werden in ihr weit häufigere Triller 
und Rulladen gefchlagen, und da man nun feine 
männliche Diskantſtimmen mehr bat, muͤſſen ſtatt 

2. ih⸗ 
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ihrer, : Srauenzimmmer ‚mit Altſtimmen die Deldens 
rollen ausfüllen, » :Sn. Paris giebt. es nur eine 
franzöfifhe Opera. seria, bey der man, ſoviel ich 
zu. bemerfen glaube, Stud als Muſter angenoms 
men hat; und das. wäre allerdings fehr.gut, wenn 
die Franzoſen lauter Componiften, wie Gluck, ©as 
lieri u. ſ. w. beſaͤßen. Sie beſtreben fich das Pas 
thetiſche, und langſam Feyerliche in antiken 
Situationen, druch Purpurmaͤntel, Diademe, 
Helme, Triumpfwagen u. ſ. w. darzuſtellen. Schon 
Gluck war, ſeines tiefen Gefuͤhles und feiner mes 
lodiſchen Schoͤpferkraft ungeachtet, ein wenig mo⸗ 
noton; wenn nun aber Gefühl und Melodie ers 
mangeln, bleibt, wie Du begreifft, nur die grans 
diöfe Monotonie zurück, welche eine ‚wunderbare, 
mit Ehrfurcht gemilchte Langeweile hervorbringt, 
und die Seele, indem fie fie mit Morpheus 
Schwingen bedeekt, gewiffermaßen in einen Schlum: 
‚mer lulle, aus dem fie nur von Zeit zu Zeit, 
durch das ungeheure Geſchrey der fingenden Hel—⸗ 
den aufgeſchreckt wird, wo man denn fo recht mie 
unferm Ewald fagen kann: „Man hört Ser 
bruͤll, durch dicke Wolfen breden,“ 


Uebrigens giebt ed hier ein Paar gute Frafts 
volle Stimmen; das Orchelter iſt zahlreih und 
wohl befeßt; nad) der Oper folgt flets ein Ballet; 
am Sonntag iſt dieſes, das größte Schaufpielhaus 
FB in 
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in Paris, von Menfchen gepfropft voll, und Alles 
das zufammengenommen, macht das Ganze zu eis 
nem lebendigen Sonntagabendszeitvertreib. Wenn 
man während‘ der langgedehnten Oper entfchlums 
mert, weiß man, daß die Beweglichkeit des Tan⸗ 
zes, einen bald wieder erwecken wird; ſchlimm 
aber ift es, daß man beym öfteren Beſuch der 
Dper gewiſſermaßen eine Art Abneigung gegen 
alle goldenen Helme, Purpurmaͤntel, weiße Ge⸗ 
waͤnder u. ſ. w. bekommt, weil ſich bey dem Zus 
ſchauer, vermittelſt der Ideenaſſociation, der Be⸗ 
griff von. Langeweile damit verbinde. Iphigenie 
in Aulis, von Gluck, habe ich Hier mit Vergnuͤ⸗ 
gen gehört. Welche Muſik! Es ift als ob fi 
Aeſchylos mit Oſſian verbunden hätte, folh eine 
Mifchung von griechifche Wohlrede und nordiſch 
tiefem Gefuͤhl, — man dien. 


“ 





Die Tragödie Germanikus. 


Dieſes neue hier in den letzten Tagen gege— 
bene Stuͤck, ſollte aus politifcher Ruͤckſicht, von 
Mehreren ausgepfiffen werden, während Andere, 
aus perfänlicher Freundſchaft für den Verfaffer, 
daffelbe bey der erfien Vorftellung mit großem 
Beyfall empfingen, Jetzt ift ein Verbot ergan: 
gen das Stuͤck ferner zu geben, weil großer Lärm 

dar; 
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darüber Im Parterre entſtanden, und da die Er⸗ 
bitterten mit Stoͤcken ſchlugen, iſt es von nun an 
auch unterſagt, einen Stock mit ins Parterre zu 
bringen. Auch ich wollte hinein, konnte aber kein 
Billet mehr bekommen, und am naͤchſten Abend 
ward nichts aus ‚der Vorſtellung. Vormittags 
war der Spabiergang in den Garten der Tuilles 
rien von jungen Leuten beyder Partheyen ange⸗ 
füllt; die Offiziere von der Sarde, welche pfeifen 
wollten, trugen an diefem Tage ein weißes. Band 
im Knopfloche, ihre Gegner aber eine ſchwarze 
Binde um den Hals. Die Zeitungsſchreiber wa⸗ 
ren uͤber dieſen Vorfall gar verſchiedener Meinung; 
einige riſſen das Stuͤck als das elendeſte Mach⸗ 
werk herunter, andere dagegen lobten es ſehr; ich 
habe es nicht gelefen, weil. ih im Voraus weiß, 
daß es eine Copie der alten Originale feyn wird, 
und diefen gebe. ich denn doch den Vorzug, wenn 
id) einmal eine frauzoͤſiſche Tragoͤdie lefen will, _ 
Der bier in der Literatur herrfchende Ton iſt 
abſcheulich, an die Stelle der Gründe tritt die 
Perſiflage, perfönliche Verhaͤltniſſe beſtimmen das 
Urtheil, und alles Neue und Dreiſte wird dem 
Spotte zur Beute; doch beſitzen dieſe Journaliſten 
Schlauheit genug, ihre Feindſeligkeiten und ihren 
Despotismus mit einer gewiſſen Maͤßigung in ihr 
ven Ausdruͤcken zu bedecken; fie fühlen daß Grob— 
heit nur eine, ihnen ſelbſt zum Schaden gerei— 
Sehlenſchlägers Vriefe. P chende 
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chende Dummheit feyn würde, und affeftiven das 
ber, wenn ich mic) des Ausdrucks bedienen mag, 
eine gewiſſe fhadlihe Hoͤflichkeit. Sm 
Morden und in Deutfchland, wo die Natur des 
Menichen einen größeren Hang zur Einfale und 
Aufrichtigfeit Hat, arten ſolche Nachbildungen in 
der Intrigue gleich in eine lächerlihe Plumpheit 
aus, fo daß bald klar wird, wes Geiftesfind der 
Wortfuͤhrer iſt; fie führen gleich der Klapper: 
ſchlange eine Klapper mit fih, deren Geraͤuſch, 
ihre Nähe verkündend, als Warnungsjeichen dient. 
Im Süden dagegen fchleihen fie ſich mit einer 
gemalten Brille, als Attribut ihres Scharffinneg, 
einer Brillenfchlange gleich, geradezu in beit menfch: 
lichen Körper. | 

Uebrigens fangen doch die Apoftel des alten 
Geſchmacks an einzufehen, daß es mit ihrer Sache 
rückwärts zu gehen beginnt. Auf eine ohnmaͤch⸗ 
tige Weife fuchen fie Vorwürfe, welche ihnen von 
Seiten anderer Nationen gemacht werden: daß fie 
jeße weder große Schriftiteller noch ausgezeichnete 
Talente befäßen, von ſich abzulehnen, und das wird 
ihnen nun um fo ſchwerer, da fie fich nicht ent- 
fließen Eönnen die Frau von Stael Holftein, 
dermuthlidy weil fie das größte Genie unter ihnen 
iſt, als ein Mitglied der jegigen Literatur Frank 
reichs anzunehnen, 


—— —“⸗ 
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5 5: OPErBKOmaque; zu ya, 

Als ich in den Jahren 1807 und 8, * er⸗ 
ſtenmal in Paris war; ſtand dies Theater, im, voll, 
fien Flor, feitdem aber hat ſich fein Gehalt bes 
‚ dentend verringert, voriüglich durch den Berluft 
| Elivious, eines Schaufpielers, der Stimme, Ta— 
lent und, Aeußeres in hohem Grade in ſich bed; 
einte. Güte, junge Sängerinnen mangeln eben⸗ 
falls, und dazu kommt nun noch, daß ein Hetr 
Huet, welcher das Ganze leitet, ſich einbildet, ein 
Eliviou zu ſeyn, obgleich er von diefenr nur deh 
ſchoͤnen Wuchs beftkt, "und" ibenitt ihm’ ſchon Kor 
eine nicht abzufprechen, nur ein Spiel voll: Affek⸗ 
tation und eine Fiſtelſtimnie bae:' Marin iſt 
zwar noch Hier, affein’ dennoch ſteht bied’ Che ater 
faſt alle Abend öde und leer. "Der Natür! dieſer 
Bühne nach, follte dieſelbe und‘ das Theatre‘ fran- 
gais die Hauptbuͤhnen in Paris ſehyn, und‘ das war 
auch fonft wirklich der Fall. Alles was Sing— 
ſpiel genannt wird, gehoͤrt hieher, und es find 
daher eben ſo gute Saͤnger als gute Schauſpieler 
erforderlich. ‚Wie viel, Vortreffliches, hat: nicht das 
feanzöfifche Singfpiel geliefert ? zuerft durch Mon⸗ 
ſigny und Gretry, und ſpaͤter durch Dalayrac, 
Mehul Cherubini und Andere. Nicolo 
*—8 de Malta hat ſich in der. lebten Zeit 
ebenfalls mit Gluͤck ausgezeichnet; welche herrliche 
Singjpiele find nicht. der Deſerteur und Felix, 

P 2 Ze⸗ 
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Hark) dad Schloß. Montenero, Azemia, Soſert. 
Die ae Tage, Cendrillon u. ſ. w.? — 


* 3 


Bon, dieſem Theater if eigentlich das was wir 
— nennen, gleich wie von Italien die 
Opera seria und Buffa, ausgegangen. Von dies 
fen. letzteren Beyden kann nur die zweyte son ger 
nannt, werden, weil ſich in ihr. italienifcher Geſang 
mit italieniſcher Munterkeit verbindet, und, die 
‚Opera, seria dagegen eigentlich nur im Ganzen ge 
‚nommen: affektirtes Zeug iſt. Der Italiener ernſte 
Mufſik iſt die Kirchenmuſik, hier redet Die Seele 
in Orgeltoͤnen, gleich wie ſie aus Dantiſchen Ter⸗ 
‚einen ſpricht, ‚2 fingen. — Leo, Paleſtrina 
Darftelfung vol Prunf und Aufwand, in welcher 
Sich die, Virtuoſen in Purpur und Aigen Sein: 
DR: zeigen. z 


+ Die Bravourarie iſt im Seimde ı nur eine, mit 
a Erfindung, eigentlich nichts weiter ‚als 
sin Solfeggie mit Begleitung, ſelten den ‚Char 
rabler ausdruͤckend, -giebt fie nur der Stimme An⸗ 
laß, ſich in ihrem ganzen Umfange zu zeigen, das 
kann aber auch auf eine, mit der Handlung zus 
ſammenhaͤngende Weiſe geſchehen, und alſo iſt die 
Bravourarie ein Unding, vorzuͤglich in der eruſten 
Gattuns. In einem burlesken Stuͤcke nimmt 

man 
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man es nicht ſo genan,dort kaun man gernedie 
Aufmerkſamkeit, die man der Handlung widmet, 
unterbrechen, um eine huͤbſche Stimme zu hoͤren. 
Sin der Opera Buffa zeige ſich das Genie der Ita⸗ 
liener fuͤr das Luſſtge; und man mag es nun 
Uebertteibung nennen oder nicht, iſt dieſes Letztere 
wirklich. huſt ig, unterhaͤlt es unfehlbar; uͤbrrhaupt 
iſt wirkliche Luſtigkeit ja Natup, weil ſie vorhan⸗ 
den iſt; Uebertreibung kann mau nur dasjenige 
nennen, was die, Örenzen ven Letzteren uͤberſchrei⸗ 
tet. Die Luſtigkeit der Italiener iſt allerbiuge 
unnordiſchz allein! es waͤre eben ſo uhnerädhe, 
weil fie ſtaͤrker als die unſere iſt, ſie darum silte 
natürlich zu nennen, als ‚wenn man ſich daruͤber 
beklagen. swollte,!- daß Weintrauben, eben weil 
fie größer and füher find, feine Johannisbeeren 
wären... Mer würde nun Erſtere wohl ver⸗ 
werfen, weil er nur Letztere befigt? |...“ 


Die — find. auf ‘den glücklichen: Ein: 
fall: gerathen , die Nezitative wegzutäfjeny: wehche, 
obgleich fie an und für fich felbit allerdings‘ eini⸗ 
gen Reiz hefigen, dennoch, wenn man fle ein gan⸗ 
zes Stuͤck Hindurd) hört,  ermüdend: werdenz nan 
ihre Stelle ſetzten ſie die Schauſpielkunſt, und da 
ſie in dieſer den Muthwillen, dieſen Schaum des 
lebenvollen Bechers, weder beſaßen noch liebten, 
— ſie durch huͤbſche Fabeln amd Charaktere 

das⸗ 


daſjenige zu erſetzen, was — — BEN 
oder as ſie wennihtemn — 
dnüd ü BIT 91777 = 
Sog entftand sein Schanfpiel, — man die 
Benennung: framoͤfiſches Nationalſchauſpiel beyle⸗ 
gen Könnte, iweil ebnkein Vorbild hatte, ſondern 
ſich auf matürlichen. Geſchmack, und nicht anf \pißt 
findiges Demonſtrationen gruͤndete. Es iſt Feiner 
Frage unterworfen/ daß dieſe neue Erfindung ſi ſich 
weit ‚mehr in Ruͤckſicht von Muſik, als von: Geis 
ten der Poeſie auszeichnete. So wie Gluck die 
ernſte Oper veredelt hasi, Haben auch die: Compo⸗ 
niſten des franzoͤſiſchen Singeſpiels, die Opera 
Buffa,. zwar nicht veredelt, denn ihre Werke ſind 
ganz anderer Gattung, aber doch mit einem Ci⸗ 
maroſa oder Paiſiello gewetteiſert, um zu zeigen, 
was man auf einem. anderen — DTM 
im Stande ſey. EB BE 


Wbgleich nun Aber die Muſik allerdings die 
KHanptfade iſt, duͤrſen wir dennoch nie vergeſſen, 
da, die poetiſchen Stoffe Anlaß dazu gegeben has 
hen, und daß dieſe kleinen, niedlichen franzoͤſiſchen 
Singeſpiele das Einzige ſind, was dieſe Nation 
im Fach der Romantik aufzuweiſen hat. Darum 
Hat dieſes Letztere auch ſo viel vom La Harpe, und 

vondahderen Herren aus altem Sauerteig, erdul⸗ 
den muͤſſen. Schon fruͤher wurden fuͤr dieſe Buͤhne 
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niedlihe, Lomifhe Idyllen gedichtet, als 5. B.: 
der Böttcher, der Grobſchmidt, König und Pachs 
ter, Heinrich IV. Sagd u. ſ. w. Der befte Vers. 
faſſer derfelben, war ohne Zweifel Sedaine, ein 
völlig. ungelehrter Mann, der früher wie Sokrates 
ein Steinhauer war, und fih auf feine eigene 
Hand ausbildete. Zwar fhrieb er das Franzöfifche 
nicht immer vollfommen correkt, beging, felbft, zu⸗ 
weilen grammatikaliſche Fehler, und fündigte gegen 
die Logik, Dagegen verftand er faft ein Dugend, 
freundliche, ruͤhrende, berzergreifende Schaufpiele zu 
erfinden, und. fie mit naivem Gefühl und natürlis 
her Laune zu würzen. Das aber madte ihn in 
La Harpes Augen lange noch nicht-der Ehre werth, 
ein Mitglied der franzoͤſiſchen Akademie zu werden, 
worin doch vermuchlih manche aufgenommen was 
ten, die nicht: verdient hätten Sedaines Schuhries 
men aufzulöfen. Es ift gewiß, daß feine Stüde 
mehr Skizzen als Werfe waren, woraus denn 
entftand, daß er die Situationen in denjelben nicht 
hinlänglic genug vorbereitete, jo wie, daß gegen 
die Motive viel geſagt werden Fonnte; allein feine 
Hauptſituationen find größtentheils fehr gut, wie 
3. B. im Defertene, im Richard Löwenherz, der 
Königin von Golfonda u. f. w. Auch darf ein 
Singſpiel nicht von Seiten der Poeſie ganz auss 
seführe ſeyn, ſonſt bleibe nichts für den Componi⸗ 
fen übrig. Bey der Aufführung folder Sing: 

fpiele, 


ſpiele, fonnte man den Steg der Natur Über den 
verfchrobenen Geſchmack wahrnehmen, und man fand 


ſich darin, der Einheit des Orts zu entbehren, 


gewöhnte fih daran, das Komifche mit den Ruͤh⸗ 
renden gemifcht zu fehen, und ——— a 
ebenheiten zu ENDEN, x MEET Er BD 


. Während meines jeßigen Aufenthaltes-hier, hat 
man, um Zufpruc berzuloden, dies Theater neu 
aufgemalt und. vergoldet ‚'- allein es gehoͤrt meht 
dazu. Indeſſen werden bier auch noch. jetzt mehr 
rere huͤbſche Stücke gegeben, 3. B. Jocon de; 
eine lebendige Muſik in-einem ziemlich Handlungs 
leeren Plaiſantérieſtuͤk. Martin -giebe :die Par 
ehie des Joconde mit ungemeiner "Leichtigkeit, 
Weltkenntniß und Schalkhaftigkeit. Cendrillon, 


von demſelben Componiſten, ſteht ſowohl in Ruͤck⸗ 


ſicht des Suͤjets als der Muſik, hoͤher als das 
Erfigenannte, Ich fürchte, daß das: herzliche Ge 
fühl, welches ſich in den früheren: Compofitionen 
dieſer Bühne aͤußerte, durch alte Plaifanterte vers 
drängt werden wird. Als ein aͤchtes Gegenſtuͤck 
zu diefer ſteht Mouffeaus le Devin de village, 
von ihm ſelbſt in Muſik gefeßt, ein wahres Pros 
dukt von Einfalt und Gefühl; wäre doch Rouſſeau 
auf diefem Wege fortgegangen! Seine leichtbe— 
wegliche, ſchwaͤrmeriſche Seele war vielleicht: mehr 
— als poetiſch. — Le Sage iſtein praͤch—⸗ 

ti⸗ 
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tiger: Schatifpieler: diefer Bühne, für dumme ,: Iäs 
cherlich hochmuͤthige Rollen, und er: zeichnet fich: 
als: folher votzuͤglich in einem Stuͤck: Mr. des 
chalimeaux aus, in welchem ein Landjunker zur 
Stadt kommt, und dort das Hotel eines Herzogs 
für ein Gaſthaus anſieht. Julien, der den Waß 
ſertraͤger in dem Stuͤcke dieſes Namens ſpielt, iſt 
ebenfalls gut, obgleich er eben ſo wenig als Le 
Sage fingen kann, und alt wird, Chenard iſt ein 
wackerer Baſſiſt undstächtiger  Schaufpieler. Jin eds 
len Vätern und kraͤftigen Rollen, and Paul, - ein 
bäbfher, junger Mann, fpielt die Liebhaber mit 
er en sangen —— . 


Vor Ben fol Martin: ſpielen — 
aber nicht, und als ſtatt ſeiner ein Anderer auf 
die Bühne trat, erhob das Parterre einen gewal⸗ 
tigen: Tumult, denn Martins. Name hatte auf 
dem Zettel geſtanden. Der Stellvertreter trat 
darauf vor, und machte, weniger mit beleidigtem 
Geſicht als mit gekraͤnktem Herzen, eine Entſchul⸗ 
digung. Allein man wollte ſich nicht damit zus 
frieden ſtellen, der Vorhang mußte: herunter, und 
ein Bote nach. dem unpaͤßlichen Martin: geſandt 
werden, welhesonun. aud) endlich, bleich wie eine 
Leiche, (er war nemlich nicht: geſchminkt) erſchien, 
und ſeine große Heiſerkeit darthat. Darauf ward 
* Parterre rohis, welches hier oft Vergnuͤgen 

daran 
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daran: findet, wie dieſesmal, ſelbſt eine kleine Rolle 
zu uͤbernehmen; es iſt ja fo:.langweilig immer 
nur Zuſchauer zu ſeyn, man muß doch auch mit⸗ 
unter. ſeine eigne Muͤndigkeit geltend a nr. 
— BR je 13% 0.2) BT: Ber 

BERG afisti:se, Worin Sure ' 

Braten | 

er Die italienifie Oper 4 — 
ſteht eben: fo leer: als die Opera comique, theils 
weil Madam Catalani: dieſe Bühne: verlaſſen 
hat, audererſeits aber, weil: die Franzoſen dem 
Fremden ebeusinicht. Hold : finds. ich aber: habe fie 
oft befucht, weil diefes der Ort ift, wo in Paris 
am / vorzüglichften gefungen wird. Madam Bas 
rilli, seine gute Sängerin, die ich bey meinem 
legten. Aufenthalt Hier hoͤrte, iſt nicht mehrz ihr 
Mann aber ein recht wackerer Schauſpieler ‚lebt 
noch; einen Theil deritalieniſchen Lazzi hat errab⸗ 
gelegt, und ſich frauzoͤſiſch gebildet, ſo daß er 
fogar mitunter ‚in; die italieniſchen Recitative frau⸗ 
zoͤſiſche Worte legt. Scherz wagt ser. wicht mehr 
ſo recht zu treiben, ſondern ſpielt mit” einer ge? 
wiſſen kleinmuͤthigen Anſtaͤndigkeit, und ſchielt Das 
bey oft hinab. ins Parterre, zals baͤte er um 
Verzeihung fuͤr die wenigen Spaͤße, die er allen⸗ 
falls noch. macht, wofuͤr ihn. denn daſſelbe zur Ver— 
geltung mir Beyfallklatſchen belohnt. Graz zia 

| iſ 
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iſt ein guter Sänger, und Madam Bartolozzi 
Veſtris eine niedliche Schauipielerin, allein -ohire 
Stimme, Es werden bier Herrlihe Sachen, und 
uft Eimarofas und Mozarts Meitterwerfe gegeben, 
So habe ich ein Paar PVorftellungen der prächtis 
gen Dper Cosi fan tutte beygewohnt, und dabey 
une: bedauert, daß das: Suͤjet fo außerordentlich 
fchleche ift, denn es beſteht einzig und alleiıt darin, 
daß ſich zwey Liebende verkleiden, um von ihren 
Geliebten nicht erkannt: zur werden? dies bewirken 
fie nun durch. einen Eleinen Knebelbart, den ſie an 
ihr Kinn befeſtigen; müßten fie nicht fingen, koͤnn⸗ 
ten fie diefes chen fo gut durch ein im: Munde 
getragenes Stückchen Holz bewerkſtelligen, die Tau: 
[hung würde nicht mehr noch minder ſeyn. 





Die fleinen Theater. 


Wil man an ſedem Abend ein volles Haus 
erblicken, muß man bieher geben, . Das Theatre 
Vauderille ward eine Zeitlang hindurch nur we: 
nig. befucht, feitdem aber die Vorfteher den glücklis 
hen Einfall gehabt haben, den Dichter: Defaugier 
Theil an der, Direftion nehmen zu laffen, geht es 
ungleich bejjer damit. . Er har mir Stück mehrere 
kleine Stuͤcke geſchrieben: Encore un Pourseau- 
‚gnac iſt eine muncere Farce, in welder man noch 
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etwas von ber früheren, fpäterhin durch die Bloß 
witzige Plaifanserie verdrängte, wärmere Laune 
antrifft Madam Hervay ift eine vortreffliche 
Schaufpielerin in Damenroflen; und ich fah vor 
Kurzem auf diefer Bühne einen jungen Schaus 
fpieler feine Parthie fo treffiih durchführen, daß 
ih durch ihn an ein Gemälde von Tenniers 
oder Dftade erinnert Ward; es war die Rolle 
eines fchlauen: Seizhalles aus der Normandie, der 
Andere. prellen will, aber felbſt dabey den — 
zeſten zieht. | 

Uebrigens befuche ih doch lieber das — 
des varieres, um Brunet oder Potier zu ſehen. 
Der ci devant jeune homme von Letzterem if 
meifterhaft, und Brunets Socrife eine Stereotyp⸗ 
ausgabe Eomifcher Dummheit. 

Sm Theater de In gaieté bin ich nur einmal 
geweſen; als ich vor zehn Jahren zulegt Hier war, 
ward auf diefer Bühne ein Stüd: „le pied de 
moüton“ hundert und fiebenzig mal hinter einans 
der gegeben, Während der ganzen Zeit meiner 
Abweſenheit hat es geruht, nun aber hat man es 
wieder hervorgeholt. Die Syntrigue gleicht der it 
Eafortis Pantomime.  Allerhand Zeichen und _ 
Wunder geſchehen dort vermittelft eines bezauber⸗ 
ten Hammelfußes, bier durch die Rede; auch ein 
guter Mare kommt darin vor, und bey ihm ge: 
dachte ich des Vorfpiels von Goͤthes Fauft: 
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Dichter 


as glänzt ift für den Augenblick geboren ; 
Das Aechte bleibt der Nachwelt unverloren. 


guftige Verfon 


Wenn ich nur nichts von Nachwelt hören ſollte! 
Geſetzt dak ich von Nachwelt reden wollte, 
Wer macte denn der Mitwelt Spaß? 
Den will fie doch und ſoll ihn Haben. 
Die Gegenwart von einem braven Knaben 
— Iſt, dicht ich, immer auch Ichon was, — 
Drum feyd nur brav und zeigt euch mufterhaft, 
Laßt Phantaſie mit allen ihren Chören, 
Bernunft, Verſtand, Empfindung, Leidenfchaft, 
Doch, merkts euch wohl, nicht ohne Narrheit hören. 


In dieſem übrigens huͤbſch gebaueten Theater, 
wird im Parterre Bier getrunfen. Auch ein 
Berfäufer geht umber, der eine bewundrungswürs 
dige Fertigkeit bejigr, feine Waare dem der fie 
verlangt zuzumwerfen. Als. ich eines Abends 
bey gepfropft vollem Haufe hier war, ftand er um 
ten mitten im Parterre auf einer Bank, das 
Textbuch auseufend, und da nun ein Zufchauer 
vom :dritten Range herab es verlangte, vollte er 
ein Eremplar zufammen, und richtete feinen Wurf 
fo: gefchieft nach der Bruſt des Käufers, daß die 
fer es mir feinen Händen greifen. Fonnte. So 
machte. er es nad) jeder Höhe und nach allen 
Seiten Hin, ohne daß es nur ein einzigesmal 
mißgluͤckte; endlich ging er dann die Treppen hin, 

auf 


— 


auf, oͤffnete die ——— und aſan ſeine 
Gelder ein. 


In den Ambigu comique und auf dem Thea— 
-ter St. Martin werden nur zuſammengeruͤhrte 
Melodramen, mit fremder, . größtentheils matter 
Muſik, und Tanz gegeben, welche Poefie und 
Schauſpielkunſt erfegen müflen. Mit diefen Pfu: 
fchereyen vergleicht man Hier die Meifterwerfe 
fremder Nationen, weil diefe eben fo wenig als 
jene, Rückficht auf Einheit der Zeit und des Or; 
tes, fo wie auf Abfonderung des Ernften von dem 
Munteren nehmen. Darum nennt man hier 
Shakespears und Schillers Trauerſpiele, Melo: 
dramen, welches mir eben fo ungereimt erfcheint, 
als wenn man ein bübfches Maͤdchen deshalb eir 
nen Hund nennen wollte, weil fie wie er ein 
Halsband trägt, 


Auf den Boulevards ftehen beſtaͤndig eine 
. Menge Buden und Zelte aufgefchlagen, wo. täglich 
gefpiele wird, und Künfte gezeigt werden, wie bey 
uns jur TIhiergartenzeit. Zuweilen wird auf .eis 
nem äußeren Altan eine. Arc Voſpiel gegeben um 
Zuſchauer zu locken. Kuͤrzlich als. ich im Boule- 
vard du Temple zu Mittag gegeſſen hatte, und 
an eine dieſer Buden vorüberging, hörte ich fol; 
gendes Bruchſtuͤck aus einem dem Poͤbel geweihe⸗ 
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ten Intermezzo: Ein junger Mann in einer roth⸗ 
haarigen Zopfperücke und rothem Kleide, era: 
minirte einen nÄrrifchen , Alten in der Geſchichte 
auf folgende Weife: 


Der Sunge. Monsieur, pouvez vous me 
definir Uhistoire? Quest quescest que. V’hi- 
stoire ? 

Det Alte.  Permettez moi premierement 
de vous d£finir une poire, 


Der Zunge. Bien! 

Der Alte, Une poire est un fruit allongẽ 
avec une peau et une tige. | 

Der. Zunge mit; Zufriedenheit. ‚Bien! C'est 
une. poire! et Yhistoire? 

Der Alte, Teste un — Thistoire fran- 
coise ? 

Der Sunge: Oui!-quwWest que ee que ca: 
l’histoire francoise, 

Der Alte: C'est un recit de tous les &v&- 


nement passös, du temps de pharamiond, jus- 
qu'a nos jours. | 
Der Junge. Bien! Ah dest bien re- 


pondu, —: 
Hier 


— U — | 
Hier ned" die Scene unterbrochen ; zu mer 
nem großen Verdruß, denn diefe finnreiche Situg: 
tion, das treue Bild eines E Falens, Be 

mich ſehr. | 


Wenn Talma und Mademoifelle Duchen vis 
in einem Trauerfpiele, oder Fleury und die Mars 
in einem zuftfpiele auftreten, bat das Theatre 
frangais immer ein übervolles Haus. Arme Leute 
fiellen fi) in Reihen auf, Billette zu kaufen, um 
fie den fpäterfommenden Combdiengaͤngern mit 
Vortheil wieder zu überlaffen, , Als ich an einem - 
der erfien Abende meines Hierfeyns im Palais 
Royal fpaßieren ging, und mich dem Th£atre fran- 
gais: näherte, wußte ich nicht, was dort für ein 
Auflauf ſey. Noch war'mir die-Urfach unbekannt, 
als. ploͤtzlich zwey Poiſſarden auf mich zu flürzten, 
mich mit dem Austuf: „Venez Monsieur, ve- 
nez A la tete“ beym Node faßten, und fo mit 
mir auf und davon zogen. Ich glaubte, daß es 
bier nichts geringerem, als einer neuausgebrochenen 
Revolution gelte, in der man mich die Nolle. eines 
Robespierre oder Danton fpielen laffen wolle, und 
ich wollte ſchon ſchamerroͤthend meine Einwendun: 
gen dagegen machen, ald mir auf einmal ihte 
Abſicht mit mir Elar ward: fie wollten nemlich ih: 
ven Plag, gleich bey der Kaffe für 8 Sous ver: 
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kaufen, ein Anerbieten welches ich ſogleich annahm, 


und wodurch mir: bey. Eröffnung des Hauſes zu 
allererſt ein Billet ward. | — 


Sleury hat in dieſen Tagen fein Benefiz fuͤr 
eine 43jaͤhrige Dienſtzeit gehabt, und alle Theater 
wetteiferten mit einander, dieſem vorzuͤglichen 
aͤlt eſten Schauſpieler ihre Liebe und Huldigung 
‚ au beweiſen. Zu dieſer Vorſtellung ward ihm das 
große Opernhaus eingeraͤumt, da der engere Raum 
im Theatre français für die Menge der Zuſchauer 
nicht hingereicht haben würde. : Er. fpielte in Mo⸗ 
‚liere® „bourgois ‚gentlhomme“ und hierin ‚hatte 
man nun Gelegenheit, eine Feyer ihm zur Ehre 
zu veranflalten. . Deputirte Schaufpieler, Sänger 
und Tänzer aller  hiefigen Bühnen. nahmen - Theil 
an einem,, von’ Monſieur Jourdan zwar für das 
‚Stüc felbft paffenden, zugleich aber auch mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf den gefeyerten Fleury eingerichteten Di⸗ 
vertiſſement. Ich hatte große Luſt bey dieſer 
Vorſtellung zugegen zu ſeyn, allein "Unglücktichers 
weife hatte der Eleine Sprachmeifter,, deſſen Des 
kanntſchaſft ich ſchon während meines leßten Aufenei 
altes in Paris machte, - mich gebeten, die, Ein⸗ 
laßkarten dazu. beforgen zu dürfen, und dennoch 
nicht Wort gehalten, Es wäre mir leicht gewe⸗ 
fen, folche auf anderen Weg zu erhalten. Erſt in 
der legten Stunde lief er zu Fleury, den Caſſi⸗ 
Dehlenſchlägert Briefe. Q rern 


\ 
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rern und Controlleuren herum, und zog mich end» 
lich ſelbſt unniger Weife mie ins -Gedränge vor 
die Caſſe, um dort Billette zu befommen, die aber 
feider fhon alle vergriffen waren. Noch immer 
verlor. er niche die - Luft, neue wergebene 
Verſuche zu wagen, und behauptete, daß er fo eben 
"einen Einfall habe, der ohne Zweifel gluͤcken 
muͤſſe. Ichrließ ihr in Gottes Namen feine 
Probe verſuchen, und  beftimmte ihm einen: Ort, 
wo wir. uns treffen wollten; ſobald er mich aber 
verlaſſen hatte ging ich zu Hauſe, und hatte mei⸗ 
nen Spaß daran, ihn zur Strafe feiner Unzuver⸗ 
Wfigkeit, vergebens auf mich warten zu. laſſen. 
Im Theatre, frangais find auch noch mehrere 
andere gute Schauſpieler: eine vortreffliche Sou⸗ 
brette; die beyden Baptiſte, Michaud, Thenard 
ww. Sm: der Ver ſoͤhnung nach Kotzebue, 
giebt der aͤlteſte Baptiſt den Seekapitain, ſo wie 
Michaud den Matroſen, mit unendlich vieler Na⸗ 
tur... Der jüngere: Baptiſt, eine prächtige Maske 
in Molieres Werfen, fpielte vor Kurzem dem ma- 
lade imaginaire. In dem zu diefem Stuͤck ges 
hoͤrenden Nachfpiel treten alle "Schaufpieler dieſer 
Bühne, Herren und Damen, in rothen Maänteln 
als -Doctoves auf; die Schaufpielerinnen tragen 
ihre Haare in langen Locken über die Schultern 
herabhaͤngend, wie Allongenperuͤcken. Während 
| . ein 


ein Marſch gefpiele wird, Eommen fie Paarweiſe 
in Prozeſſion, ungefähr nach dein Range ihrer 
Rollenfaͤcher, daher gezogen, verbeugen Re) gegen 
das Publikum und gegen einander, werden darauf 
mehr oder’ minder, je nachdem ſie beliebt find, ap⸗ 
plaudirt, und nehmen ihre Plaͤte ein, Thra⸗ 
nen fuͤllen ſtets meine Augen, und ein feyerlicher 
Schauder durchzittert jedesmal meine Glieder, wenn 
es bey. der Doctorcreation zu der Stelle s formt, 
wo Argan „juro!“ ausruft; denn eben: bey: dier 
fem Worte ſank einſt Moliere auf der Buͤhne 
ohnmaͤchtig zuſammen, und! ward faft ſterbend nach 


Kaufe getragen, wo er ſchon nach wenigen Stun⸗ 


den feinen Geiſt aufgab. — Wie oft liegt nicht 
unendlich Schönes, Ruͤhrendes und Großes in dem 
Zufall?'” Diefer ſeltene Dichter. ward der Erde 
vor aller Augen, in einem ſeiner luſtigſten 
Stuͤcke entnommen, grade als wenn es der Menge 
recht fuͤhlbar gemacht werden ſollte, was ſie an 
ihm verlor! Der ausgelaſſene burleske "Xufjug, 
an dem das ganze Theaterperſonale Theil nahm, 
um: als Doctores den neuen Doctor einzuweihen, 
ward eine ruͤhrende Mythe, eine zw Thtaͤnen 
hinreißende Jronie. Betrachte diefe Handlung 
umgekehrt, und meine Meinung wird Dit kla— 
ſeyn. "Es war nicht der Jüngere, von den "älteren; 
eingeweißte Arzt, es war der’ älte, in ſeinem letz⸗ 
ten Lebensaugenblick von feinen Schuͤlern gekroͤnte 
Ba Q2 Meis 
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Meifter, der: noch; jetzt als treuer Sohn zu Ihe: 
liens bunter, flatternden Fahne ſchwur, als ihm 
ein freundlicher Engel zu. befierem Dafeyn winkte, 
fluͤſternd: „Komm Poquelin! Du Haft lange ges 
nug ihren Sinn da unten, erheitert, ihre Thorhei- 
ten gegeiſſelt, und, ihren Geift gebildet. ; Dein: Tod, 
guter Greis! ſoll nun ihre Herzen ergreifen‘; So 
ward ſeine Todesſcene zu einer Feyer, das hoͤchſt 
Burleske in eine erhabene Handlung umgewans 
delt, und, Melpomene verbarg ſich einen Augen⸗ 
blick unter Thaliens Maske, um gleich darauf wie: 
der mit ihrem großen, bleichen Todtenantlitz, 

zum Schrecken einer ganzen ee — 


BR mit: — * — Moliere! 
Dieter Philoſoph und Menſch, in der ; Worte 
befter Bedeutung, Franfreichs wahrer Stolz!- Du 
weilſt nun an Deines jüngeren Bruders des un⸗ 
ſterblichen Holbergs Seite: Ariftophanes ,; Plau⸗ 
tus; Shakespear und Kervantes haben Euch, mit 
offenen Armen empfangen. -Lächelt doch ferner 
noch wirfend auf die Erde. herab, auf, das wieder 
Scherz, Laune, aͤchter Wiß, reine Satyre und 
komiſche Erfindungen ‚die.-armen Menſchen erqui⸗ 
cken, und. jenen Falten ‚Spaß, niedrigen Spott, 
unfietliche Poſſen und dumme Zierlichfeit, unter 
deren feidener Sue. MP oft ein grob wollenes 

Herz 
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Herz verſteckt, verdraͤngen moͤgen, mit denen Tho⸗ 
ren ſo oft jetzt Eure Altaͤre entheiligen, indem ſie 
noch dabey obendrein andere Thoren glauben mas 
sen, daß ſi ie fü e veredelten. 





Mir iſt auch das Vergnügen geworden, eine 
gute Vorftellung von Molieres Geizigen zu fe 
ben; es.ift-von allen feinen Luftfpielen dasjenige, 
welches ih am meiften liebe, und: worin ich das 
größte Genie in der Darftellung, die größte Erfins 
dungskraft im Inhalte, und Achte Ironie und ſcherz⸗ 
Hafte Satyre in den Dialogen finde. Das. fhäge 
ich unendlich Höher, als; rhetorifche Predigten ga⸗ 
Tanter Leute, fie mögen auch in noch fo fließenden 
Verſen abgefaßt feyn. Die Franzofen halten uns 
terdefjen fatprifche, in mohlklingenden Reimen abs 
sefaßte Sentenzen, für das Haupterforderniß ‚der 
Comödie, und fie find noch fo weit zuräd, daß fie 
Hlauben, ihr vorzüglichftes Verdienſt beftehe darin, 
jenen. Erwachfenen das moralifhe AB € zu lefen, 
die ald Kinder Leinen Unterricht darin empfingen. 
Melcher Irrthum, zu. denken, daß das Luftfpiel 
die Thoren beifern koͤnne! Stoße einen Narren 
in einem Moͤrſer, er bleibe dennoch ein Narr, 
bat ſchon der weife Salomo. gefagt, und Göthe 
mit eben fo, großer Weisheit gefungen: 


Thö 
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3Sbbricht auf Beh’rung der Thoren zu barren ;ꝛ 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehöyrt. 


Das Luftfpiel fol und nur der Narren Natur 
£ennen lehren, uns ihre Dummheiten oder unfere 
eigene Schwäche von einer ſolchen lächerlichen oder 
munteren Seite zeigen, daß wir zum Lachen cder 
Lächeln über Gegenſtaͤnde gebracht werden, die uns 
ſonſt Aerger oder Kränfung verurfachen würden, 
und Lafter, den Geſetzen nicht erreichbar, follen 
von der Satyre gegeiflelt werden ; das aber muß 
wit ‚Gerechtigkeit und Verſtand geſchehen, fonft 
wird: der Wis felbft. zum Betrüger und falfchen 
Spieler, und der Dichter füet Unkraut in dem 
Weizen, flatt es auszujaͤten. Eee 


Jetzt da der Zeitpunkt meiner Abreiſe von 
« Paris’ herannaht, ftreife ich in den legten Tagen 
noch recht viel herum. Kürzlich nahm ich - die 
Sapetenweberey, wo Bilder in die Teppiche ges 
Würfe werden, in Augenfhein. Die Blumenftüce 
gefällen mir am meiften, denn die Blumen paffen 
fih mit ihren feharfgetrennten Farben am beiten 
für diefe Kunſt. Ein vollfommen richtiges Colorit 
in ein gewebtes Hiftorifches Gemälde zu bringen, 
iſt durchaus unmöglich, ein folches muß nothwens 
dig im Anfange grelfer, und fpaterhin bleicher, 

| als 


als das Driginalitwerden. Die alten Tapeten aus 
früherer Zeit find beynahe völlig abgebleicht, und 
vorzüglich. iſt dad Rothe auf denfelben faſt gaͤnz⸗ 
lich verſchwunden; jetzt hat man angefangen mit 
aͤchteren Farben zu wuͤrken. Allein das Verdienſt⸗ 
liche in dieſer Kunft will mir dennoch) nicht einleuch⸗ 
ten, es iſt ja ungleich leichter, die gute gemalte Co⸗ 
pie eines Originals zu bekommen, als eine ſolche 
weben zu laſſen; die freye Kunft wird dadurch in 
eine mechaniſche Arbeit umgeſchaffen, ohne weder 
an Zeit noch an Anzahl der Exemplare zu gewin⸗ 
nen. Ein gewebtes ift auch vergänglicher als ein 
gemaltes Bild, und befigt dabey eben fo viel Maͤn⸗ 
gel als die Moſaikarbeit, während.es zugleich als 
ein wahres Gegenſtuͤck zu der Dauerhaftigkeit der 
Letzteren anzufehen if. Mittelmaͤßige Originale 
werden hier auch oft zum Vorbild genommen, z. B. 
große Heldenftücke von Le Brun und Anderen; — 
und fo bleiben diefe Arbeiten denn eigentlich nichts 
anderes, als: theure Curioſitaͤten für SPalläfte, 
daher follte ſich diefe Kunft mie erheben, mit 
hiftorifhen Gemälden die Wände ſchmuͤcken zu 
sollen, fondern fich begnügen, die Fußböden mit 
Blumenteppichen zu bedecken; dieſe Arbeit iſt 
niedlich. Uebrigens iſt es unterhaltend, in eis 
ner folhen Fabrik umberzumandeln, und dem 
Wirken der Leute zuzuſchauen; diefe fisen unſicht⸗ 


bar hinter Rähmen oder Harfen, in denen Die 
aus; 
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ausgeſpannten Garnfaͤden die Saiten ausmachen, 
auf welchen ſie, vermittelſt des Einſchlages nach 
kleinen abgemeſſenen Quadraten, auf ganz mechani⸗ 
ſche Weiſe die Bilder hervorbringen. Steht man 
nun ſo eine kleine Weile in Betrachtung dieſer 
fleißigen Menſchen, fo ſieht man unter feinen Aus 
gen bald ein grünes Blaͤttchen, bald ein- rothes 
Knoͤspchen plößlid, emporkeimen. Uebrigens gebt 
diefe Arbeit, troß allem Fleiß, dennocd) nur langfam, 
und wird alfo auch außerordentlich Eoftbar, 


Die arbeitende Klajfe in Paris iſt flink, mas 
fig, fleißig, und ein jeder verfteht fih auf feine 
Sache. So ift es z. B. intereffane, im Palais 
royal einem Uhrmacher oder Pettfchaftftecher in 
feiner Stlasfchadhrel, denn fo kann man mit Recht 
feine kleine Werfftätte, deren Wände größtentheils 

Fenſter find, nennen, zuzufehen. Fleißig figt er 
da, durch fein Vergrößerungsglas ſchauend, in thaͤ⸗ 
tiger Arbeit, während die gefchäftsiofe Menge feir 
nem Fenſter vorbeyſtroͤmt; nur felten blickt er auf 
von feinem Werke, an dem er mit Meifel, Zeile _ 
oder Zange unabläßig arbeitet, den Menfchenftrom 
draußen nur als einen andern gewöhnlichen Fluß 
betrachtend, der ihm nur durch ſeine lebendige Bes 
wegung, und dadurch intereſſant wird, daß er ihm 
von Zeit zu Zeit einige, zu feiner und feiner Fa⸗ 
| Ä mis 


milie Erhaltung erforderliche Goldkoͤrner zuſpuͤlt. — 

Ueber den Werkftäcten diefer fleißigen Bürger ber 
finden fih die Spielhäufer, wo die ungeheueriten 
Summen eben fo fehnell mit Leichtfinn vergeudet, 
als die. kleinen bier unten langfam, mit unendlis 
chem Fleiß erworben werden. Faſt einen. um den 
anderen Tan hört man bier von. jungen Leuten 
erzählen, die fich erhängten, ertranfen. oder ers 
fhoffen. As B.. fih vor einiger. Zeit eines 
Abends in einem. Kaffehaufe im Palais royal bes 
fand, hörte er in dem Fleinen, ſchon mit Nacht 
umhuͤllten Garten draußen, einen Schuß fallen; es 
war ein junger Engländer, der fih eine Kugel 
durch den Kopf gejagt hatte; vor wenigen Tagen 
erft in Paris, mit einer aus 20,000 Franken bei 
fiehenden Baarſchaft angelangt, hatte er nicht allein 
diefe, fondern noch 40,000 Franken auf fein Ehr 
venwort im Spiel verloren. — — | 


Sm vorigen Jahre ward Hier die Bank ge 
fprengt, und zwar ganz im eigentlihen Sinne des 
Wortes, mit Pulver, Einige Glücksritter hatten 
gewußt, eine Fleine Dofis davon unter die Geld: 
behältniffe zu praftifiren, und das Feuer fo anzu 
legen, daß die Erplofion erft fpäter erfolgen mußte, 
Mitten im Spiel ging nun mit einem ungeheu: 
ren Knall die Gefhichte los, der Saal ward mit 
Rauch angefüllt, die Spieler, die unter dem uns 

ge⸗ 
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geheuern Rade des Glücks nie zu erliegen gefuͤrch⸗ 
ten, fuhren jetzt, wo ihnen eine neue, ganz unge⸗ 
woͤhnliche Art des Untergangs zu drohen ſchien, 
erſchrocken von ihren Stuͤhlen empor, und die 
Gaudiebe ſprangen, dieſen Moment benutzend, 
Hinzu, erfaßten von den Goldſtuͤcken ſoviel als in 
der Eile moͤglich war, und entflohen damit in der 
allgemeinen Verwirrung. — Seitdem iſt es ver: 
boten mit einem Hut einzutreten, man muß den⸗ 
ſelben im Vorzimmer gegen eine Marke abgeben. 





Die Porzellanfabrik in Sevre habe ich nicht 
geſehen, obgleich einige meiner Landsleute hinaus 
waren. Man muß in ſolchen Dingen ſyſtematiſch 
zu Werke gehen, und mir ift auch noch die Ko: 
penhagener unbekannt. Dagegen hat mir der An: 
blick der im Palais royal aufgeftellten beften Ars 
beiten diefer Fabrik, wie z. B. hohe Blumenvas 
fen, oder matt vergoldete, glänzend rothe, grüne, 
gelbe oder blaue Theetajfen in- allen Formen viel 
Freude gewährte. Man verfieht bier ganz vor 
trefflich diefe Waaren fo geſchickt einzupacken, daß 
ſolche unterweges durchaus keinen Schaden erleis 
den koͤnnen, und es fehlt alſo nichts als das 
Geld, um Dir von hieraus die niedlichſten 
Sachen zu ſenden. — 
Auch 
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Auch die. Spiegelfabrik habe ich nicht. geſehen, 
ich weiß ja, daß Spiegel durch Schleifung einer Fläche 
auf der anderen gemacht werden; dagegen babe ich 
mic) über die großen. Spiegel gefreut, welche an 
allen öffentlichen Orten die Wände ſchmuͤcken. 
Ihr Anblick ift erheiterud, und wenn der Raum 
befchränet ift, entweichen die Wände vor den. Spies 
geln, amd diefer ‚verwandelt ſich in einen. unabr 
febbaren, mit zahlreicher Geſellſchaſt angefuͤllten 
Saal. Es wird hier. befanntlich früh, dunkel, und 
wenn nun die Lichter. angezuͤndet werden, fehren. 
fie aus den Spiegeln in taufendfahen Strahlen 
wieder, und die Feanzofen ‚haben noch außerdem 
den. Gewinn, ihr eigenes Bild alle Augenblicke zu 
fehen, welches fie außerordentlich lieben. Im Pa- 
lais- royal. befindet fih in einer zweyten Etage ein 
Kaffeefaal, der CaftE de mille colonne ‚genannt 
wird, weil.die in demfelben befindlichen Spiegel 
die 10 oder 12 wirklich vorhandenen Säulen ums 
endlich oft wiedergeben; auch ift diefed Kaffeehaus 
noch wegen. feiner ſchoͤnen Wirthin berühmt. 
Ueberall -fisen bier .- Damen in ben Buden 
und verkaufen, und das ift allerdings. fehr klug, 
denn fie find gewöhnlich huͤbſch, nur ſelten haͤßlich, 
und mit Frauen handelt man nie ſo genau als 
mit Männern, Ju Kaffeehaͤuſern und Reſtaura⸗ 
tionen thronen ſie gewoͤhnlich in eleganter Klei⸗ 
dung, und mit einer feinen Handarbeit beſchaͤftigt, 
* auf 
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auf einer Art Doctorcatheder, in der Mitte von 
Blumenvafen, Confekt, eingemachten Früchten, 
Theetaffen u. fe w. Sobald Gäfte eintreten, 
zieht die Wirthin eine Klode an, worauf der Gar- 
gon augenblicklich Herbeyeilend, fih mit dem Ausr 
suf: „Monsieur?“ (was beſehlen Sie?) an den 
Ankömmling wendet. In den Reftaurationen 
fhreiben diefe Damen, alles was von dem Gaft 
verlangt wird, auf Eleine, mit den Nummern der 
Zifche bezeichnete Er und wenn man mie feis 
ner Mahlzeit fertig ift, empfänge man fo feine 
Eleine Rechnung, : die aus Artigkeit, bezahlende 
Karte, (carte payante) genannt: wird, als ob 
die Karte hier die Zeche bezahle! Die Wirrhin 
im Caffẽ de milles colonnes ift zwar fehr wegen 
ihrer großen Schönheit beruͤhint, allein ich kann 
nicht fagen, daß ich diefe fo gar außerordentlich ge: 
funden, ihr entſetzlich prätenfieufes Weſen kann ich 
ohnehin nicht leiden. Täglich fire fie mit Blu— 
men in den Haaren und in Eöftlich feidenen Keks 
dern, als ob fie zu Balle gehen wolle; ja‘ the 
Rechnungsbuch ift von Velinpapier, mit goldenem 
Schnitt und rothem Saffian Einband, damit, wie 
es heißt; eines zu dem anderen pajjend fey. Der 
Kaffee iſt übrigens niche beifer als an: anderen: 
Drten, und da bier immer ein Gewimmel vor 
Menfchen tft, die fich berzudrängen, um die ziems 
— fette, ſchoͤngeputzte Madam auf ihrem Bewun⸗ 
drungs⸗ 
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drungsſtuhl zu ſchauen, fo ‚bleibe ich ſort, aus 
Furcht es möchte mir oͤfter ſo gehen, als das Ev 
ſtemal, wo ich, als ich uͤber dieſe naͤrriſche Scene 
lachte, meinen Kaffee in die unrechte Kehle bekam. 





‚Ein Hund wird hier gejeigt, der ein ungeheurer 
Kopfvechner , und im Stande ift, den. Leuten die 
Karte anzugeben, welche fie ſich dachten. Sein 
mathematifches Talent erregt die Aufmerkfamkeie 
der aanzen Stadt. Als ich aber fragte, ob er. auch) 
Verſe machen. Eönue ? und. darauf eine verneinende 
Antwort erhielt, ſreueie ich mich, daß auf, diefe 
Weiſe, zur Genugthuung der Dichter, : eine ‚Kleine 
Rache an die Mathematiker verübt ward, die ge: 
waltig ſtoiz auf ihren menſchlichen Verſtand, die 
Phantaſie nur fuͤr eine untergeordnete Seelen⸗ 
uͤbung, welche wir mit den Thieren gemein haben, 
betrachten. „Sehen Sie wohl, meine Herren, der 
Hund verſtand ‚feine Verſe zu machen“ — „et 
konnte aber auch) eben jo wenig rechnen“ hör’ ich 
Sie ‚erwiedern! — Diefe Behauptung. kommt 
nicht von mie, ich erzähle nur hiftorifch,, daß ganz 
Paris, dem nie eingefallen iſt, einem Hund das 
Dichtertalent zuzuſprechen, dieſer Sage Glauben 
beymißt. 

Vor Kurzem ſah man eines Abends, an dem 
dunklen Himmel mehrere bleiche Lichtſcheine, die 

ploͤtz⸗ 


ploͤtzlich aufloderten, ſich bewegten und darauf wie⸗ 
der verſchwanden. Ich hatte ſo etwas noch nie ge⸗ 
fehen, und glaube, daß es mit dem Nordlicht zus 
fanmenhängen mag. Die Pariſer wunderten ſich 
zwar ebenfalls Anfangs daruͤber, ſetzten dann aber 
ruhig ihren Spatziergang fort meinend, das muͤſſe 
ſo ſtyn, worin fie denn. auch vollkommen ‘Hecht 
hatten. "Länge ſtarrete ich dieſe ſeltſame Erſchei⸗ 
nung an. Dieſe großen weißen Geiſtergeſtalten, 
mit Surchfihtigen Leibern‘ ‚ und bleichen, "breiten 
Schwingen,” Maren vor meinem Norden her auch 
had) parts dezogen/ um einen Augenbilck dem es 
wimmei diefes Ameifenfaufehs, zuzufchauen. Ein 
wunderdates Gefuͤhl ergreift mid) ftets, wenn id) 
von dieſet großen Stadt fo hinauf zum Aether 
blide, von dem die ruhigen Himmelskoͤrper, in 
ihren KeonensFormen, verachtend auf die epheme⸗ 
ren Pariſermoden herabglaͤnzen, fo ſtehen fie zur ſel⸗ 
ben Zeit Über der Lüneburgerheide und der Wuͤſte 
Sahraa, und eben ſo ſchauen ſie nieder auf London 
und Köpenhagen, Konftantinopel, Philadelphia und 
Tombuktu. Vor Kurzem, wollte Orion die Co; 
mödie beſuchen, und einer Vorftellung des pied de 
mouton, im Theatre de la gaiere, beywohnen, da 
er aber zu’ groß war, um einen Pag im Schau: 
ſpielhauſe zu erhalten, hatte er ſich grade vor dems 
ſelben, Aber den Boulevards geftellt, und blickte nun 
jedewat neugierig hinein, wenn die Thuͤr des 
Hau⸗ 
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Hauſes geöffnet wurde; Als wir heraustraten, far 
hen wir. ihn wieder, und fein majeftätifcher Anblick 
war mir nun ein wunderbar ernſter Eontraft zw 
dem; £leinlichen Poſſenſpiel, dem ich ſo eben beym 
Schimmer der Lichterchen am dem kaum verlaſſe⸗ 
nen Orte beygewohnt hatte. Ich glaube, es wäre 
mir nicht viel anders gegangen, waͤre ich auch 
ans dem Théatre francais gekommen mi hir 
“ET ee in: n S36 st3lss3d® non 
or a, wo SHUR Ser, 

Oft wandele ich Länge. den Quais; an der 
Seine; und fo ging ich kuͤrzlich Aber den Pont 
neuf, wo einſt Ravaillac den. gefühluoll verliebten 
Ritter), tapferen Helden und väterlichen König, 
Heinrich den vierten, ermordete, der ohne gerade 
außerordentliche" Geiſteskraͤfte oder Großtha⸗ 
ten, ſich durch perſoͤnliche Liebenswuͤrdigkeit, 
Tapferkeit und gutes Herz unſterblich machte, 
Nie hoͤre ich dem Volksgeſang: Ou peut on etre 
mieux qu'au sein de sa famille“ ohne mich das 
bey ſeiner zu erinnern, und mir ſein baͤrtiges, laͤ⸗ 
chelndes Antlig "auf! Rubens Bilder ins Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤckzurufen. — Mein Meg > führre mich 
and) dem Caffe de Voltaire vorbey; Anfangs war 
es meine Abſicht hineinzugehen, allein ich ber 
dachte mich eines anderen, indem ich leife zu mie 
ſelbſt ſprach; Ihn findeft du doch nicht hier, 
er halt jetzt Mittagsruhe im Schlafrock und der 
Nacht⸗ 
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Nachthaube. Wie viel hätte ich nicht darum ge⸗ 

geben, daß er noch gelebt amd. drinnen: und 
ter ſeinen Bewunderern feinen Witz haͤtte ſpielen 

laſſen, den ihm ſo lieben Kaffee vor ſich, dieſes 
kangſame Gift, bey deſſen Gebrauch. er über 
achtzig Jaht alt wurde. Voltaire war ein großer 
Mann, ein ſeltener Menſch, ‚wie weit umfaflend 
nicht fein Seiftt: : Seine Tragoͤdien ſind von feiz 
nen Werfen die am wenigften Wichtigen, feine 

„Hiftorifhe Blicke auf die Welt“ waren Drigi- 

mat und umfaſſend, obgleich oft ſchief und kurze 
fichtig. Oft vereinte er Billigkeit „und Verſtaud 
mit ſeiner Perfiflage, nnd. dieſe war. natürlich zur 
einer: Zeit, wo die Dummheit. der Mönche, ihm 
erbitterte. In feinem leichtfertigften Gedicht zeige, 
er die Hhſte Grazie, Phoetaſe nnd. —3 
SE Da} ee? T, 

84 kann mich nie den Fleinen Snfen in re 
— auf denen la Cité gebauet iſt, nähern; 
ohne der: Normänner, meiner ‚Vorfahren, zu: ges. 
denken, die, nachdem; fie mit-iheen Eleinen Schife 
fen. hier; Flußauf gekommen waren, diefe Stade, 
belagerten, einnahmen und in Brand fleckten.. 
Fluß und Juſeln find noch. faft diefelben, wie das 
mals, : allein. welche Veraͤnderung iſt nicht ſeitdem 
mit: derfelben vorgegangen! Und dennoch ift eg 
noch nicht gar Innge Zeit, daß hier unter dem fein: 
INTER PORN weit abfcheulichere Graͤuel 
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woͤtheten, als vormals unter den barbariſchen Mor⸗— 
mannen, deren Verheerungen nie den Raſereyen 
zu vergleichen ſi ſind, mit denen die Hugonotten von 
den Katholiken, und die ruhigen Buͤrger von den 
Jakobinern verfolgt wurden. Folge mir nur ei— 
nige Schritte hin zum Greveplatz! Hier befinden | 
wir uns an der Stelle, wo das Blut Taufender 
vergojfen ift, und wo an jedem Tage die Fenfter 
gleich) Lagen vermiether wurden, um dieſem graͤß— 
lichen Schaufpiel mit aller Bequemlichkeit zuzufes 
den — Bon allem diefen bemerfe man jege 
nichts mehr; diefer Boden unter mir, war einft 
dergeftalt von Menſchenblut durchweicht und durch); 
nößt, daß er feine neuen Blucfiröme einzufaugen 
vermöchte, fü daß man genoͤthigt wurde, die Nicht: 
ſtaͤtte von hier nach dem Pla Ludwig des funfs 
zehnten zu verlegen. — Nun fißen Poiffarden 
hier, ihre Gruͤnwaaren verfaufend, allein wenn ich 
fo zuweilen ihren Zänfereyen und Scimpfreden 
zuhoͤre, glaube ich in ihren wilden Blicken, den 
Funken zu jener Flamme entdeckt zu haben, bie | 
einft hier fo‘ ſarchterlich anporiederte. 


Dieſesmal habe ic; den Tempelthutm bieſes 
noch ans den Zeiten der Tempelherren herſtam⸗ 
mende, und ſpaͤterhin durch Ludwig KVL und 
‚Marie Antoinette fo merkwuͤrdig gewordene Ge; 
bäude, nicht beſucht. Indeſſen verfchaffte ich mir 
Oehlenſchlägers Brieſe. R oſt 


oft den Genuß, ſich dieſes finftre Gemäuer an jes 
ner Seite der Seine erheben zu fehen, und erin— 
nere mic; gar wohl, als ich vor 10 Jahren darin 
nen war, das einft von der ungluͤcklichen Königin 
bewohnte Gemach geſehen, und eine, vielleicht von 
ihr felbft, aus Mangel einer Nadelbuͤchſe, dorthin 
gefteckte Stecknadel, aus der zerriffenen, grünen Pas 
N gezogen zu haben, 





Man muß fi fih hier beym Gehen in den Gaß 
en fehr in Ache nehmen, weil die Rinnfteine fich 
in der Mitte derfelben befinden, und, Fein befondes - 
rer Weg auf den Seiten für die Fußgänger vors 
handen ift. Dagegen giebt es überall. hier dient: 
fertige Schuhpuker, welche ſich meifterlich darauf 
verftehen, den Stiefeln augenbliclih ihren verlors 
nen Glanz wiederzugeben. - Unzaͤhlige Durchgänge 
und Schlupfwinkel führen von einer Gaſſe in die 
andere, und im jeder Pforte figt ein Thürfteher, 
der von feinem Eleinen Zimmer. aus,, auf. jedes 
Eintretenden Acht giebt, und ihn befragt: mit 
wen er zu fprechen verlange? Dafür ift denn 
aber auch Alles im Haufe ungemein ficher, ſelbſt 
in den Vorzimmern und auf den Gängen. 


— — — 
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Es hat fih für mich ungluͤcklich getreffen, daß 
die Marmorgallerie, weil fie reparirt wurde, lange 
verichlojfen: geweſen iſt. Anfangs war ih nur eis 
nige Mate dort, beabfichtigend, mir ihren Genuß 
bis zu den »teten Tagen :meines biefigen Aufent: 
Haltes aufjzuiparen Num iſt diefe Hoffnung vers 
ſchwunden. Die Gallerie bat allerdings viele ih: 
ter Krähenfedern herausgeben müjfen, allein. dag 
Gerede, daß es doch Schade fey, nicht mehr Als 
les an einer Stelle zu finden, weil dadurch die 
Möglichkeit des Studirens, fowohl für den Künfts 
ler als für den Kunſtkenner erfehwert. würde, hat 
mic, mehr als einmal gelangweilt. . Wie fann man 
nur eine fo feltfame Behauptung aufftellen! Die 
Kunſtwerke wären alfo für den Künftler vorhan: 
den! Im Gegentheil: dieſer ift für jene da. Als 
les nur mit Hinſicht auf das Beduͤrfniß der Kuͤnſt⸗ 
fer einrichten zu wollen, würde mir gerade fo vors 
fommen, als wenn man die wohl zubereitete Speife 
in. der Küche laſſen wollte, damit am nächften 
Tage der Küchenjunge nach ihr eine Ähnliche zu 
fertigen "erlernen koͤnne. Kunſtwerke follten im 
Segentheil in die Welt hinausgebraht und übers 
all .vertheilt werden, damit ein jeder einiges das 
von befäme; „dadurch würde aber ber Zugang fie 
zu fehen verfperrt werden,“ höre ich erwiedern; allein. 
das würde keinesweges der Fall feyn, wenn fie, 
was ſtatt finden müßte, öffentliches, und nicht 

2 Pi, 
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Privat⸗ Eigenthum wuͤren. Jede nur irgend be 
deutendei&radt,,. befaß. vor-Zeiten ein mehr ober 
weniger bedeutendes Kabinet, und ſo iſt es nun 
wieder, Hier war dagegen- alles auf einen Haus 
fen zufammengefehrt, welches einestheils als ein 
fhändlicher, nicht zu verantwortender Raub zu be 
trachten, andrerfeits Aber auch ohne allen. Mugen 
war, denn während: die anderen Kunſtkammern 
verödet fanden, zerſtreuete die bier . vorhandene, 
überaus große Menge die Sinne allzufehr, fie in 
einem folhen. Grade abftumpfend, daß auch 
hier die Kunſtwerke nicht nach Gebühr. genoflen 
werden fonnten, wo. das Geltenfte felbft in fo 
großer Anzahl alltäglich ſchien. Daſſelbe - Altars 
bild, welches einft feine Kirche feyerlich ſchmuͤckend, 
oft auch vielleicht nur für die Wirkung, die 
es auf der Stelle wo es einft ftand, hervorbringen 
follte, gemalt worden, war jetzt, mie ın einer Polter⸗ 
£ammer, oben in einem Schattenwinfel aufgehängt; 
Ein Marmorbild, geſchaffen um frey dazuftehen, 
um umgangen, und von allen Geiten betrachtet 
werden zu Eönnen, mußte nun vielleicht mie einem 
Platz dicht an der Wand, in unvortheilhafter Bes 
leuchtung ‚vorlieb nehmen. Wozu ift es überhaupt - 
noͤthig fo viel zu ſchauen; der Geſchmack am Schoͤ⸗ 
nen wird unendlich mehr verbreitet, wenn Alle 
Etwas, als wenn Einige Alles ſehen. Und 
was überhaupt bey diefem unabläßigen Gaffen und - 

Cor 
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Topiren herauskommt, davon haben; wir, deucht 
mir, traurige Beweiſe genug, gehabt, Cs: fallen 
‚ einem fo.reche Göthes Worte dabey ein: * 


IE gem ihe® nicht fuhlt, ihr werdets nicht erjagen 


Wenn edı nicht aus der Seele dringt; —51 
Und mit urkräftigem Behagen Fr 
Die Herzen after Hörer zwingt. v 
Sitzt ihr nur immer! leimt zuſammen, Han 


Braut ein Ragout von andre Schmaus, 
Und blaßt die kümmerlichen Stanımen, 
Aus euren Acbenhäufchen Faust 
Bewunderulig don Kindern und 'Afen,ı ih 
; Wenn euch darnach der Gaumen Äehts «- 71 2,4 
Doch werdet ihr mie Herz zu Herzen ſchagfen, 
Wenn es euch nicht vdn or get {4 
Und unſer oßer Landsmann in, Nom), hat gar 
wohl die, Kichtigkeit, folgender Zeilen gezeigt: in 


4 Es trägt Verſtand und hoher Sinn 
Mit wenig Kunſt ſich ſelber won ⸗ 


nf . 
er 


Um eine folche Gallerie u wie es r 4 ge 
buͤhrt zu genießen, müßte man, ‚mehrere Monate 
hindurch jede. Woche einigemale, hinauf, gehen, nur 
‚wenig Statuen jedesmal betrachten, den, neuen 
Eindruck in ſich aufnehmen, und ſich hinwegbege⸗ 
ben, ſob ald er ermuͤdend wird. Ich bin nie im 
Stande, Bilder oder, Statuen lange anzuſehen, 
allein ich ‚möchte fie gerne an jedem Tage wieder 
ſchauen. Oft habe ich mich uͤber Menſchen ge⸗ 


RE die mit ununterbrochener Aufmerkſamteſt 
um⸗ 
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umherzuwandeln/ und ſolche Gegenſtaͤnde mehrete 
Stunden hintereinander zu betrachten, im Stande 
find. Anfangs glaubte ich, es waͤre Mangel an 
Sinn für das Schöne, wodurch bey mir dieſe Erz 
muͤdung entftände, : allein als ich fpäter, daſſelbe 
bey Leuten, welche gerade wegen ihres Schoͤnheits⸗ 
gefühles bekannt. waren, bemerkt sröftete ich mid). 
Viele Bilder oder Statuen auf einmal zu ſchauen, 
kommt mir fo vor, als wenn man viele Gedichte 
auf einmal leſen wollte. - Ein: Eindruck verdraͤngt 
den andern,“ und es if gerade, als ob man in eis 
nen Karitätskaften, , oder in eine aterna magica 
blickt. Das Gefühl wird zur Treuloſigkeit ge: 
“dungen, die Phantaſie ie genörhigt ihr Bild in dem 
Augenblick fahren - zu laſſen, wo fie ed zu genießen 
im Begriff ſteht, aus, bloßer Luft, Alles zu fehen, 
ſieht man zuletzt Nichts, und verläßt: den Schau⸗ 
Kan, mit lecrem —— 


Meine Seele wird von den Anblick großer 
Kunſtwerke befruchtet, und wenn mein Geift die 
Gedanken und Bilder einpfangen hat, ſucht er die 
Einfamfeit, um zu gebähren. ° Es unterhält 
mich, unter dieſen weißen Geiſtergebilden aus 
einem Leben zu wandeln, das ſchon ſeit 
drittehalbtauſend Jahren entſchwunden, und wel⸗ 
ches mich dennoch die Schoͤnheitseinſi icht in das 
jebige Leben kraſtvoll Er Der Menfeh iſt das 

edel; 


edelſte Werk der Natur, fein Körper das Vollen⸗ 
detſte in der finnlichen Welt, und dennod) zeigt. ſich 
ung diefes Schönfte in der Mirklichkeit faſt im⸗ 
mer nur. verfchleiert, verborgen oder entftelle. - Hier 
aber jihreite.ich umher, wie Adam einft im Pa: 
radiefe, und feiner meiner Umgebung fhamt fih 
ſeiner Nacktheit. Der fanftefte Uebergang zarte; 
fter jungfräulicher Schönheit zu weiblicher Fülle, 
von dem ſchlanken Wuchs des Juͤnglings zu des 
Mannes, „vierfchrötiger Kraft, der weiblich 
maͤnniiche Bachus in traͤumender Begeifterung, 
‚mit Trauben und Epheuranken in den vollen Lok⸗ 
ken, ſtellen ſich meinen Blicken dar. Hier liegt 
ein Knabe. ausgelaſſen in: Kindheitsfülle mit dem 
‚Schwan, dort. lächelt mir ein junger Zaun thierifch 
ſchoͤn ‚entgegen, ‚die fpigen: Ohren ſchelmiſch hinter 
feinen. Locken verbergend,; während mir feine Flöte 
‚eine: Idylle des Theokrit zuzuflüftern ſcheint. Der 
Apoll von Belvedere, ſteht jest nicht mehr, wie 
‚einst mit feinem gebrochenen Bogen, in theatrali: 
ſcher Ohnmacht drohend, im KHintergrunde des 
Saales; er prange jetzt, wie vormals, wieder in 
‚feinen ‚von, der. Sonne: beftvahlten Tempel zu Flo: 
renz, und auch die Venus thront wieder in der 
‚Stadt der Medicaͤer. Dennoch fehlt es hier nicht 
‚an veizenden Göttinnen, und. große, impofante, mad)? 
„tige Srauen; „mehr den aufgeblühten Roſen als ihren 
Kueun au. pergleichen, zeigen ſich hier den Augen. 
Ue⸗ 
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Uedrigens iſt auch manches Mittelmaͤßige und ſelbſt 
Plumpe aus ſchlechterer Zeit vorhanden, und das 
iſt gut; denn das Unvollkommene dient dem Boll: 
endeten zur Folie, und. man’ lernt das Peßtere erſt 
ganz nach Verdieuſt — wenn man ale Ä 
* wien es iſt. i 





Obdbsleich es nun endlich Zeit iſt meine Reiſe 
fortzufegen, und ob gewiß auch meiner nianche 
Annehmlichkeiten in Deutſchland harten, verlaſſe 
ich Paris: dennoch nicht mit gleichguͤltigem Gefühl, 
Ich liche diefen Mittelpunkt des europaͤiſchen, fe: 
‚bendigen Treibens; eine große Stade iff auch ims 
mer ein großes Kunſtwerk. Es erfreut ja beym 
‚Anfchauen einer Mafchiene, zu gewähren, wie ein 
Mad derfelben in das andere greift, follte denn die 
ähnliche Orxganifation in einem großen Menfchens. 
haufen weniger Vergnügen gewähren? '- Ach Babe 
nun in Allem 21 Monate meines Lebens in dies 
fer Stadt geweilt, bey- meinem erſten Aufenthalte 
hier 18, und jegt wieder 3. Meine Trauerſpiele: 
Palnatofe, Arel und Valburg,und die 
Faftenbrüder habe ich hier geſchtrieben, Hroars 
Saga ausgearbeitet, den Aladdin, Hafen Zarl, 
Palnatoke und. mehrere andere Gedichte ins 
Deutſche uͤberſetzt, und alſo, Kopenhagen ausge⸗ 
nemmen, in keiner — ſo lauge ufgehal⸗ 
ten, 
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ten noch fo viel gewirkt; if) es alte che Hatiie, 
dich, daß mir, wenn ich dieſen Vorzug der "Stäbe 
Beytege, die‘ Erinnerung: an fie theuer ſehn 
muß? "Mehrere haben ſich über diefe Vorliebe 
gewundert, und gemeint) es fen inconſequent von 
mit, da ich die Franzoſen wicht liebe, allein fie 
thaten mir Unrecht: zwar halte ich nichts von den 
Tragoͤdien der Franzoſen noch von dem Hochmuth 
und der Unwiſſenheit, nie denen ſie oft verach—⸗ 

tungsvoll "auf alles was nicht: franzoͤſiſch iſt Her 
abblicken ; allein die Nation finde ich im Gangen 
genommen liebenswuͤrdig, angenehm, "reich" an 
mehreren Eigenſchaften, die anderen Voͤlkeru 
mangeln, und ſollte ch" mir außerhalb Kopeuha⸗ 
“gen einen Aufenthaltsort nach meinem Sinn er⸗ 
wählen, wuͤrde ic) Paris vor jeder anderen Stadt 
den Vorzug geben, denn hier finder‘ man Alles, 

und kann leben wie man will. Perſonliche Br 
kanntſchaften Habe ich im eigentlichen Sinne wicht 
‚gemacht, allein mich recht oft mit vernuͤnftigen, 
freundlichen, gebildeten Franzoſen ar oͤffentlichen 
Orten unterhalten. Mit der raſchen, kurzen, wiki; 
gen Weiſe, mit welcher fie die Gegenſtaͤnde aus 
dem gewoͤhnlichen Leben betrachten, ſympatiſtre ich 
ganz. Die Franzoſen find Lebensphiloſophen, flink 
und betriebſam, und ihre elegante und dennoch 
oͤbonomiſche „Einrichtung, in Bezug auf Lebens: 
bedärfnife, gefällt mir ebenfalls fehe wohl. 
N per Frem⸗ 
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Fremde ‚findet, man hier von allen Raͤtionen, 
und Zgutes Schauſpiel, naͤchſt Berwandten und 
— es ‚meines „Lebens. liebſte Erpeiterung,, „äft 
hier in ‚großer Vorzuͤglichkeit vorhanden. ı ‚Ber 
ſchmacknolſe , hubſche Sachen ögfommt ‚man. ‚hier 
am beſten und, mwohlfeilitens,,die franzoͤſiſche Kuͤche 
iſt vortrefflich, ein bedgutender. Vorzug 5, ein guteß 
Buch kann man allenthalben, mit hinnehmen, nicht 
aber ‚einen guten, Koch, und ich ſcheue mich Eis « 
nesweges zu, ‚geftehen, dab ich eine Vereinigung 
‚des Siunlichen und Geiftigen gar wohl ‚liebe, 
‚Wahre Weisheit beſteht darin, alles. erlaubte Gute, 
‚von welchen. Art es auch ſeyn zu genießen. Uebri⸗ 
gens verſteht es ſich, Freunde, Gefaͤhrten, Sprache, 
Herz und Kunſt befinden ſich auf jener ‚Seite; des 
Rheines, und darum reiſe ich gerne von hier ab, 
wenn ich; gleich ‚mie einem, ſchwermuͤthigen Blick 
von dem Menſchengewimmel auf den Boulevards 
Abſchied nehme, und nad) La porte St. Martin 
ſchaue, ſo lange ich ſie noch zu ſehen vermag. 
Wirſt du, Paris num nicht wieder ſehu? ‚frage ich 
mich in wehmuͤthiger Stimmung, und tröfte mich 
dann mit dem. alten ‚bekannten Sprüchwort: Daß 
‚alle guten Dinge ja drey feyn muͤſſen! 


Meg 
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Mehr den 36. April. 


Am. — verließen wir Paris; es war — 
ner kleinen Lotte Geburtstag, und. da ich im Bor: 
aus wußte, wie ich mich an diefem Tage nach der 
Heimach fehnen würde, feßten wir, um mich zu 
zerftreuen, auf denfelben unfere Abreife feft.: Ba— 
und ich tranken ihre Sefundheie, Abends 8 Uhr 
in Meaux, wo ich, weil eben kein leeres Zimmer 
in der Nähe war, in die offene Thuͤr und kalte 
Luft hinaustrat, ihre. kleine Locke, die quf meiner 
Bruſt rubte, emporhob, fie mit Kuͤſſen bedeckte, 
und ihr nun ode — u ine IR 
n: x 

"Ein frangöf iſher Oberſ von“ mistieren Affen, 
Sen eine im Kriege erhaltene Wunde: zum Hinken 
moͤthigte, war uns ein munterer Reiſegeſellſchafter. 
Nachdem er ſich nun gaͤnzlich in Ruhe geſetzt hatte, 
debte er: in der Nahe von Verduͤn in friedkis 
cher. Stille mit Frau und Kindern, und aͤußerte: 
daß es ihm Unterhaltung _gewähre: der Kleinen 
Schulmeifter zu feyn, Er zeigte" mir, allein. ohne 
‚allen Zor noch Pralerey, alle die Stellen, wo im 
Jahre 1792. die: Preußen zurüdgeichlagen mut; 
den; war überhaupt ein luſtiger, jopialer, huͤbſcher, 
braunrother, vierſchroͤtiger Mann; der alle Feld⸗ 
zuͤge mitgemacht hatte, und erzaͤhlte von denſelben 
mit großer Unpartheylichkeit. Mitten in den blu⸗ 
tigſten Berichten, ſtreckte er, wenn der Wagen 
ſchief 


. “. 
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ſchief ging, und eine ſich mit im demſelben befin⸗ 
dende Dame (feimme savaflte) bange ward, ‚die 
Hände weit aus, wie: im hoͤchſten Schreck, und 
went diefe ihm den Ruͤcken zugebehrt hatte, ſchnitt 
er Geſichter hinter ihr, wie ein ſchelmiſch ausge⸗ 
daſſener Schulkuabe. Unterweges bewies er uns 
alle moͤgliche freundliche Aufmerkſamkeit, waͤhrend 
Ein anderer junger, ſich auch in der Neifegefellfchaft 
befindender Franzoſe, der auch fruͤher in Polen, 
Deutſchland und. Spanien geweſen war, ſich eben⸗ 
falls zuvorkommend und beſcheiden betrug. Als 
ich uͤber Tiſch mit einem Stockfranzoſen, der uͤbri⸗ 
gens ein ganz ordentlicher Mann zu ſeyn ſchien, in 
einen kleinen Streit Über den jetzigen Zuſtand 
Frankreichs geviech, nahmüer meine Parthie, und 
ſJagte, indem ev. mit feinem Lieblingsſatz: „il faut 
‚dire las veriref begann, „nous: sommes peut. de 
chose A present! —. Sn St. Menehul kam 
noch ein junger Burſche von ungefaͤhr 16 Jahren 
gu uns in den Wagen; ein hüuͤbſcher, ſchlanker 
Menſch, der kürzlich; ein Amer oder etwas fonft ders 
Gleichen erhalten haben ınußke, denn’ als wir ihn 
‚fragten; was das für ‚ein Papier ſey, mit welchem 
‚er immer ſo zwiſchen den Fingern ſpielend dafaͤße? 
erwlederte er, daß es eine Anuſtellung betreffe, die 
sevi.echalten. habe. Es war die erſte Meiſe inſei⸗ 
nem Leben, and. ſeine Geliebte folgte ihn; bis zum 
MWagen, wo beyde auf ſehr herzbrechende Weiſe von 


ein⸗ 
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einander Abschied: nahmen, obgleich feine, Abweſen ⸗ 
heit nur zwey Tage dauern follte. . Aus uͤhrlich ers 
zählte. ev uns nun. von Water, Mutter, Schwe—⸗ 
fer, feiner. Tante, Gener Wirthin, die fo vorzuͤg⸗ 


fiche Schweinefüße bereitete, bey der ich an das 
bey’ ung unter den Namen Baſenwuͤrſte bekannte 
Gericht dachte) und von feiner Couſine, welches zu 
gleicher Zeit ſeine Braut war. . So rollten 
wir nun bald ſchnell, bald langſam dahin. Inu der 
erſten Nacht kamen wir nicht zu Bett, es war 


— 


ein ſtarker Wind, am zweyten Tage waren wir 
Abends in Chalons, und am darauf folgenden in 


Verduͤn. 


Die Gegend bey 


Metz iſt ſehr kön; eine 


Meile ehe man dorthin gelangt, liegt eine kleine 
von Fruchtbaͤumen und Weinbergen eingeſchloßne 
Stadt, ein wahrhaftes Paradies. — Unſer Weg 
fuͤhrte bey einer Flaſchenfabrik vorbey, wo alle die 
Champagnerbouteillen verfertigt werden, die dann 
ſtolz durch die Welt wandeln, um endlich, ‚wenn ihre 
kurze blühende, oder vielmehr schäumende ‘Periode 
entflohen, zu gemeinen Bierflaſchen herabzuſinken. 


Wir hatten ſtarken Wind unterweges, allein 
wir ſaßen warm. In der Naͤhe von Metz lag 


ein Pferd am Wege. 


B. meinte daß es todt 


ſey; „das glaube ich nicht,“ rief der junge Fran⸗ 


zoſe, 
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jofe, und ald B.. zum Beleg ſeiner Behauptung 
bemerkte, daß fo viele Bauern um dajjelbe herum 
fländen, fragte jener, ob fie geweint oder gelacht 
hätten, weil er nemlich daraus ſchließen Wohe, 06 
noch Hoffnung fey oder nicht. . 


In Metz fanden wir unferen Wagen richtig in 
dert Remiſe unferer harrend, und reiſen nun in 
demſelben über Straßburg nach Tuͤbingen ab. 


Eis: den 25. April. 


Be bin nicht im Stande Dir zu befchreiben, 
wie blau die Berge, wie grün die Thäler, wie 
fhäumend die Gewäfler, und wie entzuͤckend die 
- Gegenden waren, durch welche wir famen. Mir 
ift das Pfund, farbenreihe Bilder mit Dinte zu 
malen, nicht verliehen worden, nicht einmal ein 
Loch, ja feldft Fein Quentchen oder Gran Talent 
befige ich dazu. Gefällt es Dir aber mit in um 
feren Offenbacher zu fteigen, der nun drey Mo, 
nate lang in Meß ausgeruht, und wieder ein neues 
Rad empfangen hat, will ich gern mie Dir den 
Meg noch einmal in Gedanken zurüclegen. Solche 
Erinnerungsreife it fehe bequem, in kurzer Zeit 
abgemacht ift fie ein, von den an der Landftraße 
‚gefundenen Bluͤmchen, gewundener Blumenftrauß, 
Der Lefer iſt daher im Grunde ungleich glücklicher 

als 
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al der Schrifefteller, uͤnd ſteht in demfelden Ver⸗ 
haͤltniß zu dieſem, wie der Speiſende zu dem Koch; 
man ſagt, wer das Eſſen ſelbſt zubereitet, verliert 
den Appetit daran, fo geht es auch dem Reiſen—⸗ 
den; und wäre es nicht um es Euch wiederzuers 
zählen, ich wirde ein Vergnügen daran. finden, 
manchen Tag hinzubtingen, ohne das Mindefte zu 
erleben. Paufen werden ja auch in der Muſik 
bezahlt, warum nicht auch im übrigen Leben, und 
da felbft unfer Herr am fiebenten Tage rubete, 
weshalb follte diefes denn nicht auch einem armen 
Reifenden erlaubt feyn? Doch genug, für uns 
ift keine Ruhe von Dauer, bis wir Wien errei: 
chen, und für mic) feine Achte vor meiner Rück, 
kehr nach) Kopenhagen vorhanden. Allons donc, 
Postillon! Spute dich Schwager Kronos! — 
Und in der That koͤnnen wir uns nicht beklagen, 
denn unfer Wagen rolle jo fchnell dahin, als drey 
franzoͤſiſche Kracden nur zu traben im Stände 
fi nd. Du kannſt glauben, es ift angenehm, von 
Morgens fünf bis acht Uhr Abends fo unauf halt⸗ 
ſam dahin zu eilen. Mit Vergnuͤgen leſe ich im Wa— 
gen, hier mitten in der décadence frangaise, 
Montesquieu’s „Consideration sur la de&cadence 
romaine,“ wohl verftanden, wenn es Bergan geht, 
wo mir das langfame Fahren zu leſen erlaubt, 
denn geht es den Berg hinunter, fliegen die Buch, 
ftaben in dem Buche eben fo verwirrt duccheinans 

der, 


der, als die Beta — jener, — von der ſie 
reden, und durch dieſes allzugroße Streben’ nad) ma⸗ 
letiſcher Darſtellung, wird ſelbſt der Pu er ar, 
Montesquieu mir r undentlich. 

zZwiſchen Metz und Straßburg fahrt mon 
eine ſehr lange Strecke uͤber flache Felder und 
nackte Berge. Auch den Wein trifft man noch 
nicht draußen auf den Hoͤhen, ſondern nur in den 
Wirthshaͤuſern an, und obgleich ich ihn dort am 
llebſten genieße, wuͤrde ich doch nichts dagegen ge⸗ 
habt haben, wenn ſich mein Auge dabey zugleich 
an einer blühenden, grünen Rebenwand haͤtte weis 
den können, Won Mes. bis, Straßburg ſind 20 
Meilen, die wir ung vorgenommen harten, in zwey 
Portionen einzunehmen, und aljo 10 Meilen des 
Tages zu machen. Nun frage ich Dich: ob nicht 
auch der größten Billigkeit zufolge, ein ordentliches 
Wirthshaus auf dem halben Weg hätte liegen 
müffen? Wohl fanden wir in Bourdonnay ein 
MWirthshaus, d. h, ein Haus in welhem - 
fih ein Wirch befand, allein feinesweges. eine 
Herberge für Säfte. Schon war es fpdt und. 
dunfel geworden, als wir in diefer kleinen, haͤßli⸗ 
chen Stadt vor dem fihlechten Hauſe anlangten, - 
vor dem 5 bis 6 ſtumme Kerle dem Abpacken un: 
feres Chriftians zufchaueten, während DD. und. 
ich nicht wagten, in das uns angewieſene Zimmer 
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zu treten, weil wie glaubten Acht haben: zu: müfı 
fen, von diefen verdächtigen Geſtalten waͤhrend der 
Abweſenheit unferes Bedienten nicht. beſtohlen zu 
werden. Endlich traten wir in das Zimmer, wo 
dünnes, feuchtes Buſchwerk in den Kamin, gelege 
ward, welches das Gemach zwar mit Rauch erfüllte, 
aber nicht recht brennen wollte. Zwey ganz ordent⸗ 
liche Betten waren in demſelben zwar vorhanden, 
allein zwiſchen beyden im Hintergrunde befand ſich 
ein nach einer anſtoßenden dunklen, Kammer gehen⸗ 
des. Fenfter, „mit einer offenen Scheibe, und vor; 
den anderen Fenftern nac) der Straße hinaus wars 
ven Eifengitter befindlih. Ich hatte. feine Luft vor. 
der offenen Scheibe an der. dunfeln Kammer zu 
fchlafen, und forderte ein anderes Zimmer , welches 
wir auch, zwar etwas bejjer als das: erfte, allein nur 
mit einem Bett in demjelben befamen, wir ließen. 
nun noch ein zweytes aus dem anderen Gemach herz 
beyholen, und; unferm Chriftian ward die Ehre in 
einer und derſelben Kammer mit uns zu fihlafen. 
Vorher aber fpeißten wir zur Nacht, eine Eöftliche 
Mahlzeit: Suppe, Spiegeleyer, Fricaſſee, gebrate⸗ 
ner Fiſch, Kartoffeln, Roſinen, Mandeln, Käfe 
und Wein, Konnte man eine bejjere Speifefarte 
verlangen? Allein unter den. Gerichten herrſcht 
eben fo große Verſchiedenheit, als unterden Mens 
hen, und eben fo wie man zuweilen unter dieſen 
vornehme Standesperfonen antrifft, die man ger 

Dehlenfchlägers Briefe, © für 
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für reinen tuͤchtigen Zimmermann oder ehrlichen 
Tiſchler vertauſchen würde, hätten auch wir gene 
alle diefe "Gerichte für drey tuͤchtige Butterbroͤdto 
mit Räfe oder Fleiſch, und einem guten Glaſe Korn⸗ 
brandtwein hingegeben. Die Suppe war eine po⸗ 
sage. au lait; nemlich abgekochte Milch mit von 
Wuͤrmern angefreſſenem Brodte: das Fleiſch war 
won uͤblem Geruch, zähe, ſehnig und mager, und 
die Sauce Elares Waſſer. Die Kartoffeln waren 
in Thran zu Kohlen’ verbrannt, der Wein ſchaͤumte 
wie Bier, war ſauer, und als eine alte Weiberge⸗ 
ſtalt denſelben und. die Spiegeleyer mie ernſter 
Miene vor mich auf den Tiſch ſetzte, glaubte ich ei⸗ 
nen Augenblick wirklich in der Raͤuberburg die 
des Aimar uͤbernommen zu — und ei 
Ale p fogen au hören: Ä 
Herr Ritter wolet Euch —— 
Für alles was Eu'r Arm geſchafft, 


Mit dem Gericht vorlieb zu nehmen 
und dieſer Flaſche Traubenſaft. 


¶ Indeſen af’ ich doch etwas davon, , obgfeich ich 
während der Mahlzeit immer an eine mögliche 
Bergiftung dachte, eine Beyidee, die den ohnehin‘ 
beyſchmeckenden Gerichten feinen haut gout vers 
lieh. DB. aber wollte durchaus nichts genießen; 
unfer einziger Troft beftand noch ih einigem, von 
ihm in Verdün erfauften Zuckerwerk. Mehrere 
Inge hatte ich ihm, wenn er im der Diligence da⸗ 
: — ſaß 
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faß und. Zuckermandeln knackte, Moral gepredigt, 
ihmwvorſtellend, wie ſehr er durch ein ſolches Naſchen, 
feinen Zähnen und feinem Magen ſchaden würde, 
Zuletzt aber ging es mir wie dem Hunde des Negi⸗ 
mentsquartiermeiſters; wenn denn doch einmal Id 
ſchereyen gefpeift werden ſollen, dachte ich, warum 
kannſt du fie nicht eben: ſo gut verzehren als jener, 
ein’ kleines Deſert ſchmeckt ja Überdens gut nad) 
der Mahlzeit. Cine ſolche hatte nun⸗zwar 
hier nicht ſtatt gefünden, allein in Hungers⸗ 
noth verzehrt man ja Ratten, Maͤuſe, zaͤhes Leder, 
ja ſelbſt ſeine Nebenmenſchen, warum ſollte ich denn 
nicht in einem ähnlichen Falle. Zucker mandeln aus. 
Verduͤn ſpeiſen? — Wir fellten unſere gezogenen 
Schwerdter vor unſere Betten, um uns jn unſerer 
uͤbrigens nicht paradieſiſchen Lage. zu. bewachen. 
Eich. erſuchte B.. es nicht uͤbel zu nehmen, wenn 
ich etwa in der Nacht im Traume emporſpringen, 
und ihm, in der Meinung daß er ein Raͤuber ſey, 
den Kopf ſpalten ſollte. Er meinte, daß haͤtte wohl 
keine Noth damit, und hatte Recht; Aurora ‚traf 
uns in wohlbehaltenem Zuftand an. Was ſage ich 
Aurora?“ Ach Nein! von ihr. war keine Spur 
vorhanden, Der Sturm heulte wis; auf offenem 
Meere, und es ſchneiete dabey wie in einer lapp⸗ 
laͤndiſchen Wuͤſte. Dennoch machten wir uns auf 
Sen Weg; ſo ſchlechtes Winterwetter als jetzt hat⸗ 
ten wir auf der ganzen: Reiſe noch nicht. gehabt; 
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Allein wir troͤſteten und damit, daß went man dei 
Sommer im: Winter: genoffen hat, man and zus 
frieden ſeyn muß, wenn auch der Winter im Som⸗ 
mer“ erſcheint, und fuhren ſo eine lange Strecke 
durch üabfejenlich Halte, vom Winde. zufammenges 
triebene Schneehaufen dahin. Endlich hielt das 
Schneegeſtoͤber inne, aus den ſich theilenden Wol⸗ 
fen. trat der blaue Himmel wieder hervor, und in 
der Naͤhe einer Stadt, die ſich nun unſeren Au⸗ 
gen zeigte, erblickten wir ſchoͤne, hohe, mit Fich— 
ter uͤmkraͤnzte Berge, und auf dem höchften der⸗ 
felben zwey mächtige, ehrwuͤrdige Burgruinen, 
welche von ihrer Hoͤhe herab bie ganze Gegend 
fley uͤbetſchaueten. Ich rief unſerm Chriſtian auf 
den Bocke zu, daß er sen’ Poftilten: vor ſich anf 
vem Pfetde fragen Tolle, was diefes für eine Ruine 
ſey? und empfing von demſelben die Antwort, da ß 
fie zu einem Grabe gehört hätte, wor 
aus ich nun gleich wichtig ſchloß, daß ber Poſtillon 
sefägt haben mußte: „fie hat einem Grafen zuge⸗ 
Höre, = denn Chriſtian verfieht: eben’ fo viel deutſch 
als jenes: dänische Maͤtchen, welches auf aͤcht fatys 
tiſche Weiſe, Pferde traͤnken, ie ſich durch 
die Melt‘ drängen. (traeng e sig giennem 
Verden) iberfegtein) —Die beyden hohen 
Burgen droben lagen in duͤnnen, weißblauen Ne: 
wer? gehuͤllt/ während "die: untenliegende Landſchaft 
vollig nebelfeey warz es war die große, laͤngſtent⸗ 
u — Mhz 
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ſchwundene, todte Vorzeit, ftolz ſich emporhebend, 
über die bunte, lebendige Gegenwart‘ Die bey—⸗ 
den Ritter, die einft auf diefen Burgen hauſten, 
find vielleicht Todefeinde geweſen, dachte ich, uud 
haben in diefen Ihälern und Gruͤften wohl oft 
Fehde mit einander geführt, Oder fie waren aud) 
Freunde, auf jener dort wohnte ein holdfeeliges 
Fräulein, auf diefer ein kühner, mannhafter Rit⸗ 
ter, und beyde fanden dann gewiß oft im Fenfter, 
einer nach dem Anderen ſehnſuchtsvoll hinüber: 
fchauend.. Unter folhen Gedanken erreichten wie 
die Stadt, die bisher mit ‚ihren freundlich rothen 
Dächern malerifch einen muntern Vorgrund zu 
diefer großen, fehwermüthigen Landſchaft gebildee 
Hatte. „Wie heißt diefe Stadt?“ fragte ich. den 
Poſtillon, „Savernt“ war die) Antwort; da 
fand auf einmal Schillers herrliche Ballade: „ein 
frommer Knecht war Fridolin u. ſ. w.* vor meis 
ner Seele, und die ernfte Burgruine: auf. der 
Hoͤhe, und der fhwarze Fichtenwald im Thal wur; 
den 'mir nun doppelt bedeutungsvolt; ich ſah die 
reizende Gräfin von Savern und ihren. wilden, 
firengen Gemahl. Auch der Kirche: Famen wir 
vorbep, wo fich einft Fridolin zu feinem Heile auf: 
schalten. Dort in der Waldung dachte: ich mir die 
Höllenkerle, das: furchtbare Feuer: anfachend, in 
welches das Ungeheuer ſelbſt ſtuͤrzen folltesı Eime 
leichte, weiße, Fühne Wolfe ſchwebte in diefem 
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Augenblick an den dunkleren Schweſtern vorbey, 
hoch uͤber den Bergen den Himmel zueilend. In 
ihr glaubte ich des unſterblichen Schillers Geiſt zu 
erblicken, und ſtarrte begeiſtert noch lauge nach der 
Stelle hin wo ſie verſchwunden war. — 


Der Wagen hielt an um Pferde zu wechſeln, 
ich war wieder der Sohn des Augenblicks, mir 
froren die Fuͤße, mich hungerte, ich langweilte mich 
uͤber unſer langſames Fortkommen, und ſtatt mich 
laͤnger mit Schillers herrlicher Romanze zu bei 
ſchaͤftigen, dachte ich an Herrn Holbeins Schau⸗ 
ſpiel uͤber denſelben Gegenſtand. Nun ward das 
Wetter milder, und als wir bald darauf eine an— 
dere niedliche Stadt erreichten, war der Himmel 
klar, ruhig und blau. Wenn man Tag und Nacht 
reiſt, vergißt man leicht welchen Wochentag man 
zaͤhlt, allein an der Ruhe in den Straßen und an 
den geputzten Frauen, Maͤdchen und Kindern, welche 
uns in denſelben begegneten, glaubten wir den 
Sonntag zu erkennen, und wir hatten nicht ges 
iere. Während ich nun fo daſaß, des fchönen 
Sonntags’ und des lebendig freundlichen Idyllen⸗ 
ſtuͤckes im legten Landftädtchen gedenkend, das. ein 
ſo treffeudes Gegenſtuͤck zu jener beym Unwetter 
angeſchauten Gebuͤrgstragoͤdie geweſen war, ſtieg 
nach und nach in weiter Ferne die Spitze von 
Staßburgs ehrwuͤrdigem Muͤnſter vor meinen Au— 
* gen 
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gen. empons der hoͤchſte Thurm , auf ber Erden 
Da dachte ich ſo recht der goͤttlichen Kirche, und 
wie. es ſo herrlich wäre, wenn Die, Gemeinde ftey- 
von Eitelfeit und Fanatismus ſich wieder in Geiſt 
und Wahrheit. unter. einem ſolchen Thurme vers: 
fammeln koͤnnte, der durchaus ein ‚Segenftüc von 
dem zu ‚Babek, vereinte ſtatt zu trenuen. Unter; 
diefen Borftellungen ward der Straßburger Müns 
ſter immer größer und größere Gerade ald wir; 
in ‚die Stadt hiueinſuhren, erhob. ſich auf's Neue 
ein tuͤchtiges klasetter, ein wilder Orkan pfiff 
durch. die kuͤhnen Schallloͤcher des Thurmes, und 
ald wir nun in eine gute Herberge : hineingerollt 
“ waren, in derfelben ung erquickend, fand. der. alte 
Kaͤmpe drangen, Wind und Wetter troßend, jetzt 
noch eben fo jung als damals, wie Goͤthe Rheins 
wein in ſeiner Krone trank. Goͤthe iſt nun ein 
der. Muͤuſterthurm wird noch als raſcher Juͤng⸗ 
ling daſtehen, ſein eignes Haupt hoch und frey 
auf den mächtigen Schultern, tragend, wenn die 
Kinder der Kinder unferer Kinder ‚vor Alter mit 
den Kap wackeln WERDEN... . kei: Sc 


Eine gute; Dahtzeit hat, eine, vortreffliche Bin 
ung, zumal wenn man ſie lange entbehrte, wig 
ftärkt nicht den Ermübdeten, ein guter. Wein! Viele 


BI fallen von einem, Extrem, in. das ‚andere, 
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fie -find entweder zu enthaltſam md: flau, ‚oder. 
überfüllt und unmaͤßig. Entweder ſind es freſſende 
Waͤrmer, wahrhafte Maden, bewegliche Speiſema⸗ 
ſchienen, oder ſie wollen auch aͤtheriſche Weſen ſeyn, 
und gleich den: Eremiten vom Mondſchein und. 

Zwielicht, der Morgenroͤthe und. den Sternen. Ier 
ben. Entweder fügen fie mit AHf in Tieks Roth⸗ 
kaͤppchen: „Mas ich ſreſſe in meinen Leib hinein, 
das iſt gewiß und wahrhaftig mein,“.oder fie bes 
trachten auch endlich: den. Leib: wie eine niedre 
Buͤrde, die fie mit (ich fortzufchleppen. nun einmat 
genoͤthigt find, deſſen Forderungen. fie. daher mit 
Schmerzen erfüllen, und mit Armande. in, Moher, 
us femmes savantes ausrufen: 


> Laissez aux gens grossicre aux personnes vuls 
| gaires, — 
Les bas amusements de ces surtes € affaires. 


Was mich betrift, ſo denke ich in dieſer PRPA 
Acht fo: Gore Hat nicht blos einen: lebendigen Geiſt 
in einen ErdElumpen geblafen, fondern er hat auch. 
dieſem Lebteren eine felbftftändige Schöpfung, Ber 
fimmung, Leben und "Empfindung, das heißt, ein: 
hoͤchſt bewundrungswürbiges \ Gepraͤge feiner Als 
Wache aufgedräct, "Er hat mir fowohl Körper: 
als Seele gegeben, und bepbe, Theile mie feiner 
Weisheit geftempelt, und wenn ich gleich die Seele 

” das FEUER halten muß, "darf ich darum 
| nicht 
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nipföin die Thorheit verfallen, den Körper für 
etwas Unweſentliches zu halten. Alles was ich 
mein nennen kann ift mein guter. oder boͤſer Wille, 


diefer wirft: eben fo: wohl auf meinen Körper als 


auf meine Seele. Mein Wille Fann mir eben 
ſo wenig eine Geiſteskraft verleihn, die ich nicht 


befige, ala er im Stande ift mir andre Arme und 


Beine, eine andere Lunge oder anderes Blut ſtatt 


des’ Meinigen zu geben; allein ich vermag meine 
Geiſtes- wie meine Körperkräfte "duch meinen 
Willen eben fo‘ "wohl zu ſtaͤrken und zu entwickeln, 
als zu ſchwaͤchen oder zurüczudrängen. Beyde ftes 
hen in einem genauen Verhaͤltniß zu einander, im 
einer inneren Verbindung, die zu erfennen ich wer 
der: Verſtand noch Einfüht genug beſitze. Der -eis 
tele Rangſtreit über Seele und Körper nutzt das 
ber nur wenig. Solche SKlaflifikation und Eiure⸗ 
giftrirung, wobey der kalte Scarffinn auf der 
Maskerade der Natur eine Marſchallsrolle fpielen 
will, indem er die beweglichen und unergründlichen 
Formen und Kräfte in höhere ‚oder niedere Qua⸗ 


drillen einzuthellen verfücht, gereicht weder Seele 


noch Körper zum Vortheil. Das Beſte ift, beyde 
ihrer Natur und Beftimmung gemäß, auszubilden, 
und dann den lieben Gott forgen zu laſſen. Die 
Seele nähre den Körper, umd der Körper die’ 
Seele wie es z. B. mit mir in Straßburg der 
dall war, wo ich mit einem guten Glaſe Burgun⸗ 
der von Frankreich — nahm. Am 
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Am Tage nach unſerer Ankunft ging ich, waͤh⸗ 
rend B.. den Commandanten beſuchte, an den er, 
Briefe aus Paris hatte, um den Straßburger Muͤn⸗ 
ſter ſo recht in Augenſchein zu nehmen; und da 
ich nun wieder vor. dem hohen, herrlichen, leichtzu⸗ 
befteigenden, von Menfchenhäuden - aufgeführten: 
Steingebirge ftand, bat ich recht ‚gerührt und in⸗ 
nig die Sünde ab, die ich einſt gegen dajjelbe in 
jenem deutfchen,; von mir dem Druck, übergebenen, 
Fragmente beging, in welchem ich. aus dem allzur 
großen romantifchen, mehrere Jahre herrſchenden 
Fanatismus, von-dem aud) ich dazumal angefteckt, 
feit Kurzem aber geheilt war, mich aus Luft zum 
Miderfpruc in Paradoren aͤußerte. Goͤthe ſagt 
ſehr wahr: „Ein jedes gar zu ſtark ausgefprgs 
ebene Wort, reget dazu den Gegenjag zu behaup⸗ 
ten.“ Nur muß man klare, derbe Aeußerungen- 
der Ueberzeugung und dunkle, unbewiefene Macht; 
ſpruͤche von einander unterfcheiden. Mer’ fid) durch 
die Begeiſterung und durch die lebendigen, freunds 
lichen Aeußerungen der fruchtbaren. Phantafie eines 
Anderen, bis zu einer chikanirenden Kritik icritis 
ren läßt, iſt Fein, ſchoͤner Geiſt, und feine Seele 
ift jeder herrlichen, edelen. Mittheilung verfchloffen. 
Ganz anders ‚aber. ift es, wem Egoismus und 
plumpe, polemifhe Schwaͤrmerey auflodern; jene 
ift eine belebende Altarflamme, welche gefliffentlich 
genährt. werden muß, diefe dagegen ein. verwuͤſten⸗ 
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der ,i verzeheender Feuerbrand, gegen den man nie 
früh genug die Loͤſchſpritze der Kritik, und der. U 
en richten kann. u] 
— Yergert man fih über jene zumeitgetriebene 
Liebhaberey für das Alte, die für alles aus der 
neueren Zeit. blind mache, fo ſchließt man ſich wohl 
auf eine kurze Zeit. wieder zu fehr an. die Lektere 
an; ällein bald wird die philiftermäßige Flauheit, 
wie. die. betäubende, giftige Ausdinftung eines 
Sumpfes, die Seele aus der niederen Wiefe zw 
rücführen, wo Vieh auf fetter Grasweide getrie⸗ 
ben wird, obgleich) es dabey nicht mehr flatterk, 
als der raubgierige Geier auf feiner nackten, fernen 
Klippe. Sie bauet ſich denn eine Hütte am Ab 
hange eines Berges, wo Weinreben grünen, Bäume 
hatten und wo Silberquellen rieſeln, dort ausru⸗ 
fend wie jener Mann in ‚der heiligen Schrift: _ 
„Hier iſt es gut feyn, lajfet. ung en bonen! 


Es ift von Göthe ſo viel herrliches uͤber den 
Straßburger Muͤnſter geſagt worden, daß ein je 
der Zufag überflüßig feyn würde. "Seine Haupt⸗ 
ſchoͤnheit beſteht in feiner gewaltigen Stärke, un⸗ 
geheuren Höhe, Leichtigkeit. und Durchfichtigkeit. 
Ich ftieg den. Thurm Hinan, doch niche fo hoch 
als das Letztemal, wo ich noch unverheirathet war. 
re Hans und Wilhelm hielten mich bey den 
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Rockſchoͤßen zuruͤck. Der Thurm if ſo Hoc, 
zuletzt ſo ſchmal, und mit Oeffnungen dergeſtalt 
durchbrochen, daß man wie in einem duͤnnen Lat⸗ 
tenwerk gleihuun in dee Luft ſchwebt. Zwar fuͤrch⸗ 
tet man nicht ſelbſt zu fallen, denn es ſind Ge⸗ 
genſtaͤnde genug vorhanden ſich feſt zu halten, af 
kein’ der Gedanke, daß der Thurm möglichermeife 
mit einem zuſammenſtuͤrzen Eönnte, drängt ſich auf, 
and verurfacht einen die Glieder durchrieſelnden Schau⸗ 
der. Es Hilfe zu nichts, daß man fi) fagt; der hat ja 
nun fo lange. Zeit feft und gut dageftanden, warum 
füllte er grade im diefem Augenblick herunterfallen? 
Um einen. folchen hohen, ſchmalen Kaͤmpen ift es, 
wenn’ er einmal faͤllt, auch Knall und Fall ges 
ſchehen, und dies iſt in ‚einem: Augenblick fo mög: 
lich ald in: dem anderen! Draußen an der Klok⸗ 
kenwoͤlbung hoch im Thurm fand ich. in der ſtei⸗ 
nernen Wand viele Namen neben einander. audges 
Hauen. Wie kann man doch fo Findifch ſeyn? 
dachte ich, wer lieſt wohl dergleichen? oder glauben 
dieſe Ameifen mit dieſer Steineiche die Unfterb: 
lichfeit zu theilen, weil fie einen Augenblid an 
ihrer Rinde nagten? Der alte Thurmmwächter, 
dem ich diefe meine Gedanken mittheilte, gab mir 
Recht, ob fie gleich gegen feinen Vortheil waren, 
denn es find feine Sportel, und man bezahle ihm 
für das Aushauen nach der Anzahl der Buchſta⸗ 
ben. In diefer Stimmung trat ih in die Klofs 
u. | | | fen 
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kenwoͤlbung waͤhrend aber mein Blick mit Wohle 
Behageit auf den ſchlanken, hohen, lichtbraunen, mit 
Eiſen, Kitt und Blei zuſammengefuͤgten Stein⸗ 
ſtaͤnmen und Steinzweigen weilte, erblickte ich 
ploͤtzlich ein kleines Viereck, in. dem die Namen 
C. et F! Comtes de Stollberg, Goͤthe, Lenz 
u. ſ. w.1796, ausgehauen waren; und als ich 
nun in ihrer Nähe noch mehrere Ehrennamen ans 
blickte, Fam mir plößlich dieſer heilige Thurm wie 
ein Stammbaum vor, wie ein ewiges Denk 
mal germanifcher Kraft und Kunſt, deilen Blätter 
Snfhriften in den Namen feiner befien Söhne 
enthalten. Ich gedachte jener Dichter, die hier 
manche Jugendftunden froh verlebten, “und nun 
herrliche, ſilbergelockte Greife geworden find. Ich 
fühlte daß es unter der jegigen Dichterjugend 
nicht viele gab, die ſo ſehr mic ihnen ſympatiſir⸗ 
ten und ihre Gefuͤhle theilten als ich. Es kam 
mir ver Nals ob. mie dieſe Namen entgegenlaͤchel⸗ 
ten, mir winkten und zuriefen: Leiſte uns Geſell⸗ 
Schaft; Geruͤhrt wandte ich mich am meinen ‚alten 
Thurmwaͤchter, bezahlte ihm; für meinen, faſt das 
ganze. "Alphabet einfhließenden Namen, und bat 


ihn/ denfelben ‚gleich. unter Goͤthe's einzuhanen. = 


Harte er wir vorhin, Recht gegeben, daß man der⸗ 
"gleichen: nicht thun ſolle, war er nun eben fo ‚wie 
ich doppelt ſo gern: der entgegengeſetzten Meinung, 
und dachte vielleicht bey: fich ſelbſt: es lebe die Ins 
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eonfequenz! Ich ſelbſt aber fühlte ‚mie Hogarth, 
daß in kleinen Handlungen eine ſolche wellenförz 
mige Linie: fhöner iſt, als wenn man eine pedan⸗ 
tiſch nach einem Lineal entwirft. Als--ich- wieder 
herunter kam, blickte ich noch einmal, vielleicht zum 
Letzenmal, lange mit Gefuͤhl nach dem ſchoͤnen, 
hohen, ehrwuͤrdigen — und ging dann mei⸗ 
nen Weg weiter, — — 


= Auf der Reiſe von —— nach Stutgart 
brachten wir drey Tage u. Welcher Unterſchied 
zwiſchen den oͤden fraͤnkſchen Kreidegegenden in 
der Champagne‘ und Lorhringen, gegen die herrli⸗ 
chen Verglandſchaften Dadens! | 
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u Gintaart,. den PR 
unſeꝛe Abſicht nah Tuͤbingen zu reiſen/ mo 
PR Ferien zw finden glaubte, war die !Alrſache un: 
ſerer langſamen Bergreiſe von Straßburgen Ob⸗ 
gleich fie drey⸗ Tage währte, war es doch eine wrecht 
angenehme Farth. Wenn der Wagen Aangſam 
den Berg hinan fuhr, ging ich die meiſte Zeit zu 
Fuße; ein herrliches Thal nach dem andern eröffs 
tiefe ſich vor. meinen Blicken, von hohen fichten⸗ 
umkraͤnzten Bergen eingeſchloſſen, traten dieſe in 
den Falten, blauen Nebel zuruͤck, während die 
warme aufgehende Sonne aus dem perlenden Thau 
im 
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im Thale tauſendfach wiederſtrahlte. — Die am 
Wege ftehenden' Krncifire find‘ allzu groß, wirklis 
chen Hochgerichten:'gleichend, ſind die Ehriftusbtls 
der an ihnen jaͤmmerlich gefornit, deſto anſprecheti⸗ 
der oͤffnen ſich dagegen hie und da kleine Kapel⸗ 
len, in denen man Maria mit dem n Jefuskinde 
erblickt, und wenn "gleich die Malerey : derfelben 
nur unbedeutend, iſt der Gegenſtand an ſich doch 
zu füß, als daß er von diefer Eleinen, offnen, rei⸗ 
enden zu den hohen Berggegenden hinausgehen 
den Halle, Feine Wirkung thun follte, und knieet 
tun etwa’ ein alter Bauer mit; -entblößter, ſchnee⸗ 
weißer Scheitel ;' oder etwa ein Paar Eleine Kin 
der, die ihr Weg an derſelben vorbeyfuͤhrte, betend 
— ſo ik ber u vollkommen. 


Im mine zu 1 Offenbach — wir "eis 
nen. Menfchen,’ der fih anfänglich für -einen Buch; 
händler. ausgab;, uns aber fpärerhin;, als wir zu⸗ 
ſam menzu Mittag gegeſſen hatten, vertrauete, daß 
er eigentlich nur Ladendiener ſey. Um. tafelf& 
hig zu ſeyn, hatte er ſich alſo einen hoͤheren Rang 
gegeben, welches er wahrlich nicht bedurft hätte. 
Sich fragte ihn, ob"er Doktor Cotta in Tübingen 
fenne? er erwiederte, daß er glaube jener ſey todt, 
und die Buchhandlung deſſelben befaͤnde ſich jetzt 
in. den Haͤnden ſeines Bruders. Da ich nun 
wußte, daß Cotta keinen Bruder hatte,. glaubte 

. ich 


„dr | 


ich auch nicht ‚daß. der Tod ihnchatte, und ent: 
gegnete zurechtweifend: „Schlagen. Sie mir den 
Maun nicht todt, er lebt, ich weiß: es beſſer.“ — 
Indeſſen reiſte ich doch ‚nicht ganz -ohne Furcht 
‚weiter, einen alten Freund verloren zu haben, den 
zu beſuchen grade jetzt meine Abfiche war, und 
mit dem ich wegen meiner von ihm verlegten 
deutſchen Schriften Geſchaͤfte hatte. Allein im 
Wirthshausfenſter der naͤchſten Station traf ich 
einen. Conducteur, ‚von. dem ich erfuhr, daß Cotta 
ſich wohl und munter befände, Geheimer⸗Hofrath 
geworden ſey, aber nicht in Tübingen fondern in 
Stutgart wohne, wo er ein eigenes, und zwar eing 
der: fchönften Käufer der Stadt, hefäße. Dieſe 
Nachricht war uns in jeder Ruͤckſicht angenehm, 
und es uns viel lieber gleich nach dem fihönen 
Stutgart ſtatt nach dem kleinen traurigen Tübins 
gen zu gelangen. Haͤtten wir es. vorher gewußt, 
würden wir unſere Reiſe ſehr zu verkuͤrzen im 
Stande geweſen ſeyn, allein dann haͤtten wir auch 
nicht die ſchoͤnen Berggegenden geſehen. 


| Stutgart, den 135 May. 

Es ift u: nicht gefagt, daß ein fürden Genuß 
—⸗ Gegenſtand auch fuͤr die Beſchreibung 
fruchtbar ſey; im Gegentheil, Widerwaͤrtigkeiten 
sonen fih am beſten erzählen, ‘ e ſetzen Streit und 
ftarfe 
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ſtarke Bewegungen voraus, und. diefe geben Stoff 
zu Schilderungen. Darum iſt Dantes Kölle ‚def 
fer. als ſeſn Himmel, in der ‚Exfteren ‚babe ich mi 

koͤſtlich befunden, allein um zu beim gekteren su ges 
‚langen , vermochte ich mich. nicht einmal pr echt 
durch das Fegefeuer durchzuarbeiten; fo find auch 
Miltons, Klopſtocke, Ewalde Teufel beſſer als ihle 
Engel. Von der Engel Gluͤckſeligkeit koͤnnen wir 
Staubesfinder uns einen Begriff machen, und 
wenn wir fie zu fchildern verfüchen, mißgluͤckt es Ä 
oft fo ganz, daß man jenem Matroſen Recht geben 
muß, der nicht begriff, welches Vergnügen es ge⸗ 
währen Einne, beftändig nackt auf einet naſſen 
Wolfe zu fi Gen und die Trompete ; zu blaſen. be 


Darum will ich Dir auch meinen Aufenthalt 
hier in Stuttgart. nicht meitläuftig beichreiben, 
obgleich ich hier ‚mehrere Tage herrlich verlebte, 
Eotta fand id) unverändert, bleich und tager, al 
fein feurig, fline, geſund und fleißig, Teine Augen 
funfeln unter bufhigten Augenbraunen hervor, 
und die ſchwaͤbiſche Mundart kleidet ihm, wohl, 
denn er verbindet ihre Naivitaͤt mit natürlicher 
Wohlberediheit. Uebrigens ſitzt er in voller Ar— 
beit; alle Augenblicke iſt bier im Wirtenbetgifchen | 
ein Reichs oder ein Kreistag, das Volk macht For⸗ 
derungen, die der Koͤnig nicht zugeſtehen will; es 
verlangt feine alte Eonftitution, und man "glaube 
2 Oeblenſchiagers Vriefe. 7 daß 
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Ba einige Veränderungen. nöthig. ſeyn werden. 
Der Minifter MWangenheim. fteht mit Korta 
und mehreren Anderen gegen bie öffentliche Meis 
nung. Er will zwey Kammern, das Volk nur 
eine; das Volk will die Caſſen — die Hegierung fie 
ihr aber nicht überlajfen. Daraus entſtehen nun 
täglich heftige Debatten; kuͤrzlich warfen einige 
Volksvertreter, wie fie jih nannten, eine 
Scheibe in Wangenheims Haufe ein, allein er ers 
wiederte, wie Fichte in früherer Zeit den Sruden: 
ten bey ähnlicher, Gelegenheit: „Lin Steinwurf ift 
ein: ſehr fhlechtes Argument,“ Der Dichter 
Ruͤckert (Freimund Raimar), Wangenheims pers 
ſoͤnlicher Freund, ſchrieb ein Sonnet uͤber dieſen 
Stein, meinend: man muͤſſe ihn zum ewigen Au— 
denken vergolden laſſen. Shakespeare hat in ſei— 
nem Julius Cäfar und Coriolan, fo wie Goͤthe in 
feinem Egmond, ſolche Auflaufsfcenen des Poͤbels, 
(die ſich für Bürger ausgeben) meiſterlich ge— 
ſchildert. 


Ich habe Wangenheims und Ruͤckerts Be— 
kanntſchaft gemacht, und bin uͤberraſcht worden, 
in dem Erſteren einen Mann von dem liebens— 
wuͤrdigſten Charakter zu finden, der Poeſie und 
Wiſſenſchaft eben ſo ſehr liebt, als Politik und 
Geſchaͤfte. Sein Geiſt iſt unablaͤßig thaͤtig; er 
beſitzt außerordentlich viel Feuer, Witz und Ge⸗ 

fuͤhl, 


fühl, und ift von hoher, ſchmalet Statar. Bor 
allen iſt wenn: er veder ıdie Bewegung feiner. Lip: 
pen voll Grazie, ftersfcheine fein Mund: zu laͤ— 
cheln, oder fih zu Ihränen: zu. verziehen... Ey if 
liberal und natuͤrlich / verachtereben ‘fo: fehr vor; 
nehme Dummheiten als die des Pöbeld ; voll gut: 
mürhig kindlichem Sinn für die Freuden der Ge 
ſelligkeit verbindet er mit dieſer, freundliche Wuͤrde 
und Seelenadel. Indeſſen iſt er doch. wegen ſei⸗ 
ner politiſchen Meinungen verhaßt; ich vermag 
dieſe nicht zu beurtheilen, fondern. halte mich an 
feine Perſoͤnlichkeit und: uͤberhaupt an ſein poetiſch 
philoſophiſches Weſen, und ſo muß ich geſtehen, 
daß ich im Leben wenig Menſchen getroffen habe, 
die man Wangenheim zur Seite ſtellen könnte. 
Der junge Dichter Ruͤckert iſt auch ein außerge— 

woͤhnlicher Menſch, nur iſt er noch etwas: fehr 
altdeutſch, doch hat das auch ſchon abgenommen 
In dem Kriege mit Frankreich war er einer der 
Barden, die ihrer Bruͤder Kerzen mit feurigen, | 
kraftvolle Geſaͤngen begeifterten. Er- will eine 
Reife nach Italien - machen,‘ fie wird ihm ohne 
Zweifel‘ gut bekommen, ünd : die -Kakereyndie m 
einfeitiger  Richtung- aus dent. Jugendlicher Herzen 
in die“ Kampfnacht einporſteigt, wird gewiß mie 
der Zeit als ein Stetn mit: ſeligerer Flamme glaͤm⸗ 
zen. — Ruͤckert — mir BER meiner — 
ſolgendes Sonnet: in, el, — 
WM fand T 2 Gen 


ei ‚Gen Süden ram von ‚Meeres Sunde 
Ar Ein edler Vogel des Geſangs aeflonen, 


Der, wie er Dänfche Luft Hat eingefogen, : 
‚So haut doc) fingen kann mit deutfchem Munde, - 


Es fühlte gleich fich in der erften Stunde 


Mein Herz zu ihm entichieven hingezogen ⸗ 
‚Und, iſt mir ſein's, wie meines ibm gewogen / 
So bleiben wir, fortan, die zwey im Bunde, 


Iſt er vom raſchen Flug zu feinem Norden 
Nun heimgekehrt, und ich bin fern im Süden, 
So foll des Raumes Trennung uns nicht ſtören; 


"Day ift und die Kunſt des Lieds geivorten; 
Die wollen wir fo brauchen, ohn Ermüden, !' 
Daß einen folk des andern Nachhall hören. 





Ein andrer junger Dichter Uhland if au 
bier; es freute mid). fein Fortſchreiten bemer— 
fen zu koͤnnen, denn sich hatte ihn fchon wor 
zo Jahren als ein halbes Kind kennen ‚gelernt, 
und damals ſchon gewahrt was in ihm wohnte, 
Er iſt Advokat, und ganz: von der Segenparthey, 
allein er und Nückert achten ſich darum doch wech: 
felfeitig, und erkennen einer des anderen Verdienfte 
an. Indeſſen würde ich doch nicht: Uhland im 
Ruckerts Geſellſchaft befucht Haben, wenn; mir ihe 
Verhaͤltniß bekannt geweſen waͤre, denn: dajfelbe 
verurfachte eine verlegene, gefpannte Eonverfation, 
und es ift nichts unleidlicher, als wenn fich der Geiſt, 
san; zur Mittheilung geftimme, dem Geiſte mit freunde, 
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licher offe hheir nähert, und ihn kalt einſhlbig 
und verſhloſſen finder. "Als ich Golan ei ah: 
dermal im ‚Cafıno allein ‚Auträf, war er reiht" ger 

muͤthlich, "und ‚Teste mie na feiner i'm Me 
Sache kutz und gut Audeihäiibet, Ich fahd, wie 
Bremer im Zinngießer, daß Joſtinan iu beyder 
Gunſten Mache und ſagte daher‘ mit dieſem: 
„Geht hin und vertagt Cu) 8 gut She Könnt! 


Beh diefer Gelegenheit muß ich indeß bemet⸗ 
ken, daß ich nichts mehr haſſe⸗ ‚als den Ind ffe⸗ 
tentiemug, fünfe ſtets grade ſeyn zu laſſen⸗ ſtets 
der Meinung anderer zu ſeyn⸗ und gleich eihe 
Bürftenbinder zu votiten; allein einer darf‘ ſich 
nicht mit Allem abgeben; um mit Zochtigkeit witz 
fen zu fönnen, muß man ſich ſelbſt Grenzen ſehen, 
und wer. Alles wiſſen will, weiß Nichts. Daher 
verachte ich auch jenes affektirte Jatereſſe fuͤr 
litiſche Verhaͤlmiſſe, wern es ing Detail geht, 
ohne das man dieſe Letzteren genau kennt. "Das 
mag allerdings nuͤtzen, um ſich unter unkundigen 
und Leichtglaͤubigen eine wichtige Niene zu geben, 
aber das ift auch alles; Ein Dichter der nicht in 
der Geſchichte lebe, ift fein wahrer Dichter? allein 
es iſt mit der Geſchichte wie mit dem Wein, ſie 
muß ſich geſetzt haben und klar heworden ſeyn, 
and Jahre muſſen fie veredelt haben ‚bevor er du 


ihrem Genuß ſchreitet. Ihr Moft iſt ein ſaures 
Ge⸗ 
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Getraͤnk das, den, Magen verdirbt, ohne das Herz 
‚Au exquicken noch die, Kraft zu begeiltern. — 
em, Gefahr, droht und, Morh vorhanden, iſt es 
atůtſich eine andre Soche; gilt es dem Vater—⸗ 
lande⸗ ‚fo, bleibt es, auch dem Dichter wichig denn 
„was, dem Baterlande ‚angeht, trifft auch jeden 
‚Staatsbürger, und alſo auch ihn. Hier aber er⸗ 
ſchien ih, nur als ein wandernder Sänger, um 
mich zu erquicken und zu erfreuen, aber nicht um 
mich zu aͤrgern oder zu langweilen, ich hielt mich 
alſo an das Schoͤne und Gute, von dem Unan— 
‚genehmen. abſi ichtlich abſtrahirend; auch iſt das. 
‚feine ganz gewöhnliche „ Gefchieflichkeit, und id) 
‚hörte ‚daher mit Fleiß nie genau nach dieſen Strei— 
tigkeiten, ſondern wenn ſich Wangenheim, Cotta 
und Andere beym munteren Gelag freuten, daß 
es mit ihrer Sache fo gut ging, theilte ich mit 
ihnen- die, gefellige Freude, fuchte durch Sefang 
und, muntere Unterhaltung nad, Kräften die ange: 
nehme Stimmung unter fo interejlanten Freunden 
zu vergrößern, ohne mich um die DVeranlaffung 
derfelben. zu fümmern. Es war mir hinreichend, 
daß ein jeder hier ohne Falſchheit und nad Les 
sche handelte, 


"36 habe bie Betanniſchaſt der Frau Huber 
gemacht, und. mic) gefreut diefe feltene Dichterin 
kennen zu lernen, ſ e hat einen Theil der von 
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Huber A Erzählungen, geſchrieben, 
die zu den beſten dieſer Gattung "gebe ven, She r 
eriter Mann, Seorg Korfter, war einer von 
Ä Deutıchiand gdelften Schriftſtellern. Es gewährte 
niit Vergnügen , ‚die Wittwe jenes gelehrten Reis 
fenden, kennen zu lernen, dem ic fo oft mit chell 
nehmender Autmerkfamteit, auf feinen langen 
Fahrten, ‚ud auf den nur von Wilden bewohn⸗ 
ten Infeln folate, Forſter, der beſonders mit Küd, 
ſicht auf Menfhentenneniß ! reiſte, war nicht bloß 
ein kenntuißreicher ‚ fleißiger Beobachter, ſondern 
verbaud diefe * mit einem warmen Herzen, Genie 
und ſeltener Geiſtesbildung feine Darftellungen 
in. der, Mutrerfprache find eben ſo originel und 
vollendet, al der Gegenftand wichtig war. Frau 
Huber hat ein lebendiges, angenehmes Weſen, 
und Laßt ſich gerne in Unterredung ein; die heuere 
Literatur erfheint ihr etwas barock und altdeutſch. 
Raͤckert iſt dieſem Weſen dagegen ſehr hold, und 
lebt größitentheild in der vergangenen Zeit. & 
freuete fie , „einem Dichter zu begegnen, der auch 
das Neue liebt, und der den Augenblick und 
Umgebung zu idealiſiren verſteht. Sie bra 
B.. und mich hinaus nach Canſtadt zu 
Freundin, deren Mann, Namens Bergo, ein, 9 
borner Grieche und fleißiger Fabrikant iſt. 

auf dem Heimwege Frau Huber und ich 
ander gingen, | geriethen wir in weitlaͤuftige nier⸗ 
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ſuchnngen über a euley Gegenitände; ‚da 4 anfing | 
dunkel zu werden, ſte fie wieder nad der. ‚Haupt 
abe einlenfen,. vetierte ſich aber, und ſo waͤhrte 
lange, ‚ehe wir "durd) alle die krummen Fuß⸗ 
feige, wo Mir gendthigt, waren uh6 jeden Augens 
‚Bi bey den vorübergehenden Bauern zu befragen, 
""wigder auf den echten. Weg, gelangten, Es er⸗ 
freute nich, wit, bieſer würdigen, tweftlich vedenden 
vau zwiſchen den ‚Weinbergen Schwabens 5 ju wars 
dein, Sie kam ‚mir vor wie ein. guter Genius, 
der Wiſchen mir und ienen Berewigten ‚Ran, von 
denen ‚fie, viele peiſonlich gekannt hatte/ And_deren 
Bilder fi fie. mir. nun wie eine gute Portläiktaterin 
nicht ‚mit allgemeinen, fondern mit’ individuellen 
Zügen entwarf: Ihre Tochter, Frau We, ift 
eine gebildete junge Dame, deren Geſunbheit aber 
leider nicht mit ihrer reizenden Jugend im Gleich⸗ 
gewicht ſteht. "Möge die junge il —* recht 
bald wieder fröhlich eipeben! ni 
36 habe aug bey Frau Huber die Bekannt⸗ 
Wwaft des Preußiſchen Minifters, des Herrn von 
Küfte r, der freundlichen Gattin. deffelben, und 
feiner liebenswärdigen Töchter gemacht, Es iſt 
wohlthuend nach langer Einſamkeit und dem Um⸗ 
‚gang, mit Maͤnnern, auf holde, weibliche Weſen, 
ie unfere Gedanfen und ‚Gefühle theilen, zu tref· 
m denn es iſt doch eine ganz andre Sache. Ich 
möchte 
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ündchte die Anfiche der Dinge wohl” Seiten einee 
Miannes, mit einer yon den SWayleh der Sonne 
‚heiß erleuchteten von Seiten der Frauen abet, mie 
einer vom Scheine des "Mondes fanft erhellten 
‚Gegend vergleichen, Die Gegend bleibt zwar dies 
jelbe, die Gegenftände auch, allein Altes wird durch 
das verfchiedenartige Augenliche der Schauer vers 
wandelr, Statt’ der Höfen duften "Nachtviolen, 
ſtatt der Lerchen ſchlagen Nachtigätlen ‘Alles iſt 
nicht mehr To watm and hell ſondern friſcher und 
unſchuldiger; nicht meht mit allen einzelnen Theis 
ieh fo deutlich vorhanden, ſondern in bein halbdunt 
ien Silberſchimmer ehe zu eitzem hatmonſchen | 


— 


Der Deftreichifche Mitifter, Graf Eikon, hat 
uns freundliche Saftfreundfchafe erwieſen; er denkt 
mit Sehnſucht an Kopenhagen zuriick, liebe‘ die 
Dänen, und ſpricht gerh von feinem "Aufenthalt 
bey uns, Auch bey dem Geheimerath Harman 
haben wir frohe Abende verleht, Wängenheim 
war einmal dort zugegen, "Als ic) die drey erſten 
Akte aus Freins Altar vorlag, wo mir bie Ge 
nugthuung ward, von einem unaufhalrfan” läutet 
Gelächter applaudire zu werden. Hier fand ich 
San Mathifon, und meinen alten "Frelmd’Reins 
beck; der Minifter Herr von Z0plin hat mie 
auch die Ehre erzeige mich einzuladen, und ich 
\ Habe 
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mehrere. ‚angenshme Stunden, verlebt, , Mein als 
ter Bekannter Haug Mitherausgeber des Morgen⸗ 
blattes) lächelt beftändig in gedeihlichem Wohler⸗ 
gehen, Er hat im. der legten Zeit die Epigramme 
fahren. laſſey, und ſich zur, Ode ‚erhoben. E 


Der Shlefgarten in Stuttgart: hat feit meis 
nem. lebten Aufenthalt ungemein gewonnen, und 
es find mie vielem Koſtenaufwand große Baume 
hieher geſchafft worden; die ſchoͤnſte Seite des 
Schloſſes geht nach demſelben hinaus. Ein Paar 
roloſſale —* wohl etwas zu ſteif fuͤr Waß 
ſergrazien, ſitzen auf einer Erhoͤhung; aus ihren 
umgeſtuͤrzten Urnen ſtroͤmt das Waſſer heraus, 
an großes mit Roſen umkränztes Baſſin bildend. 


"Sm made. am Shioffe und deſſen Garten 
ik das Schauſpielhaus gelegen, ein huͤbſches Ge⸗ 
baͤude, deſſen Inneres ſehr geſchmackvoll eingerich⸗ 
tet if. Eßlair, nach aller Kenner Meinung 
ein Tragiker vom erſten Range ‚ befam id). leider 
in feiner bedeutenden Rolle zu fchauen. Binzent, 
ein vortrefflichen, burlesker Komiker, begegnete. mir 
vor Kurzem auf einem Eleinen Reitklepper, nicht 
viel groͤßer als er ſelbſt. Er erbauete mich ſehr 
als ich das erftemal in Stuttgart war, vorzuͤglich 
im vor Bethlehem. worin er den. Hero⸗ 
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ded mit goldpapierner Krone, ſcharlachrothem 
Kleide nnd ſchwatzen wollenen Struͤmpfen fpielte, 
Den Reichsapfel, den er immerdar in den Haͤn⸗ 
den trug, hatte er zu gleicher Zeit zur Schnupf: 
. tabadksdofe eingerichtet. — Auch Lembert, 
der die Liebhaber mit mehr als gewöhnticher 
Grazie giebt, fand ich wieder, er ſchenkte mir fein 
Taſchenbuch, fo wie Haniſch fein Wochenblatt; 
Ruͤckert hat mir feinen „Kranz der Zeit“ geges 
ben, worin fih viel Schönes befindet, und Uhland 
einige Volksgeſaͤuge. 


Da nneckers Werkſtatt habe ich beſucht, und 
mich gefreut, mich mit dieſem ausgezeichneten Bild⸗ 
hauer zu unterhalten; ein kindlicher, freundlicher 
gluͤcklicher Kuͤnſtler, mit einem huͤbſchen, bluͤhenden 
Antlitz, voll Feuer, obgleich nicht mehr ganz jung. 
Schillers colöffale Büfte ſtand noch bey ihm, 
und fchon ihretwegen wäre es wohl der. Mühe 
werth, die Wallfarth nad) Stuttgart. zu ‚unterneb: 
men. Danneder bar Schiller nicht idealifirt, 
indem er ihm verlieh, was er nicht befaß, fondern 
nur deſſen Buͤſte verſchoͤnt, indem er ihr dasjenige 
wiedergab, was Schiller durch zufaͤllige Krankheit 
verloren hatte. So hatte der gute Genius der 
Natur beſtimmt, daß der Dichter ausſehen ſollte, 
wenn nicht Umſtaͤnde dazwiſchen getreten waͤren. 
Zwar waren dieſe nicht mächtig genug, die urfprüng; 
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u; E Herrlichkeit zu vertilgen, "allein fie vermochten 
dennoch ihr einigen Glanz zu rauben. Weich ein 
Kopf! J Hohe Majeſtaͤt und Unfeputd in den gro⸗ 
fen, ſauften, ernſten Augen; Adlerkraft in der 
| Könialichen Nafe, philojophifchet Tieffirin und Ge⸗ 
dankenfuͤlle in den machtigen Schlaͤfen. Man 
ficht es war ein Geiſt der eigentlich nie recht auf 
der Erde lebte, ein geiſtiger Kaͤmpe, der die Erde 
in ihren großen naͤchtlichen umriß betrachtete, ſie 
zeichnete und verſchwand. "Welcher Unterſchied 
zwifchen diefem Bilde, einem mächtigen Fingafe: 
haupte in Oſſi jans Wolfen gleichend, und Goͤthens 
Buͤſte von Tieck, die man mit Recht, eine ‚zus 
ſammenſchmelzung vom Apollo und‘ Homer ‚nannte, Ä 
Wie viel Feuer, gefunde Kraft, Aufmertſamkeit, 
Stolß, Naivitaͤt und Laune in Goͤthe's Antlitz; 
welches ‚phahtafiereiche Grübeln und Nachſinnen, 
welche heilige Begeiſterung, hohe Menſchlichkeit, 
Strenge und Himmlifher Tufhmwung in beim 


art: 


Saitlerfhen! 

Dannẽecket iſt in Def‘ Higenbtie mit des 
Koͤnigs von Wuoͤrtemberg wohlgetroffener Buͤſte 
beſchaͤſtigt. Mährend ich bey dein Kuͤnſtler in ſel⸗ 
ner Werkſtatt war, traten drey Damen ein, ſeine 
Arbeit zu beſehen. Wenn man gemeinſchaftlich 
ein Kunſtwerk betrachtet, wird eine Unterredung 


anter Freinden “leicht eingeleitet. Aus der Unter⸗ 
hals 


‘ 
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Haltung. mit einer; diefer Damen, bie. fh, 

lich mit mir. befprach, erfuhr. ich, daß ſie ſich * 
in Kopenhagen aufgehalten, und mehrere, meiner 
Srüde hatte, aufführen ſehn. Als ich fie fragie, 
wie es ihr, dort 3efallen ? lobte fie die ©: adt ums 
gemein, und, erjt nach und nach, nachdem ich mid) 
wohl cine Viertelſtunde ‚mit ihr über yerſchieden⸗ 
artige Gegenſtaͤnde unterhalten hatte, erfuhr, ih, 
daß es die Gemahlin des Prinzen Wilhelm ‚von 
MWürtemberg fey,, morauf ich ihr denn ‚meine Ent⸗ 
ſchuldigung machte, fie nicht gekannt, und ſo gra⸗ 
dezu geredet zu haben; reiſten wir nicht ſchen 
morgen, wuͤrde ich wirklich wagen Ihrer Hoheit 
meine Aufwartung zu machen, Rare 


15 


> Danteders beſtes Bert ik feine Arladne 6, 
die, den: Banguier Bethmann in Frankfurt zuge⸗ 
hört... Ich mußte mic). begnuͤgen das Modell der⸗ 
ſelben in Gips zu ſehen dem natuͤrlich die „lebte 
Vollendung ‚mangelt, obgleich, das Wichtigfte, vor⸗ 
handen. Dannecker hat in dieſer Gruppe ein 
nacktes, junges Weib ‚auf, einem Tiger; „Sanfte, 
weibliche ‚Schönheit, im Gegenſatz zu wilder, thier 
riſcher Kraft, dargeſtellt. Die runde, ſchlanke, 
liebliche Ariadne ſitzt bezaubernd auf dem rauhen 
großen, muskuloͤſen Thiere. Es iſt Freia auf ih⸗ 
rer Tigerkatze; ihr Kirſchenmund erſcheint noch 
kleiner in Zufemmenftellung, mit des ‚Raubthiers 
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gefpaltenem Rachen. Ihre zarten, fehöngedrechfel: 
ten Haͤndchen, bilden zu den plumpen, fehnenvol: 
len Tagen einen fügen Contraft; ihr Haar windet 
fh in glatten Flechten um das ovale, niedliche 
Haupt, während des Thieres verworrene Vorften 
fih über die breiten Kinnbacken emporiträuben, 
Selbſt bey Ariadnen ficht das Zarte in bezau⸗ 
berudem Gegenſatz zur Fuͤlle. Vom kleinen Fuß 
und reizeudem Schmalbein, heben ſich die Formen 
in immer ſchoͤneren Wölbungen, bis dieſe ſich in 
der ſchlanken Taille verlieren, um gleich darauf 
ſich wieder in vollen Schultern und jugendlichen 
Buſen uͤppig auszurunden. — Das Gipsbild laͤßt 
ſich um eine Are nach allen Seiten drehen, fo dag 
man in jedem Augenblick eine neue Stellung im 
vortheilhafteften Lichte zu fehen befommt, ‘welches 
nicht der Fall ft, wenn man ein Bild’ umge— 
ben muß, um es in allen feinen Formen zu 
betrachten. Es hat eine wahre Zauberwirkung, 
die ſchoͤne Ariadne mit ihrem Tiger ſich dergeſtalt 
bewegen zu ſehen, wo denn’ die zarten Glieder 
und harmoniſchen Verhäftniffe ſich wechſelweiſe in 
dem Schattenlicht jeden Augenblick zeigen und 
verfchwinden. Das einzige was einen mit Furcht 
erfuͤllt, iſt, den Tiger wirklich davonſchreiten zu 
fehen, 06 denn die arme Ariadne ohne Ziveifel 
Heräbfallen würde: fie har den einen Schenkel auf 
des Thieres Mücken gelegt, während fie den ander 
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ren Fuß ſchraͤg zuruͤckttreckt, welches zwar ſehr die 
Schoͤnheit der Stellung vermehrt, aber wohl nicht 
die ficherfie Methode iſt auf einem Tiger zu vet 
ten, Man kann ſich ja aber vorftellen,, daß der 
Tiger vor Bewunderung über ihre Schönheit, 
und über die Ehre die fie ihm erjeigt, bewegunges 
los geworden, und daß er feinen Schritt wagt, 
um nicht feine holde Bürde zu verlieren. So et; 
hält denn diefe Gruppe die allegoriſche Bedentung, 
daß Schönheit und Grazie felbft einen“ plumpeh 
Tölpel zu Ehrerbietung und Befcheidenheit zwin⸗ 
gen koͤnnen, welches in der That ein großes Wins 
derwerk iſt. — Ein eben jo großes Wunder Ift 
es, wie Theſeus "einen folchen Engel verlaffen 
konnte, und man möchte mit dem ker in Ham⸗ 
let ausrufen: : 


„So lust, though. to a radiant angel lınk’a 

Will state irself.in a celestial bed 
‚ And pray,on garbage.“ * | 
Dagegen. begreift man. gar wohl, wie der begeis 
fternde Gott Bachus, als er die Verlaff’ne unter 
den klaren Sternenhimmel erfchauete, zum Ster: 
ben in fie verliebt ward, und fidy, nachdem. er ihr 
die Krone genommen, und fie als ewiges Stern: 
bild zum Himmel geworfen hatte," mit ihr. ver 
mählte. 
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ed ET Münden » den 16. Man. · 
s * wir das ſchonfte Wetter hatten, war 


und a ai hieher. Wenn ‚man, nachdem man 
häusliche Geſelligkeit lange entbehrre,. diefe. nun ing 
ſo reichlihem Maaße wiedergefunden, und ſich 
aufs Neue «von. ‚allen jo eben gefnüpften freund⸗ 
lichen Banden loreißen ſoll, erfuͤllt ſich das Herz 
mit Kummer: Was liegen wir nicht alles im 
Stutgart zuruͤck? Freunde, Maͤnner voll Genie 
‚und Feuer, holde gebildete Frauen, Poefie und 
Kunft, die ine Natur, uud ein, Schaufpiel, dejfen 
beſſere Vorſtellungen ich leider nicht Zeit, hatte, bei, 
zuwohnen. Und wer weiß ob ich- je. in meinen 
Leben dieſe theuren Freunde wiederſehen werde; 


allein es iſt doc) ſchoͤn ſich von ausgezeichneten Fr 


Männern gekannt zu wiſſen, und. in ihrem Ans 
denken zu leben. Es ift num einmal das Schickſal 
der Reiſen wie des Lebens, daß manche Freuden 
grade in dem Augenblick verſchwinden, wenn wir 
ſie zu erfaſſen glauben. Hoffnung ſie wieder zu 
genießen, oder lebendige Erinnerung an fie, wenn 
wir fie nicht wieder finden follten, muß uns t troſten. 
Wie — ſingt nicht Ewald: 


; Erinnrung, PIERRE denen aus den Händen 
Der Allmacht! vorzuggweis zum Looſe fiel, 
Gluͤckſeeligkeit ven Sterblichen zu foenden, 
Und hohen Himmels ſeeliges Gefühl, 


Wohl 
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Wohlthãt ge Göttinnen die gern ertheifen 
« Der eingefhloß'nen Seele Freud und Luft 
dr kommt,/ um Eures Tempels ihöne Säulen 
erg au erbaun in Wirte Bruſt. u. ſ. m. 


ge Augeburg blieben wir nur, einen halben 
Tag und eine Nacht. Nach der Mittagsmahlzeit 
ließen, wir uns durch einen Lohnbedienten herum— 
führen, welcher, obgleich er fchon ein alter Kerl 
wat, fo. erſchrecklich lief, daß wir ihn, der ung eis 
gentlich den Weg zeigen ſollte, genoͤthigt 
waren hinter uns gehn zu laſſen. Augsburg bat 
nicht foviel von dem Aeußeren einer alten Reichs 
finde, als ich vermuther hatte, es find ein Paar 
huͤbſche, vorzuͤglich breite, etwas krumme Gaßen. 
Auch dem Fuggerſchen Hauſe kamen wir vor⸗ 
bei, welches vor 300 Jahren naͤchſt den Mebiceern 
das reichſte in Europa war. Die Fugger waren 
Anfangs nur Leinweber, jetzt ſind ſie Grafen und 
Reichsfuͤrſten, allein lange nicht mehr ſo reich als 
vormals. Das. Aeußere des Hauſes, ein, altes 
Gebäude im unbedeutenden Styl, hat nichts Auss 
gezeichnetes; man fpricht ‚davon daß es verkauft, 
und in ein Schauſpielhaus umgewendelt werden 
toll. 


Unfere getwößnfiche Zuflucht in fremden Otten, 
die Bildergallerie, eroͤffnete ſich auch hier fuͤr uns, 
Dehlenſchlägers Briefe, u al⸗ 


affein als wir fie. befahen, war es truͤbes Wetter; 
und ic) nicht zut Aufmerkſamkeit geſtimmt. Von 
allen deutſchen Meiſtern ſind mehrere Werke vor⸗ 
handen, allein keins von Albrecht Dürer. Wenn 
ich ſo an einer wildfremden Stelle in einer hohen 
Gallerie die Gemaͤhlde betrachte, kommt es mir 
gerade vor, als wenn mir eine große Schaar Gei⸗ 
ſter und Erſcheinungen unſichtbar durch die Luft 
wie ein Bienenſchwarm gefolgt wären, und fih, 
als mein Wagen atigehalten, nun’ in die einſamen 
Hallen eines alten Schloßes zur Ruhe geſetzt haͤt⸗ 
ten; denn ziemlich gute Copieen wohlbekannter Ori⸗ 
ginale findet matt überall. Van Dykſche ſchwarz⸗ 
gekleidete Maͤnner mit Pfeifenkragen, Rubenſche 
blonde fette Frauen mit Flachshaaren, große Blu⸗ 
menſtraͤuße in Vaſen, italieniſche Madonnen mit 
dem Kinde, altdeutſche Erucifire, franzöfl iſche Pro⸗ 
ſpeckte, niederlaͤndiſche Be Schweine 1. Due 
u. f m. \ 


Ich fühle ſelbſt, wie nichtsfagend dieſe — 
rung iſt, und weiß, daß man auf dieſe Weiſe ſelbſt 
das Beſte verachten kann, auch zweifle ich nicht, 
daß der Anblick dieſer Gallerie mir in jedem an: 
dern Augenblick Freude gewährte haben würde, 
allein ich hatte vor zu kurzer Zeit einen theuren 
tebendigen Menſchenverein verlaßen, als daß "mir J 
deſe todten Bilder jetzt haͤtten — koͤnnen. 
| { | Ich 
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Ich wußte daß es in ‚Stuttgart zwei bis drei an: 
genehme Eirfch gab, wo. man vielleicht in dieſem 


Augenblick meiner. gedachte, von mir redete und? 


mich zugegen; münfchte; auch ich ſehnte mich dahin, 

‚fühlte: mich fo allein, und ‚meine ſtille Wanderung 
unter diefen ftummen Gemählden, gli einigermas 
fen der. in einem Srabgewölbe, und. hatte fiir mich 
ana Wehmuoͤthiges und Niederſchlagendes. 

Wir hofften in der Komödie. —— zu 
finden, allein daraus ward nichts. Das Theater 
iſt eine wahre Scheune; als wir eintraten, war 
noch kein Licht angezündet, allein. die Thüren ſtan⸗ 
ben. weit, offen, und die Tageshelle ließ uns in 
dem. ‚noch ganz menfchenleeren: Innern, plumpe, 
ſchmutzige Holzbaͤnke entdecken. Eine Stunde fp&s 
ter ftellten fich doch einige Zufchauer ein, die Thuͤ⸗ 
ven. wurden verfchloflen, die Lichter angezuͤndet, die 
Mufifanten fpielten, und alles diefes brachte bis 
der Vorhang. aufging, eine augenblicliche Illuſion 
von Munterfeit- und Unterhaltung hervor. Man 
fpielte ein Städ: die Mohrin, in welchem bie 
Schaufpieler. wie Harlekin ihre Gefichter mit Koh: 
len beſchmiert hatten; ftatt aber luſtige Harlekina⸗ 
den darzuftellen, bellten fie. wie Hunde, weinten, 
‚and: waren fo. edelmüthig und aufopfernd, daß ich 
ſchon im erſten Ackt in Schlummer fiel. 
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BR fo oft wie man ſich im wirklichen Leben 
beſtreben muß, auf vernuͤnftige Weiſe Edelmuth 
uind Aufopferung zu uͤben, eben ſo ſparſam muß 
man fie, grade weil fie im Leben ſo fetten ſi find, 
in der Poefie gebrauchen; denn in einer bloßen 
Vorſtellung iſt nichts leichter" als init allen’ moͤgli⸗ 
chen Tugenden verſchwenderiſch umzugehen, wohl 
verftanden went‘ dieſe nur beſchrieben, und nicht 
in ihrer Natur dargeftelle werden, und es ift alſo 
nichts als trockener Sand den man den Einfaͤlti⸗ 
gen, die" Geſchwaͤtz von Wirklichkeit nicht zu un 
terfcheiden willen, in die Augen’ ftreut: die Wahr: 
heit des Gedichts beſteht darin, wichtige menfchliche 
_ Charaktere und Handlungen lebendig und treffend 
zu fhildern. Geldedelmuth kann in der Poeſie 
jeder Stuͤmper zu ſeiner Maſchiene gebrauchen, und 
eben ſo flau iſt die Anwendung unvernuͤnftiger 
Selbſtaufopferung, wo ſie nicht nothwendig, und 
io wir fehn daß es nur affectation des Verfaſ⸗ 
fers ift, um feine Marionetten während der‘ zu ei⸗ 
tiem Schauſpiel —— — bewegen. 
Als wir nach Hauſe gingen und durch eine 
ſchmale Gaße kamen, hoͤrte ich eine Nachtigal 
ſchlagen hoch im vierten Stock eines finſtern Hau— 
ſes. Das machte mid) lachen, und zwar zum 
erſtenmal uͤber eine Nachtigal; fo vermag die Ans 
ne eines Gegenftandes ganz gegen deßen 
Na⸗ 
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Natur laͤcherliche Wirkung; hervorzubringen, wie 
3 Boeiner meiner Freunde einſt ein weißes Bo⸗ 
logneſerhuͤndchen als Puderquaſt gebrauchte. Ich 
erinnre mich bei dieſer Gelegenheit, einſt herzlich 
Aber eine. kleine Meſſingflaſche gelacht zu haben, 
die der Barbier auf meinem Ofen aus Verſehn 
zuruͤckgelaſſen hatte und, die, nun, als ich ſaß und 
ſchrieb, ploͤtzlich ſo vornehm an, zw. kochen und, zu 
ſieden fing, als ob es der Keſſel zu dem Geſang 
der Hexen; Double, Double, toil and trouble, fürs 
burn, and: cauldron bubhle im geweſen 
re 8D — mw ip 
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RR Dienſtags kamen wir ul; — | 


die. Schönheit. diefer Stadt überrafchte uns, ſie 
ſticht dem Umfange, und Aeußeren nach, ſehr 
gegen: Stuttgart ab. Diefe Letztere gleicht 


mehr seiner großen, mit einem koͤniglichen 
Luſtſchloſſe verbundenen Landſtadt. Zu einem 


kurzen Sommeraufenthalt fuͤr den Reiſenden 
iſt Stuttgart augenehmer, da man dort wegen der 
Maͤhe der Berge, welche es umgeben, wie auf 
dem Lande iſt. Muͤnchen hat dagegen, mehr An; 
terhaltung und Bequemlichkeit fürseine Winrerre— 
ſidenz, allein wir waren bier ‚wildfremd, Geſtern 


‚Mittag hörten: wir eine: Sjanitfcharen » Mufif auf 


‚einem von Gebäuden und. Bogengängen umgebenen 


gro⸗ 
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größen Platz; um bieſe Zeit geht die ſchoͤne· Welt 
der Stadt ſpatzieren, allein wenn die Sonne ge⸗ 
rade im Meridian, iſt das eine ſchlimme Zeit, 

ſchon jeßt im May war es ſehr heiß; in de 
Kühlung am Abend wird’ dagegen länge nicht. fo 
‚viel gegangen. Die Baiern muͤſſen alſo ſehr die 
Sonnenhiße lieben, : vielleicht fühlen'fie einen na⸗ 
tuͤrlichen Drang’ auf diefe Weife die tiefere” erhfle 
Matur aufthanen zu laßen, die diefe biertrintende 
Ratholiten, von den ſchwaͤbiſchen, munteren, wein⸗ 
ſchluͤrfenden Lutheranern unterſcheidet; es ſoll ein 
guter Kern in dieſem Volke feyns — Es gewährte 
mir Vergnuͤgen, die niedlichen Buͤrgertoͤchter in 
huͤbſchen ſeidenen Kleidern, mit altdeutſchem gold 
geſtickten Hauptſchmuck, der ihnen aber vorzuͤglich 
gut kleidet, zu ſchauen. Es ſoll in der niedern 
Volksklaſſe, recht viel Stoff zu komiſcher Volks⸗ 
poeſie vorhanden feyn, behauptet Schelling; die 
Bekanntſchaft dieſes ausgezeichneten Mannes habe 
“ich gleich nach mejner Ankunft hier gemacht, nicht 
ohne Furcht näherte ich mid) ihm, weil ich, wegen 
der Verſchiedeuheit unſerer Gedanken und Gefühle, 
nicht glaubte, daß wir zuſammen ſympathiſtren 
wuͤrden; allein als ich zu ihm ging, troͤſtete ich 
"mid damit: daß es ja gleich viel ſey, auf welche 
Weiſe man denkt und fühle, wenn: Gefühle. und 
Gedanken nur‘ Eräftig. und geſund ſind; ‘obgleich 
du eigentlich kein Buch von Schelling zu Ende 
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/ 
gelejen. Haft; find dir dennoch aus deinem, taͤglichen 


Umgang Mit: Steffens, ‚feine Ideen und Meinum 
gen wohl bekannt! Iſt Schelling ein Freund 
Steffens / muß et es dir auch geworden ſeyn, 
denn es iſt ja ſelbſt eine mathematiſche Wahrheit, 
daß zwei Größen, von der eine jede mit einer 
dritten gleich iſt, N ebenfals einander gleich find. 
Das meiſte was ich fuͤrchtete, war eine vornehme 
Miene und jener hofmeiſternde Ton den ich nicht 
ertragen kann, und der mich), als ich vor TO DJah⸗ 
ren. Fich te zum er ſtenmal beſuchte, etwas in Ver⸗ 
wirrung fekte, obgleich wir ſpaͤterhin vorzuͤgliche 
Freunde wurden. — Alein kaum hatte ich die 
Thuͤre geoͤffnet, und Schelling ins Ange: geblickt, 
als ich auch ſchon gewahrte daß er ſo recht ein 
Mann von meinen euren ſey. Er betrachtete 
mich aufmerkſam mit, offener Freundlichkeit, und 
ich vermag nicht Div zu sagen | wie mich das er⸗ 
quickte. Man begegnet ſo oft Trotz und Feindſe⸗ 
ligkeit in den Blicken ‚gewöhnlicher, unbedeutender 
Seelen, welche ‚eine natürliche Anthipachie gegen 
einen. Mann. empfinden, den ſie Achtung ſchuldig 
zu ſeyn uͤberzeugt ſind/ wie herrlich iſt es alſo, 
Liebe von einem ausgezeichneten Genius zu em⸗ 
pfangen, der ſich durch ſeine Werke die Bewun⸗ 
drung ſeines Zeitalters erworben. — 
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Sdhelltug iſt läge: von hoher: Er 
Kauf: undugefund, Stine genialen freundlichen 
Augen, verföhnen mir ſchwaãbiſcher Sauftmuth, deu 
nordphiloſophiſchen Trotz ſeiner Naſe, die Lippen 
ziehen ſich mit Leichtheit zu freundlicher Mitthei— 
hung, aber nur ungern mir einem Anftrich von 
Schmerz, zar Verachtungẽ Man gewahrtugleich, 
daß es ein Mann mit treuem Herzen iſt, daß 
er eind großer philoſophiſcher Kopf iſt, weiß‘ ganz 
Doeutſchland und der Norden. Er lebt ſtill im 
Schooße feiner Familie, und hat wie ich, drei 
KinderDer kleine Knabe erſt 2 Jahre alt; kann 
Thon die Fenſterladen zumachen, wenn das Licht 
herein kommt; ich fragte ihn, ob er ein Schi; 
Ungianer ſey, worauf er mir mit ja! antwortete, 
Die Mutter iſt eine artige gebildete Frau. Schel—⸗ 
ding machte ſich gleich mie mir auf den Weg um 
mir Muͤnchens Naturſchoͤnheiten zu zeigen, allein 
ich war fo ſehr mit ihm ſelbſt beſchaͤftigt, daß ich 
fuͤr nichts andres Augen’ hatte, obgleich ich wohl 
bemerkte/ daß wir an: einen Fluß, und mehrere 
Baͤume vorbeikamen. Er liebt die Poeſie, und 
iſt mit ihren beſten Produften in allen. Sprachen 
vertrauet. Wir kamen auch auf die Weltweisheit 
zu reden,/ wo ich zur Entſchuldigung meiner Un: 
bekanntſchaft mit der neueren Philoſophie zu be— 
merken genoͤthigt war; Ich habe einen großen Hang 
fe {6ft Fu denken, und mich in Anderer Gedanken 
zu 
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zu vertiefen, — FERIEN REN 
Werke mie Freude und Genugthuung wiederholt 
gelefen, "die kritiſche Philoſophie aber, die ſich durch 
Kant, und Fichtes Wiſſenſchaftslehre aͤußerte und 
endlich die dadurch dargeſtellten Idealismen, kenne 
ich nur ans Vorleſungen und mündlichen Mitthei⸗ 
lungen. Es traf ſich fo gluͤcklich, daß zwei mei⸗ 
ner Freunde, Oerſted und Steffens,’ mie denen ich 
mehrere · Jahre meiner Zugend verlebte, mit Eifer 
nd Genie diefe Wiſſenſchaft pflegten. Was mich 
Abhielt, ſelbſt daruͤber zu leſen, war" auftichtig ge⸗ 
ſagt, Sprache und Redeweiſe; fie kanen mir gar 
‘zu fremd und abſonderlich vor ſo zu"fagen, al‘ 
‚eine neue ganz eigene! Sprache, "und ich war zu 
‚bequem "eine ganze Sprache zu ſtuditen/ um ns 
einzigen * an zu konnen. — a 
JHN u ar | 
Denke Die nun meine Frende, als Sr 
* verſicherte, wie ich Recht darin Härte; daß 
man mit Einfachheit in feiner Sprache denken, 
und hau fo ausdruͤcken ſollte. Er ſchriebe jest 
ein Buch, erzählte "er mir, in welchem mich die 
Sprache gewiß nicht abſchrecken würde, und ich 
verſprach daſſelbe gleich nach ſeinem Erſcheinen zu 
leſen. Während unſerer Wanderung unterhielten 
‚Wir und recht freundlich und vertraulich, und ich 
konnte nicht umhin, ihm in kurzem meine Meta— 
phyſik —V Es iſt mir nehmlich nie ein⸗ 
leuch⸗ 
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leuchtend geweſen, wie die Metaphyſik, gleich. der 
Machematif, Ethik und Eſthetik, eine weitlaͤuſtige 
Wiſſenſchaſt, ‚sin. Stoff. für mehrere: Baͤnde ſeyn 
Könnes;, Die Vernunft, ſobald ſie ſich mit ihren 
wahren, guten und ſchoͤnen Gegenſtaͤnden beſchaͤf⸗ 
tigt, findet reiche Gelegenheit zu den fruchtbarſten 
Unterſuchungen; wenn. fig aber nur ſich ſelbſt mit 
Hinſicht auf; bie goͤttlichen Urſachen betrachtet, hat 
ſie zu, wenig, zugleich aber auch zu viel wahrzuneh⸗ 
men. Die Unterſuchungen des Verſtandes über 
feine eigene Natur iſt Logik und obgleich, dieſe 
Wiſſenſchaft zu erlernen weder fo noͤthig iſt aßs 
Die Mathematik,*) nochn in ihren Formen die Sp 
ſtigkeit und Beſtimmtheit dieſer Letzteren hat, liegt 
6 doch vollkommen ‚in ‚dem Weſen des. Verſtandes, 
fih in Begriffen vor ſich ſelbſt verſtaͤndlich zu 
machen, die Vernunft dagegen verbindet ſich mit 
Gefuͤhl nnd, Phautaſie, und wirkt alſo individuel. 
Gedanke oder, Idee iſt eine Verbindung des Be⸗ 
griffs, mit. Erfahrung oder Erinnerung/ daher 
ſcheint es mic daB. die Ideen der Vernunft, feine 
reine Wiſſenſchaft a priori. ‚werden koͤnnen, und 
axenn wir die — ononeen — die Po⸗ 
— —— Be 
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— a Drdentlich zu denken * der Menſch 
durch feine Entwickelung, die Mathematik kann man 
ee aber nur wiſſeuſchaftlich durch Abftractiön zueigen, 
a: Anm, ded Verfaſſers. 
| 
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efie begeiſtert "ausdrückt, und die Begriffe des 
Verſtandes, welche die Logik ordnet, Jausnehmen, fo 
hat die Vernunft eigentlich keinen Stoff a priori. 
Vernunft iſt uͤberhaupt, (nach der Volksrede, 
und ſelbſt der Sprache nach) nichts auders, als 
Verſtand fuͤr das Wahre und Geſuͤhl fuͤr das Gute, 
vereint angewandt zur Willens Ausuͤbung in einer 
Handlung mit Hinſicht auf einen Gegenſtand; ſie 
iſt beſchraͤnkt wie unſere übrigen Kräfte, und vom 
Schoͤpfer alſo nur fuͤr das was dieſes Leben und 
dieſe Welt angeht, beſtimmt; das große Geheimniß 
vom Guten und Boͤſen, ſoll, wie wir alſo ſehen, 
nach Gottes Willen ein unaufloͤsbares Raͤthſel 
bleiben, ſobald wir das Gute und Boͤſe im Klei⸗ 
nen betrachtem,fönnen wir es allerdings gut ulm: 
terſcheiden und beurtheilen; ſo wie es aber in das 
Große geht, ſchwindeln wir, und ſtatt an Einſicht 
reicher zu werden, verlieren und ſchwaͤchen wir der 
Liebe und des Haßes große Triebfeder, durch 
welche der menſchliche Geiſt zum befluͤgelten Cherub 
wird; wir werden lauer und matter, das Licht 
"wird "bleicher wenn der Schatten verſchwindet. 
Zenes Grübeln ſchadet alſo ohne zu nutzen, Ver⸗ 
fand und Vernunft werden durch daſſelbe nicht 
erweitert, wohl aber das Herz feiner Gefühle und 
die Seele ihrer Ahnungen beraubt. ı Daher muͤſſen 
“wir von diefem hohen Standpunke uns begnügen am 
Guten zu glauben, glaubendaßdas hoͤchſte Gute, 
| Gott 
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BGoͤtt der und Meiſter iſt. Auch den WTeufel 
koͤnnen wir nicht ganz ds‘ dem · Spiele:nhaifen, 
denn da das Voͤſe, auf: welches wir im Einzelncn 
treffen and Welches wir unſerer⸗· Natur nach / vet⸗ 
abſcheuen and bekaͤmpfen muͤſſen, ſich nicht Deus 
Verſtaude in einem / allgemeinem 7 Begriffes; nor 
der: Vernunft in einem Gedanken - zu entwickeln 
vermag, muß es bleiben war es iſt, d. h. ein 
furchtbares Schreckbild firinunfere : Einbildungs⸗⸗ 
kraft: die chriſtliche Religion lehrt große Wahr: 
heiten mit klarer Einfachheit, and: ſchmilzt Das 
Herz durch die ſuͤßeſten ruͤhrendſten Belber; Wiſ⸗ 
ſenſchaft kann die Erkenntniß vom Goͤttlichen nicht 
weiter bringen, als die chriſtliche Religion nes zu 
thun im Stande iſt. Des LebensWiie und 
Wodurch“ kennen wir niches mir ſehen nur 
deſſen Was⸗ und Welcher geſtalt; erſteres geht 


der Wiffenfchaft; letzteres der Kunſt an. Wiens. _ 


ſchaftspfleger und Kuͤnſtler iſt alſo jeder wahre 
Me nſch, ber Bewußtſeyn amit Kenutniß, und 
Willen mit Handlung verbindet. Wir ſollen alſo 
das Gute lieben und es. uͤben, ſo wie das Boͤſe 
haſſen und bekaͤmpfen, und fuͤr das Uebrige Gott 
ſorgen laſſen. Vone dem goͤttlich en Zu ſa m⸗ 
menhaug des: Ganzen Eönnen wir bier in 
diefern «Leben nichts wiſſen, die Zukunft ift ein un⸗ 
aufloͤsliches Raͤthſel. Unſterblichkeit wünfchen -und 
Hoffen wir, allein beweiſen koͤnnen wir ſie nicht, 
| und 
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und aß auch nicht ihre Nothwendigkeit. gi 
Glaͤuben am. Guten - (dem Vater) Tamısfreien 
Willen (dem Sohne) und an der Unſterblichkeit 
(dem heiligen: Geiſte) beſtehen die wahren Glau—⸗ 
bensartikel, die den wirklichen Chriſten ausmachen 
ſelbſt wenn ihm die himmliſche Offenbarung in 
der Bibel unbekannt iſt. So hat fi das Goͤtt⸗ 
liche ſeit Erſchaffung der Welt, ehe es durch Jeſus 
geſchah, offenbart, und ſo waren. auch ſchen So⸗ 
— und * er PGBEREF REST 7 pol PR Fee: 


- clling hörte — — inte: — 
lichkeit an, weil er ſahe daß es nicht Eitelkeit 
war die mich reden ließ,’ ſondern der Herzeusdrang⸗ 
nach womoͤglicher Belehrung. „Sie: haben. ‚eine 
geſunde brave Lebensanſicht, ſagte er, aber meinte 
doch; daß man weiter gehen Eönne;“ — Was er 
nun: mündlich uͤber dieſen Gegenſtand aͤußerte, 
war mir nicht einleuchtend genug, und ic) bat ihm 
daher recht herzlich, uns Bald fein nenes populäre’ 
— wcehes er unter — te — ——— 


Als wir — — 1. kam sin uhte Un⸗ 
— an dem Theetiſch ſeiner Gattin fort, 
legten aber etwas mehr Meuriterfeit in dieſelbe. 
Zuweilen gebrauchte er die Worte‘ anders als ich: 
fie verſtand. So begriff er unter dem Ausdruck 
Ewigkeit, die vollendere Zufunfe, und nicht: das: 
BR Ganze 
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Ganze ohne Anfang noch Ende, „Laffen Sie uns 
annehmen ſagte ich feherzend, daß fid) die Ewigkeit 
zur Zeit wie: ein Scheffel Erbſen fich zur einzelnen 
Erbſe in demfelben verhält. Alle Erbfen bilden - 
den Scheffel, folglich muß der Scheffel auch: allene: 
halben: von Anfang bis zu Ende feyn; er iſt die 
Ewigkeit, die" Grebfen find die Zeit. — Er meinte, 
das: würde ſich gut in einem. arittophanifchen Luſt⸗ 
fpiel ausnehmen, die Werke diefes Schriftftellers 
find Schellings liebſte Unterhaltungslektuͤre, und 

er hat diefelben oft gelefen und fiudirt, = er fie 
. — ai | | 


- gan in: ‚meine Zeit ii Manchen habe id in 
Schellings Geſellſchaft zugebracht; wir wurden eis 
nig darüber daß ein Pbilofoph und ein Dichter 
bejfer zufammen leben . fönnen,: als zwei Philofes 
phen oder zwei Dichter. Zur wahren Sympathie 
gehoͤrt /beides, Gleichheit und Ungleichheit, daher iſt 
Liebe unter Mann und Weib ſuͤßer und ſtaͤrker, als 
Freundſchaft zwiſchen zwei Maͤnnern oder zwei 
Frauen, damit will ich aber nicht geſagt haben 
daß Philoſophie oder Poeſie etwas weibliches ſind. 
Schelling und ich. find beide Maͤnner, und ſo 
hoch auch unfere Achtung und unfere Ergebenheit 
für edle Frauen find, würde doch feiner von: uns 
beiden. dafür gelten wollen, Frauenwerk zu treiben! 


Su 
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Geſtern hatte Schelling mehrere gute Freuube 


Hei ſich, und bat mich, der Geſellſchaft etwas von 
moiner Arbeit vorzuleſen; da ſie nun meine neu⸗ 
lich bei Cotta erſchienenen Maͤhrchen und Erzaͤh⸗ 
tungen noch nicht. fannten, las ich aus denſelben 
die Gluͤcksritter vor. Schelling ergoͤtzte ſich daran, 
ſagte: daß ihn dieſe Novelle an Cervantes und 
Boccaz erinnere und verſicherte nach beendigtem 
Leſen, daß es ihn gefreut habe zu — wie Xa⸗ 
” m en Bremen ii BLEIBEN 
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In der — ‚freute es mich ſehr, 
mehrere Stuͤcke von dem herrlichen fpanifchen 
Mahler Morillo zu finden, von dem ich bis jetzt 
nur — Arbeiten: zu ſehen Gelegenheit gehabt 
hatte. Er iſt ſehr llebenswuͤrdig und originell, 
und leicht zu erkennen, obgleich. feine - Kunſt 
von aller‘ verwerflichen Manier voͤllig "frei iſt. 
Manier: nenne: ich, eine angenommene Behandlung 
‚der. Farben, die ſich von der Natur entfernt, umd 
durch Gewohnheit, Bequemlichkeit oder. Mangel 
an Phantafie eriefteht. Das Siegel welches - der 
Geiſt des Künftlers feinen Werfen aufpraͤgt, kann 
man dagegen Styl nennen. Es iſt das Schöne 


—ſeiner eigenen Perföntichkeit- das er nicht ‘entfernen 


kann noch darf; dasjenige was ihn in’ feinen 


Merken . verewigt‘, Fehr Portrait im Buche oder. 


\ 


J Bilde 


Bilde; es iſt die’ Familiengleichheit des Kindes 
mit dem Vater, ungeachtet jedes Kind ſein eigenes 
ſelbſtſtaͤndiges Weſen und Leben hat; fuͤr Morillo 
iſt kein Gegenſtand zu erhaben, noch zu niedrigi 
Was Goethe im Taſſo von dieſem fagt, er vor⸗ 
se auch a u ” Di 


> dit aben er, was und gemein erſchien | 8 
und das Geitsäne wird vor Ham‘ zu nichts.“ 


1 


Arme — — hielen zuſammen, * 
zeigen einander die Schillinge, die ſie fuͤr verkaufte 
Fruͤchte empfingen; ſelbſt Handlungen die im All 
gemeinen. Ekel erregen, weiß Morillo in feinen 
Bildern zu veredeln. Kine ſorgſame Mutter figt 
mit einem. Knaben, den: Kopf deifelben vor fih 
auf dem Scoofe haltend. Der Künftler fcheine 
abfichtlih das Widerliche in -diefem Gegenftand 


. gewählt zu haben, um es durch ſein Genie zu be 


deefen und verfehwinden zu machen... Wer in diefem 
Gemaͤhlde etwas anders erblickt, ald den: forglofen 
Knaben vor der beforgeen Mutter, darf niche 
des Mahlers Geſchmackloſigkeit, fondern nur die 
Vorurtheile und Mattheit feines eigenen Eleinliz 
hen Herzens anklagen. Man irrt ſich fehr, wenn 
man glaubt daß dieſe Bilder den Holländifhen 
und Flammlaͤndiſchen gleichen. Die fehöne ſpani⸗ 
ſche Landfchaft, aus der. ſtets die Umgebung und 
der Hintergrund beſteht, veredelt fie mit einem 

wahrs 


wahrhaft poetifchen Duft, und fie verhalten ſich zu 
Zenniers und Oſtade's Stuͤcken, wie Don Qui⸗ 
xotte und Fallſtaff, zu Jacob von Tybo, und Jep⸗ 
per Oldfux. Man bewundert nicht blos die derbe 
aͤchteomiſche Natur, fie iſt zugleich mit etwas Ho⸗ 
hem und Schwärmerifhem verbunden, und die 
Masken ftehen , nicht auf dem Syfolirfchemmel der 
Comoͤdie, von der übrigen ernften Welt getrennt, 
fondern find durch der Romantik galvanifche Kette, 
mit der ganzen übrigen Natur verbunden, 


Man fieht deutlih daß Morillo ein Wann ift, 
der malen kann was er will. Madonnen oder 
Bettelbuben. — Es koſtete mich viel, mid von 
diefem wunderbaren fpanifhen San Hagel in der 
Mitte von Efeln, Früchten und Blumenkörben, zu; 
gleich aber von dem &ilberduft der  Sondfigafe 
. umgeben, loszureißen. 


Ä Morgen reifen wie ab; gerne haͤtte ich noch 
des feltenen Jacobis Bekanntſchaft gemacht, al⸗ 
lein unfere Abreiſe fand fchneller ftatt, als wir 
Anfangs gedacht Hatten, wir konnten daher auch 
nicht von den Billetten Gebrauch machen, welche 
der Intendant des Königlichen Theaters Herr de 
la Motte uns zu fenden die Guͤte hatte, 
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Originalien 
aus dem Gebiete 
der Wahrheit, Kunſt, Laune und Phantaſie. 





Von dieſer wöchentlich dreymal erfcheinenden, und 
nur bisher ungedruckte Aufſaͤtze liefernden Zeitſchrift, 
deren Tendenz der Titel ausſpricht, beginnt mit 1821 
der fünfte Jahrgang. Der Unterzeichnete , den das 
Ynglück traf, im zoſten Jahre unheilbar zu erblinden, 
erfreut 2 bey diefem Unternehmen der allgemeinen 
Sheilnuhme des deutſchen Publikung, und der Mits 
wirkung vieler amsgezeichneten Dichter und Schrift: 
fieller des Vaterlandes, Moven die bereits erfchienenen 
4 Jahrgänge den Beweis lieferm. Ein durch alle 
Stücke fortlaufender Artikel, Hamburgifche Theater: 
zeitung, iſt mehreren einfichtsvollen Dramaturgen 
übertragen, und es werden überhaupt weder Koften 
noch Mühe geſcheuet, dem Ganzen ein immer wau⸗ 
nichfacheres Intereſſe zu verleihn. Das vierteljaͤhrige 
Abonmnement bey dem Unterzeichneten iſt 3 ME ı2 Bl. 
Eourt (sder eirga ı Ntblr. 12 Gr. fachfifch) , wofür 
das Blatt den biefigen Intereſſenten woͤchentlich drey⸗ 
mal Eoftenfrey zugefandt wird Auswärtige, welche 
diefe Zeitichrift ebenfalls wöchentlich, Pofitäglich oder 
in monatlichen Heften, wie es verlangt wird, empfan⸗ 

en foͤnnen, wollen ſich gefälligft an die refp. Poft- 
ämter oder jede ihnen zunaͤchſt liegende Buchhandlung, 
Dane aber am die Heroldfche Buchhandlung hieſelbſt 
wenden. 


Hamburg, im Oetober 1820. 


Georg Lotz, 
Gaͤnſemarkt, No. 149. 
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Bien, den a7. mm 


Bei großer Hitze, und unertraͤglichem Staube, 
kamen wir am erſten Tage nach unſerer Abreiſe 
aus Muͤnchen uͤber Hohenlinden, wo es einſt Mo⸗ 
reaus Feinde noch heißer hatten, bis Altoͤtting. 
Wir hatten bis Braunau gewollt, allein da ſich 
ein ſtarkes Gewitter am Himmel zu thuͤrmen ſchien, 
und ein anderer Wagen der uns von Muͤnchen 
aus gefolgt war, aus Furcht vor dem Wetter ſchon 
Abends 7 Uhr in Altoͤtting Halt machte, beſchlo⸗ 
ßen auch wir dort zu übernachten, und wurden in 
einen großen altwäterifchen Saal geführt, in dem 
ſechs aufgemachte Betten flanden, und wo. ein 
großer meffingner Kronleuchter “von der Dede 
herabhing. 


Die Fenſterſcheiben waren wie in einer Kirche 
in Blei eingefaßt, und an der einen Seite des 
Saales „befand ſich eine unangeſtrichene Gallerie 

Dehlenſchlagers Briefe, IL. 4 von 
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von Föhrenholz, zu der eine Treppe hinauf führte; 
vermuchlich ein Orcheſter, an die entſchwundenen 
Sreuden früherer Tage erinnernd. Wir eröffneten 
die Dleifenfter, zogen Roͤcke und Stiefeln aus, 
feßten uns auf einen Sopha von zwey Stühlen, 
Du fennft meine Moode, lafen in einigen Muſen⸗ 
almanachen die man uns in Stuttgart geſchenkt 
hatte, und ſchwitzten dabei wie Schweizerfäfe. 
Unfere unbekannte Reifegefellichaft. aus dem andern 
When war in dein — 2* und unterhielt 
Ti in feanzsfifcher‘, mitunter auch in italienifcher 
Sprache. Sie beſtand aus einem Herrn und | 
Iwel Damen, ‘die hinuͤber in die Kirche gingen, 
nm dor ihre Andacht zu halten, während BD. 
ind‘ ich aus Muͤdigkeit in den Taſchenbuͤchern fuͤr 
Schauſpielfteunde eine geiſtige Kammermahlzeit 
hielten. Das Maͤdchen welches den Tiſch deckte, 
erzaͤhlte uns, von einer Kirche wohin fi ch viele 
Reiſende begaͤben ‚ um ihr Geſt icht wieder zu et: 
halten, und fragte ob wir nicht auch dahin woll⸗ 
ten? wir dankten und ſagten: Da wir ſitzen und 
leſen mein Kind, merkſt Du doc auch wohl daß 
wir nicht blind find. — Die Fremden fehrten nun 
zuruͤck und eben als ich im tiefſten Negligee da 
and bereit ins Bett zu fleigen, verirrte fih der 
Hert, uhd redete mich, als er in unfer Zimmer 
getteten war, wie einen Betannten in franzöfifcher 
| Spra⸗ 
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Sprache an, vermuthlich nahm er mich für eins 
der Frauenzimmer welches mir bewies daß er’ die 
früher erwähnte Rirchencur noch nicht gebraucht Hatte. 
Raum aber Hatte fich meine Barritonſtimme hoͤren 
laſſen, als er auch ſogleich die Haͤnde uͤber die 
Bruſt legte, ſich verbeugte und viele Entſchuldigun⸗ 
gen hervorbrachte; ich folgte ihm in meiner weißen 
Leinwand, hoͤflich zur Thuͤr hinaus, wo wir uns 
noch — dee Asien mit — Übers 
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Xi — Kap. —&* wir — 
Regen, von dem die Knospen an den Baͤumen 
aufſprangen, das Leder an unſerm Wagen. aber 
einkroch. Es war ſchade daß unſer Chriſtian nicht 
auch irgendwo einkriechen konnte, denn er ſaß 
draußen auf dem Bock und wurde; durch und durch 
naß. Unſere Reiſe ging uͤber Braunau, Altheim, 
Ried, nach Lambach, wo wir zu Abend ſpeiſeten, 
aber erbaͤrmliche Betten bekamen, weil unſeren 
unbekannten Reiſegefaͤhrten die Beſten zu Theil 
geworden waren. Hier erfuhren wir zu unſerer 
geößeen: Verwunderung, daß es die: verwittwete 
Kurfuͤrſtin von Baiern, eine oͤſtreichiſche Prinzeſſin 
ſey, mit welcher wir reiſten; ein Umſtand, der 
uns in einige Verlegenheit feßte,;denn wir Waren 
— Ihr oft an dor. Thür: voräber. gegangen, ohne 
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auf andere Weiſe zu ‚grüßen, als ben, Hut zu 
uͤften. Da indeß Ihre Hoheit incognito ce 
fien, war ja auch. jede. Ruͤckſicht hiedurch aufgeho⸗ / 
sen. Dod) befchloffen wir ‚von nun an night ‚mehr 
vornan fondern hinterdrein zu fahren, ‚ehrerbietig 
zu grüßen, und uns in geziemender Entfernung 
‚zu halten. Nun konnte ich auch bie, Entſchuldi⸗ 
gungen und die Alteration des Herrn begreifen, 
als dieſer ſich am vorigen Abend pexrirxt hatte; 
es war nehmlich ein Kammerherr, und Du magſt 
Dir ſeine Beſtuͤrzung denken, ſtatt wohlgekleideter 
— sun Pen — zu⸗ RER 


Am dritten — —— wir horees Ahiet 
Besten, alles war friſch und gruͤn; dag: kleine, 
neugebohrne, gelbliche Laub. hing „matt, in Buͤ⸗ 
schen an den Zweigen, die Sonnenfirahlen einſau⸗ 
‚gend, um Kraft fich emporzubeben, . und ;grünere 
Farbe zu. gewinnen. .: Wir fuhren an einem 
Abgrunde hin; das Land iſt voll der ſchoͤnſten 
Berge, der. hoerrlichſten Ausſichten auf Städte, 
Dörfer und Kirchen, und zeigt im Hintergrunde das 
Schneegebuͤrge Tyrols; wechalb ich Morgens und 
RB immer -eine, oam Strecke WM. Su; machte. 


Im Wirthehauſe zu ———— betamen 
die Rurfrhliten: er zu wiſſen, wer ‚wir, wären, 
Chri⸗ 


Chriſtian ward von den. Damen darum befragt, 
und er erzählte ihnen auf feine Weife, im ſeinem 
Patois, fü, daß ihnen doc ein oberflächlicher Des 
‚geiff von unferer Exiſtenz ward. Zwar hielten 
wir uns immer zuruͤck, den vierten Tag wurden 
wir aber dennoch mit der Herrſchaft durch folgens 
des Abenitheuer bekannt: In einer kleinen Stadt, 
vor einer - Schmiede würden unfere Pferde fchen, 
vermuthlich durch den unerwarteten Anblick zweier 
Efel vor einem Karren, fie fprangen zur. Seite, 
und knack, brach neuerdings unfer Deihfel! D.. 
ward etwas ungeduldig, allein ich ſtellte ihm vor, 
dag wir und freuen müßten wie uns dieſes nicht 
draußen auf ‚ber Landftraße, oder dort am dem 

Abgrunde, fondeen dicht vor einer Schmiede ger 
ſchehen, in der das Eifen zur Wiederbefeftigung 


unſeres Deichiels bereits im Gluͤhen begriffen fg. 


Waͤhrend nun der ſchwarzbeſaͤuſtete Schmidt mit 
Zange und Hammer herauskam, fliegen wir aus 
und fpabierten den Weg entlang} da rolle der 
Magen der Churfürftin an uns vorbei, aus dem 
fie gruͤfßte. Wie glücklich ſie iſt fagten wir zu 
einander ; ihr Wagen: ift ganz!Gluͤck auf die 
Reife Ihro Hoheit bis Wien,“ wir werden nur 
fangfam nachkommen! Unter‘ folchen Betrachtun⸗ 
‚gen ſchlugen wir unſere Blicke auf/ und ſahen weit 
Hin auf der’ Landſtraße den Wagen der Kurfuͤrſtin 

ſtill⸗ 
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— ‚aus dem die Herrſchaft BERN war, 
und uns; zu Fuße IR kam. 


Bas Zeufel, dachte ich, zuweilen * 


| ich num ſchon wieder an deutſch zu denken) iſt ihr 


Wagen auch gebrochen! — Ein Rad hatte Feuer 
gefangen, wir bewiefen uns nun fehr dienftfertig, 
grüßten ehrerbietig, baten um Entjchuldigung dag 
wir Ihro Hoheit fo lange nicht gekannt haͤtten, 
und ich lief gleich nach der Stade um Waller zu 
boten, Nah Verlauf einer Viertelſtunde ‚kehrte 
ich wieder mit einem Mann der einen Eimer auf 
dem Kopfe terug; als ung aber der. Kammerdiener 
‚mit der Verficherung entgegengelaufen  fam, daß 
es keiner Hülfe mehr bedürfe, goß er fein Waſſer 
aus und ſchritt in die Stadt zuruͤck, worauf wir 
ans zum Wagen begaben. Hier war aber das 
euer: keinesweges gelöfcht, fondern das Eifen noch 
‚im vollen Gluͤhen. Die Kurfürftiin kam mir ents 
‚gegen mir zu danken, und td) zog eine. leere Wein: 
-flafche aus dem Korbe, lief damit zu einem Waſ⸗ 
‚ferpfuhl den ich. unterweges bemerkt hatte, füllte 
‚fie und begoß das-Eifen fo lange, bis. es Ealt wie 
‚Eis wurde, Indeſſen kam: der Bediente mit Licht, 
mit Talglicht nehmlich bloß um den Wagen. zu 
fchmieren, denn es war heller Mittag ; nun: rollten 
ſie langfam big,zur-nÄchften Station, und wir 
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mit unſerm wieder in den er DEINER 
— 

Auf ie BO eo. — air: bie: — 
—* mit ihrem Gefolge den Wagen verlaßen, 
“und in. das erſte Wirthshaus treten... Wir. blieben. 
zurüc, und ich fchlug B.. vor, uns in einen anz 
dern Gaſthof zu begeben. Gerade als wir dort 
bei Tifhe faßen, kam ganz athemlos der Kams 
merdiener, der uns überall aufgefucht hatte, mit 
dem Auftrage uns einzuladen, mit Ihro Ho⸗ 
beit zu: Mittag: zu. .fpeifen; da wir. nun: ſchon 
gegeflen Hatten, fehrte er bald mit der. Invitation 
wieder zurück, auf. der nächjien Station mit der 
Kurfuͤrſtin Kaffee zu trinken, das: geſchah/ und 
Ihro * waren me gnäbtg und. — * 
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Auf meiner leblen tan * id 
in einer fchönen Verggegend einen Bauer, der 
mit mehreren, irrdenen Krufen und Gefäßen, 
welche er in ber nächften Stade für feine Haus; 
haltung gekauft hatte, beladen, heimkehrte. Ich 
gab mich ‚mit ihm ins Geſpraͤch, und er erzaͤhlte 
mir von feinen Kindern und feinem. Gluͤcker“ Sch 
fogte ihm darauf: daß auch ih Kinder bätte: Ja 
das iſt das hoͤchſte Gluͤck! fuhr er fort, wohnen 
Sie weit von hier? In Kopenhagen in Daͤnne⸗ 

mark 
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mark war meine Antwort“ Ach! das muß wohl 
weit weg ſeyn! rief er aus: da hier iſt meine 
Wohnung! — und id) bemerkte in demſelben Aus 
genblick ein huͤbſches Hans’ am Wege; die Thüre 
ſtand offen, und ein blühendes Kinterpaar ein 
Knabe und ein Mädchen,’ fagen auf der- Schwelle, 
Kaum: erblicften fie den Water, als fie ihn entge⸗ 
genſprangen, er bob fie empor, füßte fie und 
ſchenkte jedem eine hübfche Thonkruke mit blanfer 
Glaſur. Lebt wohl! fagte ic) niedergefchlagen, und 
machte mih davon. Schon ſahe ih Wien ſich 
mit ſeinen unzaͤhligen Haͤuſern vor meinen Augen 
erheben, aber unter allen dieſen war kein einziges, 
aus dem mir drei ſuͤße Kinder entgegen geſprun⸗ 
gen: wären, und uͤberall ſahe ich doch fo. viele 
niedliche Kinder! Alle Heiligenbilder am Wege 
waren zur Feier des Pfingftfeftes mit Blumen 
und Laubwerk ausgeſchmuͤckt. Die bunten Laubs 
hütten. in. denen Maria mit dem Sefusfinde ftand, 
- waren. mit Lichtern erhellt, ich fah Marias und 
Jeſus vergoldete Kronen durch das Laubwerk ſchim⸗ 
mern, und eine große Schaar Kinder rund um 
die Laubhuͤtte auf. den Knieen liegen, in der 
sel fingend und betend. J 


—— 
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Es iſt endlich wohl Zeit dag id Die wieder 
ſchreibe, noch haft Du von Wien nichts von mir 
gehört, und doch bin ih ſchon feit vier Wochen 
bier. In den erſten vierzehn Tagen meines hie⸗ 
ſigen Aufenthalts hatte ich keinen Augenblick Ruhe, 
ſondern war von fruͤh Morgens bis ſpaͤt Abends 
in immerwaͤhrender Bewegung, und in den letzten 
vierzehn Tagen wo ich allerdings Ruhe hatte, 
ſtellte ſi ich meine ungluͤckliche Sommererkaͤltung in 
ihrer gewoͤhnlichen Geſtalt, als eine alte Hexe 
mit rother Naſe und brennenden Augen bei mir 
ein. Als der Junius mit feiner ſtrahlenden Mit—⸗ 


tagskrone erſchien „ begann meine Stirn häufige 


Thraͤnen zu vergießen, die ganze Natur ward mie 
zu einer rußifhen Badſtube, und fo von der Mits 
tagsfonne erhigt, kamen die Fühlenden Schelme, 
die Eleinen Abendelfen, mich zu befüchen und mich 
anzumehen, verftopften meine Pores, ſchlugen mir 
einen kleinen Pfropf in das linke Nafeloch, und 
beſetzten die Woͤlbung meines Gaumens mit Eleis 
'nen Diamanten, die zu berühren, meine Zunge 
fi das ſtuinme Vergnuͤgen nicht verſagen konnte. 
Ueber dieſes unvernuͤnftige Benehmen wurden 

meine Augen ſo betruͤbt daß ſie zu weinen und in 

den Morgenſtunden ſogar anzuſchwellen anfingen. 

Die naſeweiſe Naſe miſchte ſich auch immer meht 

und 
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und mehr. in das Spiel, und ftieß alle‘ Viertel; 
ftunde , in die Trompete . fobald ich mit, dem 
Schnupftuche winfte, Hätte mich Gott an jedem 
Tage fo oft geſegnet als ich an demſelben nießte, 
wäre id) ein behaltener Mann geworden! Durch 
diefe unnoͤthigen Bemühungen von Naſe, Augen. 
und Gaumen, ‚fanden ſich meine übrigen fonft bes. 
weglichen Gliedmaßen . ‚beleidigt, denkend: Wollt 
ihr arbeiten, nun wohl ſo wollen wir ruhen! 

darauf legten ſich Lenden und Beiue auf die faule, 
Seite ,..und. ich war in ‚den erſten Tagen vom. 
Nichtsthun ſo ermattet, als waͤre ich mehrere 
Meilen gegangen. Der. ‚junge Brandis der fi ch 
hier aufhaͤlt, wollte mich durch Arzeneimittel wie⸗ 
der herſtellen, allein ich erwiederte ihm: die beſten 
Heilmittel für mich wären, Kühlung, trockne Luft 
und Ruhe. So oft id) niche nöthig hatte. des 
Mittags in der Hitze auszugehen, ward mir gleich 
wohler, wenn ich aber, in Staub und Qualm auf 
das Land fahren, mußte., ‚war rein der. —— 
los. 


Nun bin ich in der Sefferungsperiode und 
Hätte. vecht gut fehreiben Eönnen, wenn. ich mich 
nicht ſo ſehr geſputet haͤtte, die deutſche Ueberſe⸗ 
tzuug von Freia’s Altar zu vollendens.. Ich 
habe das Stuͤck um einen Theil abgekuͤrzt, und 

meh⸗ 
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mehrere Ausgelaſſenheiten weggeſtrichen, an denen 
die jetzige Zeit zu vielen Anſtoß finden wuͤrde, 
welche zu geſaͤttigt iſt, um mit den humoriſtiſchen 
Elfen, die zu den Zeiten, Falſtaffs, Sancho Pauſas, 
Trufaldinos Scanarels u, ſ. w. ihre Scherze 
trieben, zu ſympathiſiren; der Spaß, der. unſerm 
ſpießbuͤrgerlichen Sinn für das Luftige behagen 
ſoll, darf. fih ‚eigentlih nicht über. die Sphäre 
einer Bürgermeifterfamilie erheben. :: 


— Ich weiß nicht woher es kam, daß ich mir. 
von jeher Wien. als ein. Schlaraffenland, oder. ein 
Utopia dachte, wo den Leuten die gebratenen Huͤ⸗ 
ner :in den Mund flögen, fo bald man foldhen nur 
aufzuthun für gut fände. Sch ftellte mir die 
Straßen vor.mit Fleiſchkloͤßen gepflaftere, Mil 
und Honig in den ‚Rinnfteinen fließend, ‚und aus 
den Brunnen auf den Märkten Wein flatt Wafler 
ſpringend, die Haͤuſer dachte ih mir nur aus drei 
Abtheilungen: der Küche, dem Speifefaal und 
‚der Schlafkammer — 


is ich den erften Abend nach meiner Ankunft 
von der Reiſe ziemlich hungrig war, wunderte 
ich mich ziemlich ſchmutzige Speiſetiſche in einer 
Art von Kellerwoͤlbung zu finden, Vorzüglich 
aͤr⸗ 
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argerten mich unter den Gerichten die Spargel, | 
die eine’ folche unmäßige Pätige hatten, daß man 
jedesmal ‚eine fächerliche Figur zu fpielen genoͤthigt 
“ war, wenn man fie zum Munde bringen wollte, 
der ungefähr gleih, die man beſchreibt, wenn 
man eine lange Tabackspfeife bei einem Kronen⸗ 
-teuchter anzuͤnden will, dabei waren fie fo hoͤlzern 
und ihr Kopf’ ausgewachſen, fo daß man hieran 
fowohl wie an ihrer grünen Farbe fehen - konnte, 
daß fie nicht, wie billig hatte gefchehen follen, an 
der Wurzel geftochen, fondern nur wie viele uns 
ſerer neueren. literariſchen Produkte, aufgeſchoßne 
Sproͤßlinge waren; ſuͤße Saucen wie in Romanen 
fand ich auch, Am naͤchſten Tage hatten wir 
es beſſer, oben in einen großen Speiſeſaal. Spaͤ⸗ 
terhin kamen wir wieder in eine Woͤlbung zum 
wilden Mann, wo aber das übrige Wild wel; 
ches wir dort befamen, ziemlich: zahm war. 


| Die Gaſthoͤfe in Wien ſind nicht vorzüglich, 
doch ‚giebt es bier ein Paar gute Speifeorte 
wie z. B. bei Witemanins und Geigers. Der 
Letztere wohnt am Graben, die Nummer des 
Haufes erinnere, ich mic nicht, doc kannſt Du 
‚nicht ne wenn Du in der ‚Straße N bift, 

he ‚Der 
*) Sollte jemand es 5 u Bbiligen daß in dieſen Vriefen 


manchmal von Eſſen geſprochen wird, fo bedenke man 
daß 
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Der Graben. iſt, ich Mill. nicht ſagen die 
vornehmſte Straße fondern. der vornehmſte Tum⸗ 
melplatz in Wien, gleich wie der obere Theil des 
Amagermarkts ac Kopenhagen. Bon, hier aus 
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ah jede ei, eine. odoßee und jede Dönffee ein Ehre 
dicht if. Wir ſchämen uns ja nicht, ‚die Einwirkung 
der Luft, dei Nebels und des Sonnenſcheins, auf un⸗ 
Aarxe Stimmung, ad beſchreiben, warum, ſollen wir alſo 
ra auch Mil Be ‚Speife nnd ded Getränfes ſchildern? 
8 Tiegt ächt Komijches in dein Verhältniß in 
13.7. welchen unſere hitelleftuelle Natur zu der Pſychiſchen 
ep REDE Das hat; unfer, Tode in feiner Geſundheitszei⸗ 
tuns bewieſen eines der wigigften, vernänftigften, 
IT munigſten Produkte die unfere Literaͤtur aufzuweiſen 
J = shot. Des Menſchen Gehirn und Herz haben mit dem 
. Magen und, den Gedärmen einen. Bund, auf Leben und 
Tod geſchloſfen, und Johan in „Liebe ohhe — 
hat vorkommen Kit wenn er ſact | 15 10:13, 


il ar Lahr Fürſtin meiner Seele, 
an. „Die böfe Dünfte nicht 2 
SD pen heilen Geiſt unmwinden, 

jur Na... Wa8 war > ben: — Gericht? 


mr. Daß ich fcigend 2 edge ebentofehr als das 
Saften haße, habe ih in Meinem Briefe aus Straf: 

u — im erſten Bande deutlich entwickelt, und. hoffe 

un denn auch nicht mißverſtanden zu werben, 

— FJF Anm. des Verfaſſers. 
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geht es durch kleine und große Gaſſen ih‘ einen 
Winkel der alten ehrwirdigen SE. Stephanskirche 


vorbei, nieder in die rothe Thurm⸗ Gaſſe, wo wir 
aͤberaus gut in dem Muͤllerſchen Hauſe wohnen. 


Graf Luͤtzow in Stuttgart hat mir einen 
Brief an den General Steigenteſch mitgegeben, 
welcher aber auf ſeinen Gütern iſt, und nut ſelten 
zur Stadt kommt. Ein Paarmal war ich bei 
ihm, auch hat er ſpaͤterhin feine Viſitenkarte bei 
mir abgegeben, „allein. wir. haben, einander nicht 
getroffen. : Unſer Charg&.d’ Affaıres, Herr-v. Koſſ 
war fehr duvotkommend und“ führte und herum; 
zuerſt zu einem Baron Arnftein der in Dreis 
Häufel, einer Vorſtadt Wiens wohnt; ein ſehr 
reicher Mann vom moſaiſchen Glauben, deſſen 
Gattin ein ſehr artiges feines Weſen beſiht. 


Auch den Baron Eskel es, Arnſteins Aſſocie 
beſuchten wir in Hitzing wo er ‚einen huͤbſchen 
Landſitz hat; Hier in dieſem Kreiſe herrſcht ein 
gewiſſer gebildeter Ton, der ſonſt eben nicht in 
Wien alfgeitiein iſt. Späterhin waren wir bei 
einem Kaufmann Herrn Gaimuͤller in Pezels— 
dorf, welcher einen Garten beſitzt, der mich an 
Soͤndermarken erinnerte. Meinen alten Freund 
Kaufmann Dreuß, mit dem ich vor 10 Sahren 

in 
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in der Sqhweit reifte, "habe ich fee n Hitzing 
beſucht, er fuͤhrte mich zu einem Herten‘ in der 
Nähe, der alle feine arabiſchen Hetigfte,; in der 
Reitbahn vor uns, Kapriolen machen ließ, © Praͤch⸗ 
tige feurige ſtolze Thiere, doch nicht ſo majeſta⸗ 
tiſch als unſere — Hengſte. — * 


Dei: der Sit) Stan Caroline Pichler 
war ich mehreremal/ fe wohnt mit ihrer‘ liebens⸗ 
würdigen: Tochter "in einer der Vorſtaͤdte; alle 
Donnerſtage ift Theecitkel bei ihr. Sie iſt eine 
beſcheidene, freundliche, natuͤrliche Frau, die ich an⸗ 
Tarigs gefürchtet hatte etwas zu griechiſch r mich. 
zu finden, allein fie iſt im Gegentheil oͤſt reichiſch 
in des Wortes beſter Bedeutung. Selbſt der 
oͤſterreichiſche accent in dem ſie redet, gefällt mir, 
er iſt fo wohlgefaͤtlig und ausdrucksvoll wie der 
Plattdeutſche. Sie und ihre Tochter fißen ger 
wöhnlich wenn ich komme, in einer kleinen Laube 
im — mit — — 


Die Schauſpieler in und Dichterin an von 
Weiſſenthurn babe ich auch befucht, fie gab eine 
Geſellſchaft, zu welcher faft ale die beften Schau; 
fpieler eingeladen’ waren, die ſaͤmmtlich mit einans 
der metteiferten, mir ‚Freundlichkeit. zu beweiſen; 
‚alle Hatten in Arel und Walburg und Correggio. 

ger 


/ 


— 16 — 


geſpielt. — - Dun meißt, diefe beiden Stuͤcke wurden 
fo, wie Hakon Sarl Hier ‚gegeben, der Leßtere 
ward: auf. dem Theater an der Wien aufgeführt, 
‚und ſey es. num daß die Vorftellung, nicht mar 
wie ſie fie hätte, feyn folfen, oder daß das Stuͤck den 
Wienern gu nordiſch war, genng es ſchmeckte ihnen 
nicht. Dagegen ſind Axel und Wallburg und Cor⸗ 
regio mit großem Gluͤck auf dem Burgtheater ges 
geben worden, Vorzuͤglich ward. nach aller Mei⸗ 
‚nung Correggio vortrefflich aufgefuͤhrt, weßhalb 
man auch dieſes Stuͤck erwählte, um. die, Kaiferin 
bei ihrem. ‚erfien Beſuch im Schauſpielhauſe zu 
empfangen. Richtig genug ,. ‚hatte Correggio eine 
große Umkalfaterung erdulden muͤſſen, man hat 
den fünften Akt weggefchnitten, ex ſtirbt nicht ſon⸗ 
dern wird gluͤcklich. Es geht den Leuten zuweilen, 
wie der M argiana in dem deurfchen Aladin, wenn 
ſie ſagt: ich hab ein weiches 2 “ kann pe 
Mitleid, nicht vertragen. Et 

Wohl iſt es in ber Birklicheit fehr 2 wenn 
‚man, dem Kuͤnſtler zu Huͤlfe kommt, ehe er Fres 
pirt, in der Tragoͤdie aber nimmt man den Kern 
fort, wenn man das Rührende und Ergreifende 
entfernt, denn Schiller, ſagt ſehr wahr? 

„Hier iſt nichts wahr und wirklich als die Thräne, 

Die Ruhrnug ruht auf keinem Sinnenwahn.“ 


Fuͤrſt 
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or are Mett er n ich hatte die Guͤte mich durch 
Roff zu einem Abendcirkel einzuladen, wo id) die 
Großen des. Landes: bie Licht en ſte i n s, Eſt er⸗ 
Sazies, Dietrichſteins u. ſ. w. am ‚Spiel: 
tiſch ſitzend fand. Fuͤrſt Metternich iſt ein huͤb⸗ 
ſcher Mann mit einem freundlichen ausdrucksvollen 
Geſicht, gleich bei” feinem, Eintritt in. den Saal 
Fam er. auf mich zu und vedete mehrere freund; 
‚liche: Worte mit mir. Auch ‚den Kronprinzen 
von Baierm habe ic hier geſehen; wein ‚der 
Fuͤrſt Metternich nicht ſchou nach einigen Tagen 
‚abreifen würde, Hätte ich gewiß das Gluͤck gehabt 
ihm oͤfterer meine Aufwartung zu machen... Es 
iſt ein Miniſter der Kunft und Wiflenfchaft achtet 
und liebt. A 1158 J green 


Der Fuͤrſt Odesealchi lud mich zu einer Mahl⸗ 
zeit in ſeinen ſchoͤnen Pallaſt ein; er haͤlt viel 
auf Moeſie und: Schauſpiel, und obgleich non. Ger 
burt ein Italiener, iſt er doch jetzt vollkommen 
deutſch, ſpricht dieſe Sprache wie ein Eingeborner, 
und iſt mie ihrer Literatur ungemein vertraue: 
fiher hätte ich manche angenehme Stunde bei 
Hm ‚genießen. koͤnnen, allein Jeider reifte er kurze 
‚Beit nachher. anf feine Güter in Ungarn. Bet 
dem Hofrath Sohnleiter, der eine Tochter des 
Heren Matibo in Kopenhägen "jur. Gattin hat, 

Hehlenſchläsers Briefe. IT. B war 


* 
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war auch; trotz feiner vielen Geſchaͤfte liebt 
demioch Theuter und Poefle. Er hat tange 
Zeit Theil an der Direktion des Burgtheaters 
gehabt, der wirkſame Mann ward aber wie es 
damlt zu gehen pflegt quletzt der Sache uͤberdruͤ⸗ 
Sig. Selbſt hat er alle Holbergſche Luftfpiele ins 
Deutſche überfegt, und‘ fein Werk ihater mr des 
Verlegers um: gedruckt zu erfiheinen. ı Auch hatte 
‚er bereits die drei erſten Akre meines Hugo’ von 
Rheinsberg ins Deusfihe uͤbertragen, als er aber 
hoͤrte, daß ich die: Ueberſetzung ſelbſt beſorgen und 
mehreres daran verändern wollte, hielt er mit 
feiner Arbeit inne und fchenfte mir was bereits 
fertig war zu meiner Benutzung.*). Sohnleitners 
Gattin iſt eine ſehr gebildete einnehmende Ftau; 
fie luden Br. und mich hinaus in den Prater 
wo wir im Gruͤnen recht angenehm ſpeiſeten, nur 
war mir meine Erkaͤltulig noch immer ein ‚wenig 
ini Wege, Der Mahme ‚des Praters kommt von 
dem fpanifhen. Prado, ein Garten, Her, und 


+8 
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Edãterhin it Herr Chriftiand im Ghttingen mir zu⸗ 
= Yiegekommen, und hat dag Etuck recht zut Überfehtr 
a7 obsleich, natürlichertveife nicht mis den, Veränderun⸗ 
gen und den Verbeſſerungen bie ich bemfelben zuge⸗ 
dacht N ein tn 
— er Anm. de er 
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ſtammt * aus der Zeit Carls des fünften, wo 
die ſpaniſche Sprache die Hoſſprache war, wie es 
jetzt die franzoͤſiſche iſt: es iſt ein großer Luſtwald, 
deſſen bedeutendfter Theil eine Doppelallee aus⸗ 
macht, wo nur wenig gegangen, aber deſto mehr 
gefahren wird. Die Damen: in Wien könnten. 
eben. ſo gut wie jene in Holbergs Troja der. Füße 
entbehren; ich mag dies Gefahre nicht leiden ; zwar: 
ift das Pferd ein herrliches Thier, und es gewähre- 
einen erfreulichen Anblick rafche Gaͤule traben zu 
fehen: allein es iſt dennoch ungleich. angenehmer 
ſchoͤne Sranen ſpatzieren gehen zu ſehen. So figen 
fie. unbeweglicy wie Sphinxe, nur Frauen bis zur 
Mitte, das Uebrige Pferd und Wagen: ut turpiter 
‚atrum desinat in piscem mulier formosa superne. 
Es iſt als fügen fie daheim vor ihren Fenftern, 
als wäre ihe Haus in Bewegung geſetzt. Zeigt 

fih nun ‚mitunter, und das gefchieht nicht: felcen, 
etwas Hübiches, fo geſchieht die Bewegung allzu 
ſchnell und in einer zu großen Entfernung, und: 
raſch wie die Erfcheinung fich offenbarte verfchwins 
det fie auch gleih darauf wieder in eine Staub: 
wolke. Umbra pro Iunone! — fata Morgana. 


Etwas. ähnliches wie den Staub hier, habe 
ich noch nie gefehen, die Luft wird zuweilen ganz 
damit dergeftalt angefüllt, dag weic und breit. 

BD A nichts 


—— 


nichts won. dem. blauen Himmel zw ſchauen iſt. 
So füdlih die Lage. Wiens auch. ift, hat es den⸗ 
noch ein nördliches- Klima, die ſchoͤnen Bergge⸗ 
genden. find hier foft  beftandig eben fo ſehr dem 
Zugminde,‘ als- die, Meerufer dem Sturmwinde 
ausgeſetzt; und die. jo häufigen Winde ‚hier machen 
daß man dem. Tacitus Recht giebt, wenn er-fagtt 
terra ventosaior, ae ‚Noricum ac Pannoniam: 
— Bu; | | 

Die Damen — und —— — 
nun auch bald fort,’ und: Du ſiehſt alſo, daß wir. 
uns bald ganz allein indem en Wien, be⸗ 
finden werden. ty 


ee find nad. Baden ——— 
wir auch geweſen ſind, dort iſt ein mineraliſches 
Bad, wo ſich die beau monde verſammelt, und 
wo es eine beſondere Promenade giebt die ich aber 
nicht beſuchte, aus Bequemlichkeit, wegen: des ſelt⸗ 
ſamen Negligees in welchem man auf: derfelbew 
zu erfcheinen, genoͤthigt iſt. Du wirft Dich 
wundern, von einem unbequemen Negligee zu: bös 
ren, allein Du wirft mit Hamlet wien, daß fich 
wunderbare Dinge unter dem Monde begeben, 
von denen fich unſere Philoſophie nichts ‚träumen 
läßt, Hier z. B. fpabiere die beau monde das 
will 


will ſagen die Vadedaſte, in‘ dünnen Uebetzuͤgen 
von’ Leinwand hin und her im Waſſer, gerade 
wie" auf einem Spaßiergange, grüßen ſich einan⸗ 
ber,’ ſchwatzen zufammen-n. |. w. Da ih num 
nicht in einer folhen Tracht in dem übrigens 
lauwarmen Waſſer umberpatfchen mochte, fo mußte 
ich auch das Vergnügen entbehren beau monde 
‘in diefer naßen griechiichen Drapperie zu ſchauen, 
welche ich ſeit der unerkaͤltbaren Götter und Goͤtt⸗ 
innen Zeit ganz außer Gebrauch geglaubt hatte. 
Wir verweilen in Baden einen Tag, fpeiften bei 
E Arnſteins, und fuhren dann nach einer herrlichen 
Gegend St. Helene genannt; wo ich gern ein 
Paar Monate ganz allein ſeyn koͤnnte, mich mit 
Leſen und Dichten beſchaͤftigend. Ein gruͤmes fris 
ſches Thal, eng umgränzt von hohen, theils laub⸗ 
reichen theils nadten Bergen mit Ruinen, an 
der ’einen ‚Seite zwifchen Thal und Bergen ein 
mit niedlihen Brücken verfehener Fluß, an det 
andern Seite Hirtenhütten und Käufer, ein Weg 
die Berge hinan um fie am Abend zu befteigen, 
- ein ebner fehattenreicher Pfad auf grüner Aue 
für die Wandrungen des Tages. Mir fielen ‚hier 
jene Zeilen von Tiek eins „Dicht von’ Felfen eins 
geſchloſſen, wo die ftillen Bächlein gehn“ allein 
daß ich mir. ein Grab Hier wünfchte, kaun ich 
— — ſagen. Auch an Cardenio im Don Qui⸗ 
ge⸗ 
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chotte dachte ich, der ſich auch an einer. ſolchen 


Stelle ſein Grab wuͤnſchte, welche ſchoͤne Epifode 
des Cervantes dem Tief wahrfcheinlich, vor Augen 
geſchwebt bat, als er dieſes Lied in der Genoveva 
re 


&s waren bier eine Menge Damen und He: 
ren von Baden bierhergefommen im Grünen 


verfammelt, denn es war gerade Sonntag. Als 


wir. gegen Abeno in der Kühle heim fuhren, 
ſtand, gleich einer fernen Batterie, eine lange 
ſchwere Donnerwolfe am Himmel, und fandte ung 
leuchtend ihre prächtigen gewaltigen Blitze entges 
gen, Wir hatten dabei ungefähr daſſelbe Gefühl, 
‚als ein Lamm auf. hoher Klippe Haben mag, wenn 
ein drohender Wolf mit ausgeſtreckter blutgieriger 
Zunge und grinfenden Hauzähnen, unten im Thale 
steht, ohne fih ihm nahen zu Fönnen, und gleich 
wie Weſſels Bauer, als er der legten Schildwache 
am Veſterthore gluͤcklich vorbeigefommen mar mach 
ten auch wir „Ba Ba“ zum Donnerwetter, allein 
was geihah? grade als wir fo uͤbermuͤthig daſa⸗ 
en, zog die file majeftätifche Gewitterwolfe mn: 
vermerkt über unſere Häupter auf. Unſer Kuts 
ſcher peitſchte auf ſeine Pferde, der Donner 
begann näher zu vollen, die Blitze ſtaͤrker zu leuch⸗ 
ten, und wir beven alle mögliche Ausfihe in 

u 


N 
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Feuer⸗ oder. wenigſtens in Waſſernoth zu gerathen. 
Grade in dem Augenblick ‚aber als die Gefahr 
am hoͤchſten geftiegen war, rolften mir in Wien 
ein, und wuuderhar genug, obgleich es forefuhr zw 

donnern und zu bligen, fühlten wir und, jetzt voll 
kommen fiher, hier in dem größeren Zufammens 
flug der, Menſchen . Wir hatten ben einen Blitz⸗ 
ſtrahl draußen auf der Landſtraße weit von uns 
niederfallen ſehen, und erfuhren ſpaͤter daß er 
wirklich in eine Kirche gezuͤndet, welche auch ab⸗ 
gebrant ſey. — Alein ich kann wohl denken, der 
wunderſtarke Thor *) mochte feinen Sänger nicht 
mie dem glühenden Streithammer erfchlagen, id) 
habe ja einmal derb und ehrlich, feine ehrliche 
derbe Kraft beſungen. So geht es. wenn man 
fi) Freunde unter den Großen erwirbt, ich werde 
mich bei. Gelegenheit wieder dankbar dafür bes 
27T EEE: 
Ein Feſt bei Gelegenheit der  Abreife der 
Pringeffin fand im Augarten Statt; dort waren 
von Holz große prächtige Käufer Bloß zu diefem 
Behuf erbauet worden, unzählige Cquipagen roll⸗ 
ten dahin, und der ganze Hof fand ſich in ſteifer 
Galla dabei ein, Man konnte zum Zuſchauen auf 
| ——— BE die 





4) Rriegögott der alten Scandinapier. 
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die Gallerie gelangen, allein wohlverſtanden nur 
in Gallakleidern. Es war uns nicht moͤglich, 
Billette zu erhalten, auch machte ich mir nichts 
daraus, nur B..8 wegen wären wir hineingegan⸗ 
gen. Das Haus draußen foll noch jet fhön und 
prächtig ſeyn, allein ich habe es nicht gefehen; hätten 
wir Billette befummen Hatten wir beichloifen ein 
Paar alte Kleider bei irgend einem Trödler zu mies 
then, mit ihnen Fonnten wir zu der Hertlichkeit ges 
langen, w nur Kragen und Aufichläge von den 
Roͤcken mmen waren, in unſeren eigenen 
Kleidern waͤren wir nicht zugelaſſen worden, fo be⸗ 
gnuͤgten wir uns alſo aus unſeren Fenſtern die fchds 
nen lafirten Equipagen vorbeicollen zu fehen, 





Das Frohnleichnamsfeſt fah ich dagegen 
ſehr gut von Anfang bis zu Ende aus einem Fenfter 
im Haufe des Grafen Pachta wo die Prozeffion 
vorbeifam, Du weiße wie fehr ich eine folche liebe, 
wenn fie fchön und bedeutungsvoll ift. Wir find 
nun Öottlob von jener Aufklärungsveritrung, dem 
Beiftand der Sinnlichfeit mit Nückfi icht auf den geis 
fligen Eindruck entbehren zu koͤnnen, befreit. Wir 
ſehen endlich ein, daß alle Eindruͤcke des Geiſtes, 
ſinnliche ſind, und durch die Sinne geſchehen; daß 
es Dummheit und Raſerei iſt, die Seele vom Koͤr⸗ 

— per 
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ver trennen zu wollen. Die Herren Aufklaͤrungs⸗ 
verkuͤnder, bemerkten nicht, daß ſie mit den myſti⸗ 
ſchen Schwaͤrmern des Mittelalters, die nemlich 
das Koͤrperliche toͤdten wollten, einen und denſel⸗ 
ben Weg gingen — Es iſt ſchoͤn und groß, 
wenn ſich zuweilen alle Repraͤſentanten eines 
Staates, vom Hoͤchſten bis zum Niedrigſten mit 
dem Zeichen ihrer Wirkfamfeirund mit ihrem At⸗ 
tributen verfammeln, und: fih) vereinen „ demuͤthig 
zuſammenſchmelzend in ein frommes Gefühl für 
das Göttliche‘, und in danfbare, Erinnerung an 
* himmiiſchen Lehrer. 


So fahe: ich fie: jege" Hier andern Bürger, 
Pa Hofleute, Beamte, Aerzte, Gelehrte, den 
Kaiſer und den Diener. Die ifchönen Erueifire 
Karen verinittelfe Fahnen an: die: Querftange des 
Kieuzes befeftige, auf denen ſich biblifche Bilder 
ſchoͤn gemahlt befanden. Die Straßen waren mit 
Brettern belegt, mie Laubwerk und. Blumen 
beftreut, und alle Fenfter und Balkons mit Zw 
ſchauern angefuͤllt. Zuerft kamen die achtbaren 
Bürger, diefer  fleißige, befcheidene, nüßliche, 
fetöftftändige, der Verſuchung und dem Verderbniß 
am wenigften . ausgefeßte "Stand. -.: Das rührte 
mic) fehr weil ich den deutſchen Handwerker. liebe. 
* den deutſchen Hanſeeſtaͤdten, ſind die mecha⸗ 


ni⸗ 


niſchen Kuͤtiſte · nd die Handwerke uͤber ganz Eis 
ropan ausgegangen, zwar hat man in England 
und Frankreich manche verbeſſert, allein in erſtereim 
Lande geht mars mit der Maſchinerie allzuweit,/ 
und ich kann nie glauben, daß dieſe leichte Weiſe 
ſchnell zu arbeiten, zum wahren Wohl der Menſch 
heit gereicht. Was ſoll wohl der Menſch thun, 
wenn er nicht Arbeit hat, bedürfen nicht unend⸗ 
licher Haͤnde derſelben, und was gewinnt der Arme 
dadurch daß der Reiche ſeine Luxusartikel wohl⸗ 
ſeiler und. in kuͤrzerer Zeit geliefent bekommen kann? 
er ſoll fie nicht wohlfeil haben der Gluͤcklichere! 
will er ſich ſchmuͤcken, ſoll er dafuͤr ſeinem armen 
fleißigen Bruder: Abgaben: entrichten; auch befoͤr⸗ 
dert dieſe Leichtigkeit den: Luxus, indem ſie zugleich 
das: Geld nach einzelnen Gegenden hinzieht. Der 
Handwerker mit ſeiner Frau, ‚feinem. Geſellen und 
feinem Lehrjungen, bilder eine; patriarchalifche Fa— 
milie, und es gehört Kopf, SKenntniß und Ge⸗ 
ſchmack dazu, ein guter. Handwerker zu ſeyn. Zu 
den Arbeiten: in einer Fabrik kann man. jeden 
Tölpel gebrauchen. Eine herrliche: Befchäftigung- 
in der. That! wenn ein folhes Weſen am jüngften 
Tage vor ber Himmelsthuͤr anlangt, und vom 
heiligen Petrus gefragt wird, was haft; du da 
drunten auf ‚Erden gefchafft?. wie klaͤglich muß 
dann nicht die: Antwort eines. folchen armen Teu⸗ 
F fels 
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fels- „ich habe den Knopf auf Nadeln geſehzt“ oder 
dergleichen, erklingen. Richtig genug haben manche 
viel weniger gethan, Andere hingegen mebr, allein 
es bleibe dennoch zu wenig, und wenn man nun 
erft fo weit gekommen feyn. wird, durch Dampf, 
fpinnen, ‘nähen, ſtricken, gerben, ſaͤgen Enöppeln 
und drefchen zu Fönnen, geht denn da.nicht. alles 
in Dampf auf? und: wird durch diefe Mafchinen: 
leichtheit, der gemeine Mann nicht verarmen, wird 
fie nicht die taͤgliche Emſigkeit ſtoͤren, und das 
tägliche, Brodt fuͤr das — — 


— den Handwerkern — bie "Mönche, 
&on ahnen war ein zu großer Ueberfluß vorhan⸗ 
den, allein es unterhielt mich doch, hier die ſtarken 
vierſchroͤtigen Capuciner, dort die zierlichen Bene⸗ 

dietiner zu ſchauen. Ihr Anblick verſetzte mich 
ins Mittelalter, und ihre verſchiedenartigen Or 
denskleidungen gewährten mir Vergnügen. Unter 
ihnen wandelten die Fleinen Waifenkinder und das 
war rührend anzufehen. 


Wahrend des Zuges fing es an zu regnen, 
faſt alle meinten man folle einhalten, allein der 
fromme ‚Kaifer wollte die heilige Sitte. nicht um 
einige Tropfen Regens willen unterbrechen, und 

freund, 


u. Bee 


freundlich Härten auch diefe Bald auf zu fallen. 
ie gläubig und andachtig fhrite Vater Franz, 
die brennende Kerze in der Hand, hinter dem 
Erzbiſchof Her! Gewiß fühlte er was ich fühlte, 
daß das Ganze das fehöne Wild eines’ Staatskoͤr⸗ 
pers tin frommen Hinblick auf die Vorſehung war. 
Hinter ihm kam die Kalferin, von ihren in weis 
Ben ie getiäiberen‘ — gefolgt. | 


Weich praͤchtiges Süriiit,; von den dem 
Kalfer und Erzbifhof wor angehenden ſtillen Buͤr⸗ 
gern, frommen Bruͤdern und aͤlternloſen Kindern, 
zu den ſtolzen Rittern welche folgten. Die Uns 
gariſche Garde zu Pferde gewaͤhrt einen prächtigen 
Anblick, dern die Ungern find gebohrne Reuter. 
Haſt D Du den Kupferſtich von Raphaeis Pabſt 
Leo und Attila geſehen? ſtolz wie die Hunnen auf 
ihren Streithengſten, ſaßen die raſchen Ungern 
auf ihren Säulen, mir unglei — — 


Sqchauſpiel. 


Hier fi fünf PER nemlüch: 
bat —** Koͤnigliche Hoftheater, das Theater 


an dem Kaͤrnthner Thore, das Theater an ber 
| Wien; 
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Bien; das Theater in der Seopolbftabt; und. das 
— in der Joſephſtadt. on 


Theater an ber Burg, : | 


Burg nennt man das Kaiſerliche Schloß, ein 
großer Pallaſt mit vielen Fluͤgeln und Nehenge⸗ 
baͤuden. Dies Theater iſt das vornehmſte und 
beſte, nehmlich was die Schauſpieler anhetrifft; 
das Theater am ſich ſelbſt iſt faſt das ſchlechteſte, 
es iſt ein alter, allzu tiefer und allzu ſchmaler 
Kaſten aus vergangenen Tagen. Ihre beſten Schau⸗ 
ſpieler ſind: Koch, ein ziemlich alter, dicker 
Mann, welcher unſerem Schwarz gleicht, und 


deſſen Herz, Laune und herrliche ausdrucksvolle 


Geſichtszuͤge beſitzt; er ſpielt edle Vaͤter⸗ und Cha⸗ 
rakterrollen. Korn, giebt Helden und, Liebhaber, 


hat auf der Buͤhne ein ſchoͤnes Aeußere, zeigt 


Geiſt, Sefühl, feine Bildung, und iſt ſowohl im 


Trauers als im Luſtſpiele vortrefflich. Kober⸗ 


wein, ein kraͤftiger gutherziger Mann mit Ges 
nie, ſpielt Helden: und Charakterrollen. Krüger, 
ift ein großer Komiker, der aber weder Gielftrupp, 
Knudſen, Frydendal noch Lindgreen gleicht, Er 
kann, wenn er will. eine wahre Satyrsmiene 


annehmen, iſt troden und ſpoͤttiſch his zur Voll⸗ 


kommenheit, in eben dem Grade kraͤftig und aus 


— wo es noͤthig, und zeigt-dabei in feinen 
Mass 


= 
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Masken eine große Vexrſchiedenheit. Roſe iſt 
nach aller Meinung ein vortrefflicher Schauſpieler 
im Fach der Chevaliers, und der munteren Charaks 
terroffen, ich habe ih nicht gefehen, denn er iſt 
unwohl, die Bruſt des armen Mannes leidet. Den 
Michel Angelo im Correggio fol er vorzüglich 
mit großer Vollkommenheit gegeben haben, gern 
hätte er ihn bei meinem hieſigen Aufenthalte vor 
mir gefpielt, allein es konnte niche feyn. Wir 
Befuchten ihn und Koberwein in Heiligenftade, ein 
Staͤdtchen mit einem Bade draußen vor Wien, 
Koberwein nahm ung ſehr gaſtfreundlich auf, und 
begleitete‘: uns eine ganze Strede auf dem 
Ru 


Die vier nannten —— ſind Regiß 
ſeurs der Buͤhne, ein jeder hat ſeine Woche, d. h. 
ſie ſind adminiſtrirende Direktoren, beſtimmen das 
Repertoir, beſetzen die Rollen, ordnen Dekorati⸗ 
onen, Trachten is ſ. w.; uͤberdem iſt noch ein 
Direktor, der mit ihnen die Aufficht bat, Safe 
und — fuͤhrt. 


as von Beiffenthurn ift — — 
Schauſpielerin im feinen Luſtſpiel und buͤrgerlichen 
Drama Mad, Schröder, ein großes patheti⸗ 
ſches Talent für -das — und Demoifelle 
Adam⸗ 


- 1- 


Adam berger; die ſich zum großen: Berlaftsfür 
Die Buͤhne, in den naͤchſten Tagen verheirathet 
amd das Theater verläßt, war-ein großer Schatz 
- fürsdası Fach elegiſcher, zaͤrtlicher, treuer Liebhar 
berinnen, und fuͤr juͤngere Charafterrollen im Luft 
Spiele. Mad. Loͤwe, eine feine belebte Dame, 
mit Grazie und Weltton, welche ſich mit Ge 
ſchmack kleidet, ſpielt Coquetten und vornehme 
Frauenzimmer mit großer Vollkommenheit. Da 
ſiehſt hiemit iſt etwas zu machen, auch giebt es 
hier noch mehr gute Schauſpieler, unter anderen 
Och ſen he imer, der zwar etwas monoton, all zu 
ruhig und zu ſehr eine Copie Ifflands iſt, aber 
doch manche Nollen mit Wahrheit. und einer: ge 
wiſſen ſtillen Tiefe ſpielt / — die eg 
Feio: rege —— ng 2 
Var Niiıı 

Da ich — Bien gefommen war, — 
di *8 eins meiner Stuͤcke vor mir auf 
jufuͤhten, und es /währte auch nicht ‘lange, als ich 
Axrel und Valburg hier zum erftenmal auf einde 
deutſchen Bühne geben ſah. Die. Vorftellung war 
vortrefflich, und ih nicht im Stande mir den 
Atel beſſer zu denken,’ als er von Korn dargeftellt 
wide, fo ganz war er der fchöne kräftige. liebens⸗ 
wuͤrdige Juͤngling. Demsifelle Adamberger machte 
unſerer Madame un den Rang’ fiteitig, und 
Nun | gab 


a 


gab ihre Rolle eben fo erhaben und raͤhrend 2° 


jene, nur auf eine andre Weiſe. Koch fpielte den 
Erzbiſchof mit aller: nur . erdenklichen. Würde, und 
mit dem möglichften Vatergefuͤhl. DOchfenheimer 
als Knud, war: brav, in dem trockenen boshaften 
Seenen, in denen ‘des vierten Aftes war er zu matt 
Schwarz fpielte feinen Sigurd gut/ mit derber im⸗ 


poſanter Kraft, Koberwein war ein heftiger Hate, 


und gab die Stelle, im fuͤuften nr wo er in fi 
Br. und gm wird, — vn. er 66 
ii | nd 

Mit ven ————— bie: man hier mit dem 
Stuͤck in Hinſicht der Religion vorgenommen hatte, 
konnte id) natuͤrlicherweiſe nicht zufrieden ſeyn Allein 
ſie waren nothwendig, wenn das Stuͤck hier gegeben 
werden ſollte. Die Decoration hat indeſſen nicht 
darunter gelitten, obgleich ſie nur die Vorhalle der 


Kirche vorfelle; dieſe gehe ſchrag hinein, und errege 


die Vorſtellung einer Größe die wir nicht ſchauen, 
welches nicht der Fall ſeyn wuͤrde, wenn wir das 
Ganze uͤberſehen koͤnnten. Daß der: Erzbifchof:eit 
Kanzler‘, nnd Bruder Knud ein. Kivchenvopt.ger 
worden, iſt aber-fchnde und ſchwaͤcht die, poetiſche 


Wirkung, auch vermißte ich ungern:den Geſang im 


dritten Akt, ehe dad Tuch durchſchnitten wird, ſo wie 
mir hier auch nicht das Vergnuͤgen ward, Wilhelm 
Ritter Aages Lied zu der Harfe ſingen zu hoͤren, der 


Shaw 
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Schanſpieler, der dieſe Holle gab, konnte nicht fins 
gen umd fpielte auch nicht fo gut als Heger, 


Späterhin habe ich Korn die Rolle des Hugo 
in Mäüllners Schuld fpielen fehen, die er mit 
aller der Wahrheit und Natur gab, welche nur hins 
einzulegen möglich find. Die Schuld hat mande 
Verdienſte und viele dichterifche Schönheiten, allein 
ihr Fatum mag ich nicht. leiden. Fatum beſteht 
in Gluͤck oder Ungluͤck, hat aber mit unſern 
moraliſchen Handlungen nichts zu ſchaffen. 


Alle menſchlichen Handlungen entſtehen auf die 
Weiſe, auf welche ſich der Wille des Einzelnen im 
Verhaͤltniß zu dem Willen Anderer, oder in Ver⸗ 
bindung mit den aͤußeren Umſtaͤnden an den 
Tag legt. Herder hat eine Abhandlung „das eis 
gene Schickfal‘, gefchrieben, im welder er ſagt: 
Jeder Menſch hat fein eigenes Schickſal, weil ein 
jeder Menſch feine eigenchümliche Weiſe zu ſeyn 
und zu handeln hat. Und darauf bemuͤht er ſich 


2 zu beweifen, wie dag Schickſal im Grunde nur 


vom Menſchen felbft ausgeht. Novalis fagt ir⸗ 
gendwo: . „ Schiekfal "und Gemuͤth find Namen 
eines Begriffes.“ Im. Hinficht auf geiftige Sees 
ligkeit iſt das allerdings wahr, allein wenn von 
der irrdiſchen Gluͤckſeligkeit die Rede iſt, ſo iſt 
Odhlenſchlägers Brieſe. U. € nicht 


DEREN 
nicht, u ber Menſch, fondern auch das Gluͤck 
dabei im Spiele, das menſchliche Schickſal— iſt alſo 
eine Verbindung von beiden, von dem Wirken ſeines 
eigenen Weſens und den Verhaͤltniſſen. So erblicken 
wir es beſtaͤndig in der Natur, und ſo muß es auch 
dargeſtellt werden. Die Idee der Vorausbeſtimmung 
muß man bekaͤmpfen. Große Dichter haben ders 
gleichen Volksfabeln gewählt, fie ‚veredelt und ihr 
nen Wahrheit verliehen, indem fie, darftellten, daß 
dasjenige, was man Beſtimmung nannte, "eigentlich 
nur Verfuhung war, welche der Menſch niche 
bekämpfen wollte, ob es gleich in feinee Made 
ftand. So find Makbeth und Dedip dargeftellt; 
allein in Müllners Schuid herrſcht mehr. das tuͤr⸗ 
£ifche als das griechifche Fatum, ich ſympathiſire 
eben fo wenig mit der Weiſe, Iyrifch zu bee 
ſchreiben ſtatt charafteriftifch Handeln zu laſſen. 
Das Stück befteht ſo zu ſagen größtentheild aus 
tragifhen Monologen in denen: Hugo feine 
Zuftand ausfpricht,. das fpannt; und was er ſagt 
iſt oft trefflich, hoch und pathetiſch. Jertas ums 

ſchuldiger Charakter iſt ein ſchoͤnes Gegenſtuͤck zu 
dem ſeinen, und es iſt keinem Zweifel unterworfen, 
daß dieſes Werk wahrhafte poetiſche Verdienſte ber 
ſitzt. Die Vortheile dagegen, welche die drama⸗ 
tiſche Poeſie dem Dichter gewährt: Darſtellung 

der Handlung und der ag dat der Dichter 
nicht 
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nicht genng benutzt; das Stuͤck iſt mehr fran⸗ 
zoͤſiſch und ſpaniſch, als eugliſch; nordiſch, deutſch 
oder griechiſch, auch erinnert es ziemlich ſtark an 
Werners vier und zwanzigſten Februar, bleibt aber 
u allen dem “ine —— — ‚Arbeit, 
XE 
In Schillers Kabale und eiche, ——— 
Madam Schröder in der Rolle der Ladyund 
vorzuͤglich auch Kruͤger in der des Hofmarſchalls 
Obgleich dieſe Jugendarbeit das Gepraͤge ihrer Zeit, 
und der Art und Weiſe trägt, auf welche man 
damals“ die, Dinge betrachtete, iſt dennoch viel 
Genie. darin, doch fteht es weit hinter den Raͤu— 
bern... Die Motive find nur ſchlecht, allein die 
Bewegüng darin iſt fehr lebendig, ein Vorjzug 
den man in einem ungleich neueren Werke Schu⸗ 
dersi;,der Braut von Meffina“ verimißt, auch dieſes 
Stuͤck, in welchem Madam Schröder ihr trag iſches 
Genie in der Rolle der Mutter zeigt, habe) ih 
Hier heſehen Du kennſt meine Meinung tee 
die Braut von’ Meſſina, ich halte fie fuͤr eine ge 
niale Seite Solche Zuſammenſchimnelzungenicht 
verſchiedenartiger Formen; ſondern verſchiedenat⸗ 
tiger Zeiten darf nicht ſtatt finden. Auf dem 
oͤffentlichen Platze einer athenienſiſchen Stadt, iſt 
es natuͤrlich, wenn ſich die Bürger frei über eine 
— Aaußerordentliche Handlung ausſprechen. 
C 2 In 


—— 


Ju einem italieniſchen Fuͤrſtenſaal aber: iſt es un⸗ 
natuͤrlich, wenn die Unterthanen, Klienten, und 
Diener raiſonniren, und ſich als philoſophiſche Zus 
ſchauer, ja mitunter ſelbſt als philoſophiſcher Be⸗ 
griff. in die Handlung mengen. Was als Hand⸗ 
tung dargeſtellt werden ſollte wird rhetoriſch erzaͤhlt, 
and obgleich dieſes einſt der... Griechen Weiſe war, 
ſollten wir ihnen hirrin nicht nachahmen. Eins 
und Anderes was „nicht: zur Darſtellung taugt, 
mag allerdings erzaͤhlt werden , allein. es‘ iſt unan⸗ 
genehm, herrliche dramatiſche Situationen, lyriſch be⸗ 
ſchreiben zu hören. Der Styl in der: Vraut von Mefr 
fina iſt schön, faſt allzuſchoͤn; mehr lyriſche Wohlbered: 
heit als Charaktetiſtiſche Rede. Die hohen pathe⸗ 
tiſchen Stellen zeigen. von: der Groͤße des Dichters. 
Doch — warum laͤnger von einer Form ſprechen 
die Schiller ſelbſt. ſpaͤterhin ſchweigend verlaſſen 
har; indem er⸗ bei ſeinem herrlichen ¶ Wilhelm 
Sell,ıden ganz · entgegengeſetzten Weg einſchlug. 
Dieſes Meiſterſtuͤck habe ich bis jetzt hier noch nicht 
zu ſehen bekommen koͤnnen, eben ſo wenig als Don 
Garlos;, Wallenſtein, die Jungfrau von Orleans, 
Maria Stuart und die — * — 
— u. ARE ME hr) BE $ 


BR Schuld. u. —— ee 


inen letzten ——— — Tage vor ihrer Verhei⸗ 
rathung 


— RT 

rathung mit; Herrn Arnet einem Gelehrten, der 

bei dem Färften Dietrichftein Bibliothekar geweſen 
iſt. Unter Thraͤnen und mit hinreißender Grazie, 
ſprach ſie einen ruͤhrenden Epilog der Frau Pichler, 
mit welchem ſie Abſchied von dem Wiener Pub⸗ 
likum nahm, die Ruͤhrung war allgemein, und ein 
lautes oft wiederholtes Beifallklatſchen, bewies der 
ſcheidenden Kuͤnſtlerin, wie hoch man ſie ſchaͤtze 
und wie leid es den Wienern thue von a ver 
— zu Werben, | 





Im Theater am Kärntner Thore habe ich 
einige Singfpiele und Ballette gefehen‘, die vor⸗ 
zuͤglichſten Tänzer bier find Franzoſen; in den 
Singfpielen daher id niches — — gefun⸗ 
den. 


Dit Theater an der Wien bat der Graf 
— unter deſſen Direktion fruͤher faͤmmtliche 
Buͤhnen ſtanden, nun aber nach abgelaufener 
Pachtzeit wurden ſie wieder Kaiſerlich. Dieſes 
Schauſpielhaus iſt huͤbſch, allein etwas weit hinaus 
in der Vorſtadt an dem kleinen Fluß Wien, von 
dem die Stadt ihren Nahmen hat, gelegen. Hier 
werden alle Arten Schauſpiele gegeben, was mich 
aber ai — war ein Kinderballet: 
Sen: 


a 


Cendrilton. . Eine ganz onigineller Vorſtellung, 
das kleine Mädchen, welches die Rolle des Königs 
fpielte, war allerliebft, und Gott may willen, wo 
diefes Kind alle die verliebten En and — 

sungen — hatte. race. 


Cendrillon war naiver und — Einplic. 
Es iſt ſonderbar ein ſolches Ballet mit anzuſehen, 
es koͤmmt einem dabei vor, als wäre man in das 
Reich der Lillipuraner verjeßt; denn alle Gegens 
ftände ſtehen im Verhältnige zu der Größe der 
Kinder. Diefe Pflanzfihule für zukünftige Taͤnzer 
iſt gut, denn ich halte es unter. der Würde eines 
gebildeten Landes, fremde Künftler zu leihen; allein 
durch die fo frühzeitige Affectation. der Zaͤrtlich⸗ 
feitögefühle wird die Jugend verdorben, und man 
folfte alfo eigentlich Ballette ohne Liebe für. - fie 
erfinden. So war im Cendrillon eine Turnierfiene, 
in. der zwanzig bis dreißig Eleine Ritter in-ihren 
Harnifchen mit Schildern, und ihren Waffenträgern 
erfihienen und mit einander fämpften, während die 
gepußten Daͤmchen auf den Balkons zu ſchauen 
waren. Das war vecht huͤbſch anzufehen und mit 
volltommener Koftümrichtigkeit nach der Wiener 
Heraldik dargefiell, Der König fliegt, und 
‚empfängt dann eine Schärpe von Kendrillen, 

welche als Dawe auf den Balkon ſaß; es iſt 
recht 


—— 


recht niedlich. Trompeter ſind vorhanden, auf ihren 
kleinen meſſingenen Inſtrumenten blaſend u. |, w. 
— Sch wollte ich hätte unſere Kinder bei mir 
gehabt, das wäre fo vecht etwas für ſie geweſen. 


Die italienifhe Oper ift auch in diefem 
Theaters bier findet man gute Stimmen, fchöne 
Garderobe und hHübfche Dekorationen, wenn nur 
nicht die Stücfe und die Manier in der gefungen 
‚wird fo wunderlich wären, der muflkaliiche Ger 
ſchmack hier ift nad) meiner Meinung nicht mehr 
gut, und Mozarts Geiſt hat fihr nicht im Sinn 
> and Gemüth der Zuhörer fortgepflanzte. Man hat 
Mozarts Werke fo lange und fo oft gegeben, daß - 
man feiner müde geworden, und wieder zu der 
flauen italienifchen Opera seria zurück gefehre iſt. 
Ich Habe zwei ſolche Haupt: und Prachtactionen 
gefehen. Die eine betraf den König Eyrus in . 
Perſien; ed kam mir dabei vor als fähe ih Hol⸗ 
bergs Ulyſſes von Sthafa, mit Rulladen und 
Zeillern, ſtatt mie guten Einfällen und Wig ver: 
fehen. Eine Dame mit Halbhandfhuhen, Madam 
Borgondio gab den König Cyrus, fie hat eine 
gute Altftimme, und mache auch weniger Nulladen 
als die Uebrigen, wofür ich ihr unendfich vers 
bunden war. Im Singfpiel verlange man jeßt 


nicht 


nicht mehr feelenvolle Vernunftweſen, und geruͤhrte 
Herzen, ihre Gefühle in herrlichen Tönen aus— 
druͤckend, man will Buchfinfen und Nachrigallen, 
zweybeinige Thiere ohne Federn. Die Sänger - 
follen nicht mehr Menfchen, fondern nur Inſtru⸗ 
mente und Thiere ſeyn, und es iſt wirklich ein 
wahrer Genuß ein Frauenzimmer einem Vogel 
gleich quicken zu hoͤren, waͤhrend es ſich bem 

einen Helden darzuſtellen! 


Tanered von Roſſini unterhielt mich etwas 
mehr, als der Koͤnig Cyrus; hier in der ſchwarzen 
Ruͤſtung nahm ſich Madam Vorgondio beſſer aus, 
ſie hat huͤbſche ausdrucksvolle Geſichtszuͤge. Ver⸗ 
ſchiedene Arien in dieſem Stuͤcke ſind allerliebſt, 
und die Choͤre brillant, allein es ſcheint mir wicht 
daß das Ganze den Beifall verdient, der ihm 
ward. Durchaus ohne Driginalicät ift es ganz 
die alte italienifhe Xeier, und man erkennt alle 
Paſſagen und Wendungen darin, nicht wie außs 
gezeichnete Freundes Gefichter in anderer Beleuchs 
tung, fondern wie die Alltagsphyfiognomien gleiche 
gültiger Bekannten. Die Muſik iſt im Ganzen 
genommen das was man brillant nennt, aber 
weder ftark, rührend, zärtlich, traurig noch munter. 
Wo alle diefe Ingredienzien fehlen, fühle ich lange 
Weile, wenn auch ein Componift das befte Dr 

| cheſter 
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cheſter mit allen Inſtrumenten in harmoniſche Be⸗ 


wegung ſetzte, oder die geſchmeidigſte Kehle die 


ſchwierigſten Triller und Cadenzen ausfuͤhrte. Der 
Gedanke, daß Sprache und Stoff nur ein aus 
Latten plump- zufammengefchlagenes Brettergeruͤſt 
zu ſeyn beduͤrfen, an welches der Componiſt ſeinen 
duftenden Blumenkranz aufhaͤngen kann, iſt eine 
falſche egoiſtiſche Meinung, die nur in dem Gehirn 
ſolcher Muſiker aufſteigen kann, welche ohne lite⸗ 
rariſche Bildung, beſſer verſtehen ihre Kunſt aus: 
zuuͤben, als uͤber dieſe und ihr Verhaͤltniß zur 


Poeſie nachzudenken. Wenn der Dichter dem 


‚Romponiften feinen Anlaß giebt, kann diefer nichts 
entwickeln. TIheilnahme und Aufmerkfamfeit müffen 
zuerſt durch eine intereffante Fabel geweckt werden, 
and in dem Stoffe müffen Kern und Keim zu 
allen den Gedanken und Gefühlen, und zu ber 
Abwechſelung von Schatten und Licht, Kraft und 
Milde liegen, die der Komponift auszuführen be 


zufen ift. Mangeln diefe, was foll ihn in Bes 


geifterung feßen, ihm Ideen verleihen? und wenn 
er auch noch fo viele eigene Ideen befigt, auf welche 
Weiſe fol er fie mit dem Nichtdazugehörenden vers 
Binden? Auf einem ſchmutzigen fleefigen Thran⸗ 
grunde haften Feine Farben, felbft die fchöniten 
verlieren darauf ihren Glanz, und aus einem 
— vermag ſelbſt der beſte Koch keine 

Suppe 


u 


u MO 
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Suppe zu kochen: Man koͤunte redende Beweiſe 
für die Nichtigkeit meiner Meinung anführen, allein 
exempla sunt o liosa, und. id) meine der Gedanfe 
iſt einleuchtend genug als daß er noch einer fin 
lichen Einkleidung beduͤrfe. 

Von. dem Theater am Kaͤrnthnerthore weiß ich) 
weiter nichts Ausgezeichnetes. zu. jagen; einen Abend 
habe - id) mich“ dort trefflich unterhalten, allein 
nicht uͤber das Stuͤck, fondern über einen der Zur 
ſchauer. Ein: alter - Mann mit. gepuderter Per 
ruͤcke, Manfcherten und einem: £leinen Haarbeutel 
in dem Nacken, ſaß mit einem verdrießlichen Ges 
ſichte da, fortwaͤhrend vor ſich hinbrummend AIch 
kann kein Wort hören! Imfam! — Hm! ‚Was 
das dumm iſt u. ſ. m. Bei ihm dachte ich 
recht lebendig an Horazens Worte: 


Multa senem ecircumreniunt incommoda 

Dilator spe longus, iners, avidus futuri; 
Diffieilis querulus, laudator temporis acti 
Se puero, censor castigatorque minorum; 


m. Theater in der Joſephſtadt, bin ich noch 
nicht gewefen, und auch mur einmal im Leopold: 
ſtaͤdter. Hier war einft das berühmte nun 
feeline Casperle: Ein groerj Komiker Nahmens 

Schw 
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— uſter iſt auf dieſer Bühne. Noch hatte ich ihn 
nicht auf dem Theater geſehen, als man mir ihn 
beim Frohnleichnamsfeſte, unter den Saͤngern mit 
den Mönchen folgend, zeigte. Bloß fein Geſicht zu 
fehen brachte mich, trog meiner feierlichen Stim⸗ 
mung, zum Lachen, und ein lebendes Bild von Paul 
Veroneſes Hochzeit, wo der Hofnarr fein Schalke; 
‚geficht in eine Reihe Hoher Herrfchaften fteckt, ftand 
mir vor Augen; Seitdem ich hier bin, hat man 
eigentliche Nationalfarsen nicht gegeben, kuͤrzlich 
aber. ald ein Stuͤck Vitzliputzli, welches Gluͤck 
gemacht hatte geſpielt ward, ging ich hinaus. Auf 
dem Zettel las ich, daß es nach einer Erzaͤhlung 
Fouquets ſeyn ſollte, ſtelle Dir aber meine Verwun⸗ 
derung vor, als ich ſpaͤterhin nach und nach entdeckte, 
daß es mein lieber Gallgenmann war, aus dem 
man dieſes Stuͤck gemacht hatte. Die Idee gefiel 
mir, und ich fand, daß man ein gutes Drama aus 
dieſem Sujet ſchaffen koͤnne. Daß dieſes aber nicht 
geſchehen war, aͤrgerte mich unter der Vorſtellung. Die 
beſten Situationen waren unbenutzt geblieben, die 
unbedeutenden ſchlecht angewandt worden, und der 
Verfaſſer dieſes Werkes ſpielte vbendrein im Kauf 


den — ſelbſt. 


Die 
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„Die Vorſtaͤdte find größer als bie Stadt felbft,“ 
ſteht in Sommerfelds Geographie , und das hat feine 
vollkommene Nichtigkeit... Wien an fid) felbft: ift 
nicht: groß, allein wie ‚Strahlen gehen feine Vor⸗ 
ftädte nad) allen Seiten hinaus. Aber mit diefen ift 
es nicht wie mit denen von Paris, wo fie von der 
übrigen Stadt nur durd) eine breite mit Baͤumen 
bepflanzte Straße, die.im Grunde: feine Trennung 
iſt, gefchieden find. Sie liegen bier oft eine ganze 
Strecke von der Stadt, aus der man ſich dur) 
Hige und Staub zu ihnen hinarbeiten muß. Die 


Hitze plagt mich gewaltig, und ich ſitze faft den 


ganzen Tag wie ein Murmelthier in meinem Fühlen 
Zimmer, hinter verfchloflenen Fenſterladen ſchreibend 
oder leſend. Erſt gegen Abend wage ich mid aus 
meiner Höle, wie es einft Robinſon aus Furcht vor 
den Wilden that, dann muß ich nehmlich hinaus um 


zu Mittag zu eſſen. Gerne fchleppte ich mich darauf 


ins Burgtheater, allein dort ift es mir nun auch zu 
dumpfig, und mein gewöhnlicher Gang ift daher in 
den Prater in Gefellichafe des Herrn Fürft aus Kos 


‚penhagen, Derfelbe bat fich mir auf fehr einnehr 


mende Weiſe genähere, und kommt täglich, mir 
feine freundlichen Dienfte und feinen Beiftand anzus 
bieten, auch der junge Brandis welcher uns zuweilen 
befucht, erzeigt ung alle Artigkeit. Mit Caftelli 
einem Wiener Dichter, babe ich auch zuweilen Um: 

| sang, 


sang, nun aber ſind die mehrften unferer Bekannten 
auf dem Lande. Wien ift im Sommer eine lang: 
weilige Stadt, in Paris, ja: felbft in Copenhagen 
find die Bequemlichfeiten ungleich größer. In den 
Gaſtluſthaͤuſern im Prater, kann man Speifen, 
Kaffee Eis u. ſ. w. befommen, ſtatt des: nordifchen 
Thees nehme ich hier gewöhnlich eine Portion Eis, 
Als Beweis der hier an oͤffentlichen Oertern herrſchen⸗ 
den Nachlaͤßigkeit mag folgender Zug dienen: Kuͤrz⸗ 
lich ſaß ich und unterhielt mich mit einem guten 
Freund, waͤhrend ich meine Portion Eis aß; an die 
meſſingenen Theeloͤffel welche hier gelb und unver⸗ 
ſilbert zum Gebrauch. übergeben: werden, hatte ich 
mich bereits gewoͤhnt; allein denke Dir meinen 
Aerger, als ich, nachdem ich einen ſolchen mehrere⸗ 
male in den Mund geſteckt hatte, entdeckte daß 
er Far zur Haͤlfte mit Gruͤnſpan augefuͤllt war; 
Diefe- unverzeihliche Unreinlichkeit brachte mich 
dergeſtalt auf, daß ich den Löffel dem in. dieſem Au: 
genblick fich ‚nähernden Aufwaͤrter entgegen warf, 
der aber im Gefühl diefe Behandlung wohlverdient zu 
haben, geduldig wierein Schaaf daſtand. Gluͤckli⸗ 
cherweiſe hatte es feine Folgen, und ich muß daher 
von dem Zeuge nur unbedeutend in den Magen be⸗ 
kommen haben; es war auch zum Gluͤck Rohmeis, 
Id + fi 28 denn 


———— 


ae — 
denn Fruchtſaͤure wuͤrde den — — * | 
gelöft on. 


Ein ——— de Bach Hat hier 
einen Circus in dem. er feine Pferdekünfte zeigt; 


allein Frauconi in Paris Hat. den Vorzug vor 


ihm, Was mid) am meiften. unterhielt, war ein 
Hirſch der allerhand kuͤnſtliche Sprünge. machtes 
Bor Kurzem hatte ich gerade. im Buͤffon gelefen, 
daß wenn man feine ‘Pferde hätte man Hirſche 
eben fo wie dieſe abrichten koͤnne, allein es that 
mir doch leid, das edle Thier mit halb ver⸗ 
tilgter Spur feiner idylliſchen Wald und. Jagd⸗ 
natur, mit niedergeſenktem Haupt und. halb abge⸗ 
brochenem Geweih nach den sführenen Brettern 
uͤber die es ſpringen ſollte blicken, und vor dem 
—— vn den m —— zu — ur 
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Hier * Wien — haͤbſche — allein 
fie find nichts gegen die Sim Paris, tuͤrkiſche 


Schwals find hier viele vorhanden, ſo wien aud) - 


eine bedeutende Menge inlaͤndiſcher Fabrik ud 
Manufakturwaaren; ſelbſt in den vornehmften 


Geſellſchaften wird auch hier nur inlaͤndiſcher Wein 


getrunken. Tokayer habe ich mehreremale ges 
trunken, und mich dabei gefühle wie Jeppe, als 
| er 
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er Kanarienſeckt trank. Die ungariſchen Weine 
erhitzen, und ich halte, mich alſo zu dem — 
de Oeſtreicher. 


—— habe 6 — * nice mit 
* geſprochen, er hat ſchwarzes Haar, rothe 
Wangen und ein ziemlich ſtarkes Aeußere, allein 
der arme Mann iſt ſehr taub, ein großes Ungluͤck 
fuͤrwahr fuͤr einen Muſiker! Mehrere ſeiner 
Compoſitionen hörte ich bei einem Herren Tzerny 


ein großes Talent der wie ein Weiſe phantaſirt, 
durch zwei Fortepianos, ein Violoncel und eine 


Violine vortrefſtich ausführen. Bethhoven wuͤnſchte 
daß ich ihm ein Singſpiel dichten moͤchte, welches 
ich auch thun wuͤtde, wenn ich mich: dazu ‚aufs 
gelegt fühlte. Er joll eine fehr fchöne Oper com: 


ponirt haben. Uebrigens iſt diefes große Genie, - 


wohk. mehr für Juſtrumental⸗ ats für Theatermuſik 
geſchaffen, Bethhoven ift ein mafikahfcher Jean 
Paul. Er muß frei und träumend--in allen Re 
gionen umberfchweben:,‚Eönnen, nicht. im Stande 
ſich irgend ‚einer. andern, Einſchraͤnkung zm. unters 


werfen, als der, welche die Forderungen: der Har— 


monie ihm auferlegen. "Das. fhlimmfte iſt, daß 
nun aber ſeine Schuͤler, Bethhovens Natur mit 
der Natur der Muſik im. — vermengen, 
— | mei: 
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meinend, fo muͤſſe alle Muſik feyn, dies allein ware 
die wahre, die Muſik bedürfe miche der Unter⸗ 
ftügung der Poefie u. f. m., das ift aber falſch. 
Meder Muſik, Bildhauerkunft noch Mahlerei Eins 
nen den Beiftand der Poeſie ganz entbehren, 
wenn fie ſich nicht in engen undeutlichen Graͤnzen 
bewegen wollen. Mit Hinficht auf das Geiftige, 
muß nicht bloß das Wore zu Fleifch fondern auch 
das Fleifh zum Worte werden, und unter uns 
wohnen. Es liegt in der allgemeinen. menfchlichen 
Natur, ſich feine VBorftellungen durch Worte deutlich 
zu machen, und des Wortes kann kein Menfch ganz 
entbehren. Alle anderen Künfte fo fhön fie auch 
find, find dennoch nur ſtumm, und bedürfen daher 
‚ber Poefie als Redner oder Dollmerfcher in letzter 
Inſtanz vor dem Kichterftuhl der Gedanken. 


Wien, den 6. Juln. 

Bedenke ich, daß ich nun noch- beinahe or 
Monate warten muß, ‚bevor ich Dich und meine 
Kinder wiederfehen werde, muß ic) trauern. Ofrmals 
habe ich wieder: Anfälle von Heimweh und Wehr 
much gehabt; wenn ich huͤbſche kleine Kinder 
ſchaue, gedenke ich der Meinen, und wie groß fie 
feit meirier Abtwefenheit geworden -feyn mögen, und 
es Römer mich dann : diefe fiße Wachsthums zeit 
ent⸗ 
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entbehrt zu haben. Letzte Macht. hatte ich einen 
unangenehmen Traum, mich duͤnkte, ich: waͤre heiin 


gekommen, und haͤtte ſie alle drei bereits groß und 
vernuͤnftig gefunden, die niedlichen Buͤbchen er⸗ 
blickte ich als halberwachſene Knaben, deren obgleich 
ſehr veraͤnderte Zuͤge, mich ‚an: die kleinen Him⸗ 
melsgeſichter erinnerten, die mid) fo. oft, gleich be⸗ 
ſchwingten Cherubskoͤpfen in. den Wolken, erſreut 
hatten; ich brach in Thraͤnen aus, und. erwachte. 


TE 


R TEA. 2.9 
Glaube nicht ich fey der thörichten Meinung, : 


bie Kinder wären nur ſuͤß und angenehm bis zu 
einer gewiſſen Zeit, und man koͤnne fi nur über 
fie wie über die Kaͤtzchen freuen, ſo ange, fie klein 
find. Nur ‚Leute die felbft. Feine Kinder; befigen, 
und die-Anderer nur als ein Spielwenk betrachten, 
find diefer Meinung; fuͤr Aeltern iſt jede Foir 
gangsperiode, wirklicher Fortgang, und obgleich, es 
nicht geleugnet werden ann, daß’ die Fleinen 
„ Kinder gine niedliche Ruͤndung und, Vollendung 
beſitzen, die fie in ſpaͤteren Jahren wieder; ‚ver 
dieren,. fo. iſt doch dieſer Verluſt wiederum ein 


Gewinn, wenn man bedenkt, daß dies: eine Ueber⸗ 


gangs⸗ und Vorbereitungszeit zu dem edleren 
beſſeren Zuſtande iſt. Wie wohlthätig |hat, die 
Natur dafuͤr geſorgt, daß dieſe Veraͤnderung nach 
und nach geſchieht, fo daß man ſie kaum bemerkt, 

Oeblenſchlagers Brief, IT. J. D bevor 
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bevor die Verwandelung bereits Statt hatte. 
Mur dann, wenn man abweſend war, und nun 
bei der Heimkehr dewigroßen Unterſchied gewahrt, 
überfäle und eine gewiſſe Wehmuth bei dem Ger 
danken, daß main" bei dieſem ſchoͤnen Auftritt in 
dem holden Famillengemaͤhlde nicht zugegen war. 
Das aber kann mir nicht gelten; ich habe keine 
Scene, nur- einige: Repliken verfehlt, und ſelbſt 
dieſe find mir ſchriftlich auf ausfuͤhrliche Weiſe zu⸗ 

ern — 

Wir ſind 24 — Wien, eber iſt 
Pr nicht hier, denn es iſt auſs Land gereift, und 
kehrt erft wieder, wenn wir fort feyn werden. 
Nun iſt Gottlob meine Erkältung vorüber, und 
ich kann wieder nv Ausgehen Vergnügen finden. 
Eine der. wihrigften “Stellen wo ich war, iſt: — 


Das Kalſerliche Luſtſchloß Larenburg. 


Undefähr” zwey Meilen von ber Stade gelegen, 
Fähre man durch ſchoͤne Allen dahin, in denen 
man von allen Seiten koͤſtliche Gebuͤrgsaus ſichten 
genießt. Breuß nahm DB... und mich mit 
zu” feinem Freunde, den Schloßhaupemann 
Riedel, unter deſſen Verwaltung alle Kaiſerlichen 
Luſtſchloͤſſer, Schoͤnbrun, Laxenburg u. ſ. m. ſtehen. 
war ein warmer Tag; Ride dat w — 
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Gebrauch ein ſchoͤnes Haus, welches er mit feiner 


Familie bewohnt. Sogleich führte er uns in das 
Schloß, welches einfach), munter und niedlich iſt. 
Die Zimmer gleichen ungefaͤhr denen, in dem 
Landhauſe eines wohlhabenden Privarmannes; yon 
da mußten wir in der Mittagshike binunter in 
den Garten, wo eine ungemeine Menge Roſen 
als Folge der ſtarken Wärme bereits verbluͤht 
waren, und wo mir, obgleich zum erſtenmal im 
Jahr der betruͤbte Anblick ward einen Roſenflor 
poſt Festum zu ſehen. Die Hitze war unerträgs 
lich, ic ging mit Eaftelli, der auch eben kein Auss 
fihtsauffpürer ift, und fo wie ich den Schatten 
ſuchte, mußte ich wieder hinaus in den Sonnen 

fihein, zu den gepriejenen Ausfichten. Das waren 
fhlimme Ausfichten für mich! Nun wie finden 
Sie es? fragte Breuß. „Sehe fhön, entgegs 
nete ich, ich wollte nur wünfchen, daß ich bier im 


Schatten ein Paar Stunden auf der Bank ſitzen 


Fönnte, und ein gutes Buch lefen. — « Mir 
find hier ja nicht gekommen um zu lefen, fagte 
er, und 309 mit mir von dannen. B.. bemerkte 
daß ich todtenbleich geworden war, (Du weißt 
die Mittagshige hat immer diefe Wirkung auf 
mih) Man fragte mich, was ich von den eng: 
liſchen Anlagen dachte?! Sie find huͤbſch, an; 
worte ich, allein auch diefe alten feierlichen Alleen 
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fiebe ich ſehr! fie find Teiche mit englifhen Anlagen 
zu. verbinden. — O! erwiederte einer aus der Ger 
ſellſchaſt, fie find ja gar nicht huͤbſch: kann man 
ſich etwas ſteiferes als eine ſolche Allee denken? 
Ich: warum kann denn aber das Steife nicht 
auch huͤbſch ſeyn? Er: es iſt Unnatur. Ich: ich 
finde es durchaus nicht unnatuͤrlich, daß Menſchen 
huͤbſche Baͤume in eine Reihe pflanzen, um den 
fürzeften Weg von einer Stelle zur andern im 
Schatten gehn zu können, warum follte die menfchs 
fiche Natur’ nicht der todten Natur zu Huͤlfe 
kommen koͤnnen? Er: der Menſch vermag eine 
Sache nicht ſchoͤner auszubilden, als ſie bereits 
von der Natur gebildet worden. Ich: das iſt 
wahr, allein die Natur (oder unfer Herrgott) bat 
auch unfere Natur gebildet, und es iſt ein Trieb 
der Natur bei ung, diefe zu unferem Brauch, nach 
unſerem Verſtand, unferen Ideen und nad) uns 
feren Bequemlichkeiten einzurichten. Es ift eine 
ganz andere Sache, ob man Vögel. oder dergleichen 
Dinge aus Buxbaum fehneidet, oder Blumenbeete 
mit fteifen Schnörfeln anlegt, allein eine ſchoͤne 
Allee, Sie muͤſſen es mir verzeihen — iſt ein 
herrlicher Fruͤhlingstempel, in dem ſich leichte Ars - 
chitektur mit ewiger Schöpferkraft verbindet, * — 
Da ih ihn durch diefe Gründe beinahe dahin. 
gebracht haste mir Recht zu geben, bombardirte 
| ich 


ich ihn noch mit Liebe für die Vorältern, fragend: 
ob er es nicht fchön fände, etwas ftehen zu laffen, 
was eine verſchwundene Zeit hervorbradhte, und 0b 
es nicht feierlich und angenehm fey, in einer 
ehrwuͤrdigen Allee zu wandeln, deren Blätter vor 
vielen Sommern fchon die Stirne unferer Aeltern 
und Großaͤltern befchatteten? Alle gaben mir nun 
Hecht, und fo disputirte ich mich aus der ©on: 
nenhiße in den Schatten. "Hier unter dem ber; 
lichen Eühlen Buchenlaub erguiefte ich ' mich‘ nun fo 
recht. Zur Freude und zum’ Leben in warmen 
Sommertagen gehoͤrt Schatten: Pan, alle Faunen, 
Nympfen und Dryaden lieben Schatten und 
friſche Quellen; feherzend weiten ſie unter den 
grünen MWölbungen, den gelben Staub und vie 
Mittagshitze ſcheuend. So faß ih nun da mid 
‘fo recht ergößend, und ſchauete auf die Fühlenden 
Däume um mich her, die fo eben in der Som 
nenhitze ausgeftandene Quaal, mit ‘dem im der 
Bildergalferie in Caſſel erduldeten: Froft verglei⸗ 
chend. Das temperirte Clima iſt für mich, weder 
unter den Lapplandern noch unter den Megern 
vermöchte ich zu leben. Unfern von mir Hörte ich 
‚eine Quelle rauſchen, und num wiederholte ich fo für 
mich felbft, Goͤthes ſchoͤnen Vers: 
"Die 
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Die ihr Felſen und Baume Hervohnt, heilinme, >; >. 
| Yympfen, 
Shafet dem Trantigen Treo, dem Zwelfelhaf·⸗·⸗· 
tten Belehrung -;, . 

und dem Sicbenden gönnt, dak ihm beaegue 

| fein ati. = 9°. 
Denn Euch gaben. DRMRR, waßg fle den Meile ⸗·⸗ 

H £ {chen verfagten : 

Er Zeslichem der Euch vertraut, tröſtlich und —D 
| BE dent 


Aus — ———— ward ich durch — 


J — Breuß geriſſen, der ſich vorgenommen 


hatte, mich heute mit allen moͤglichen Laxenburger 
Schoͤnheiten zu. tractiren, und der mir auch nicht 
einen augenblicklichen Ruhepunkt gönnte. , Auf uns 


-harmberzige Weiſe zog er neuerdings: mit mir von 


dannen, und forderte daß Bewunderung und, Freude 
uͤber meine: Lippen ſtroͤmen ſollten. Ich beſchloß 
durch / ſcheinbare Gleichguͤltigkeit eine kleine Rache zu 


nehmen⸗ und als er mich neuerdings befragte: was 
ich zu allem diefen fagte, erwiederte ih: Nun ja 


recht huͤbſch, allein glauben ‚Ste daß. ich. ‚vor dem 
heutigen Tage noch -nie einen grünen Park gefehen 
habe,‘ wobei ich ihn verficherte, daß Soͤndermarken 
und der Fredericksberg bei Kopenhagen: eben ſo ſchoͤn 


waͤben. Das. fey unmöglich behauptete er; und als 


ich ihm erklärte daß gerade der Norden die Heimath 
der laubreichen Bäume fey, meinte er, daß eine 
übertriebene Liebe für mein Vaterland mich jo veden 

ließe. 
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ließe. So langten wir ‚bei der uͤbrigen Geſellſchaft 
wieder an, und nun merkte ich wohl daß etwas 
im Gange und hier ein Anblick ſey, mit dem ich 
uͤberraſcht werden ſollte. Wohlan! lächelte; Harr 
Niedel, da Sie, das Alte ſo lieben, wollen wie 


jegt die neuere, Zeit verlaßen ,; und, kaum hatte er 
diefe Worte ausgefprochen, alg wir auch. an „einen 


Eleinem See ftanden in dem ein Boot lag, und 
wo wir gerade gegen uns uͤber auf jener. Seite 


eine Ritterburg erblickten. Eine alte Ruine? 


o Mein! eine neue, vollftändige; bunte, fir. uud 


fertige Ritterburg, die erſt vor einigen „Jahren 


erbaut ſeyn konnte, wie es denn auch wirklich der 
Hall war. Auf einer fliegenden Brücke ſegelten 


wir hinuͤber. Am Thore war ein geharniſchter 


Kaͤmpe gemahlt, und als die Pforte geoͤffnet und 
wir eingelaſſen waren, befanden wir uns in einem 


kleinen Hofe. Gerade vor uns lag nun die Rit⸗ 


terwohnung ‚mit; ihrem Thurm, anu der einen Seite 
die Capelle mit ihren gemahlten Fenſtern; der 
Stall, Gemaͤcher fuͤr die Knappen u. ſ. w., und 
in der Mitte des Hofes ein Brunnen nach 
der aͤlteſten archtrciur mit Belingnsihene:; u 
Schnoͤrkeln. X 


Der nu Anblick — alten Ge⸗ 
sn machte einen ruͤhrenden Eindruck auf 
mich, 


N u 


dhtch, allein‘ ich konnte mich kaum des Lachens 
enthalten ; als ich bemerkte, wie fih mehrere aus 
der Bejellfehafe zu mir : herandrängten, und ftatt 
auf die Gegenflätide um fich her zu ſchauen, die fie 
wohlkentien mochten, mie fteif ins Antlig blickten, 
um zu entdecken wie dies alles auf: mich wirken 
wuͤrde, md wie ich ausſaͤhe wenn ich geruͤhrt 


waͤre. — Es⸗ iſt unmoͤglich Dir alle Dinge zu 
nennen die hier geſammelt ſind, allein Du wirſt 
Dich wundern wenn ich Dir ſage, daß dieſe Burg 


aus lauter wirklich alten Materialien zuſammen⸗ 
geſehzt worden iſt. Es iſt nichts neu an derſelben, 
ſelbſt nicht einmal die Mauern, die von fernen 


NMuiuen hergebrache: wurden. Ganz Oeſtreich hat 


feine alten : Merkwürdigkeiten zu -diefem Entzweck | 
abgeben muͤſſen, damit aber will ih Dich 
nicht: angfligen, ich wußte es felbft im Anfange 


nicht, und wir wollen jege nur eine furze Mans 


derung durdy - ‚die en —— unter⸗ 
— 


e. Zuerſt — wir alf hinauf in den Ge⸗ 
richtsſaal. In der Mitte dieſes runden Saales 
befindet ſich ein runder Tiſch, und in deſſen Mitte 
eine mit einem Eiſengitter verſchloſſene Oeffnung, 
welche bis hinunter in das Burgverließ geht. 


| — ein ſolches Loch ward in alten Tagen der 


Ver⸗ 


Verbrecher aus feinem Gefängniß heraufgewunden, 
fo daß der Kopf herausfieckte, und er von den 
Nichtern die rund um den Tiſch faßen, verhört 
werden Eonnte, "auch war es nicht felten, daß fie 
in diefer. Stellung fogleic) den Kopf vom’ Rumpfe 
trennen ließen. "m mittelften Theil des’Thurmes 
befindet fi ein fhöner runder Saal ;ı mit hohen 
gemahlten Fenftern ‚u welche letztere nach Herrn 
Riedels Verſicherung, noch aus dem achten Jahr⸗ 
Hundert herftammen, und mit huͤbſchen Bildern und 
den: bunteiten : Farben verfehen find. Von hier 
gehen: wir in den Trinkſaal, wo die Nitter mit 
iheen Waffenbrüdern bei vollen Bechern geſeſſen, 
daneben in einem Seitengemach erblickt: man koſt⸗ 
bare Dinge: - Silberne Becher, Trinkhörner, El⸗ 
fenbein, Bergchriftall,, alte goldene und filberne 
Gefäße u. ſ. w. Die Ruͤſtkammer iſt mie Eöfts 
lichen Kleinodien aus dein Mittelalter angefuͤllt: 
Buͤchſen, Schwerdter, Lanzen, erſtere wie kleine 
Handkanonen, mit Lunten. Ein runder grauer 
Filzhut, mit Eiſenblech gefuttert und mit Spangen 
verſehen, hängt: unter der Dede, und es ſoll his 
florifche Gewißheit vorhanden ſeyn, daß er einft 
Carls des Großen Eigenthum geweſen, mie 
fhien es als gliche er Fortunens Wuͤnſchelhute. 
Haruiſche find in einer folhen Menge vorhanden, 

daß 


— 
daß man ganze me gebrauchen. würde Me. ale 
zu ven, Ä sn 
Nun— — wir in die Zimmer der Frauen? 
alte Bilder:chängen rings umher anden goldle⸗ 


dernen / Waͤnden/ Möbelreliguien, z. B. Carls deo 
vierten: Bert unſewe ſtehen uͤberall, kurz das Auge 


findet hier feinen Gegenſtand, der nicht einen hi⸗ 


ſtor iſchen Werth haͤtte. Von dieſer glänzend hellen 
Pracht, ſteigen wir nun ploͤtzlich durch einen dunk⸗ 
len Gaug über: ſchmale ſteile Treppen hinab im 
das Burgverließ. Unter dieſer von einer marten 
Lampe nur ſchwach erhellten Trauerwolbung erblickt 
man in der einen Ecke eine weiße Schattenaͤhn⸗ 
liche Geftalt; Ich trete ‚heran um zu ſehen, was 
es ſey, und ſehe einen Gefangenen mit bleichem 
eingefallenen Geſicht, eine weiße Kappe uͤber dem 
Kopf, deſſen rothes Kreuz aufı dem Mantel mich 
in ihm einen -Tempelherren erkennen laͤßt. ch 
will noch näher treten, da ſtreckt er mir ploͤtzlich 
mit den Ketten raſſelnd ſeine Arme entgegen. 
Schaudernd ſpringe ich ‚zurück: dieſe Schreckens; 
geſtalt taͤuſcht auf tragiſche Weiſe, in dieſer unters 
irdiſchen Woͤlbung, deren Zwielicht den: Eindruck 
fortdauern laͤßt, ſelbſt wenn man vun daß es Bm 
ein cer⸗ Bild iſt. — 
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Herr Riedel hatte die -Artigkeie gehabt, in der 
niedlichen praͤchtigen Kapelle ſaͤmmtliche Lichter an⸗ 
zuͤnden zu laſſen, damit wir alles in, dem gehoͤ—⸗ 
xigen Effeckt zu betrachten im Stande waͤren; 
Altaͤre, Gebetbuͤcher und Heiligenbilder, faſt ſammt⸗ 
lich aus Kloſter Neuburg hergebracht, fuͤllen dieſen 
‚Heinen Kaum; ge, Copie yon Übreche... Dürer 
haͤngt an, der Wand. ah erh en 
N; gu‘, Ra DE or kur re 
In einem der. Gemächer liege ein Bud, 
welches, ihre Nahmen zu Schreiben, die Reiſenden 
gebeten werden; nachdem ich ſorgſam danach ge⸗ 
ſucht hatte fand ich auch: Friedrich Koͤnig 
‚00 Daͤnnemark. Ich kann Dir, nicht ber 
ſchreiben wie ſehr unſer Koͤnig von den Wienern 
‚geliebt und bewundert wird ; man ‚nenne, feinen 


Nahmen mit Siehe, und preift das Sand „glücklich 


wo: er Herrſcher iſt. Es iſt für jeden ‚Dänen, 


Ihe, angenehm, feinen Sönig ‚in fremden ändern 


:- verehrt. zu fehen, auch, find alle ‚Dänen aus 
dleſer Urſache in Wien gut aufgenommen, - 


.. 
ze; 


As ich auf, der fliegenden Bruͤcke wieder zus 
ruͤck fuhr, und mich nun wieder in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit befand „wollte ich meinen Augen faum 
rauen, ſo fehr hatte mich. jener Nitterpuppens 
ſchrank in, das Alterthum verſetzt. Daß alles neu 
33 und 
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und glänzend ausſah, erfreute mich, denn ich wußte 
ja doch daß es alt war. Man ift gewohnt nur 
Ruinen auß' aften Zeiten zu ſchauen, allein’ diefe 
‘waren ja auch einft neu’ und unzertrümmert, und 
es gewährt Unterhaltung an einer ſolchen Stelle zu 
weilen, nicht "aus der’ Gegenwart auf fie chi 
blicfend;, ſondern ſich als ein Mitglied jener alten 
Zeit betrachtend, welches in der damals neuen und 
gegenwaͤrtigen Zeit mitlebt und genießt. Alles iſt 
mit Geſchmack geſammelt, ünd um Wirkung her⸗ 
vorzůbringen angelegt, und wenn ſchon eine gute 
Cheaterdekoration Vergnuͤgen gewaͤhren, und Kunſt—⸗ 
werth beſitzen kann, ſo muß dieſes um ſo mehr 
der Fall bei dieſer vom größten bis zum kleinſten 
Theil darheſtellten Burg ſeyn. Das iſt es nun 
was man zum Vortheil dieſer Einrichtung zu 
ſagen im Stande iſt, und ein Reiſender, der gern 
viel Merkwürdigkeiten an einer Stelle finden will, 
um fie ohne großes Umherſtreifen kennen zu lernen, 
at alſo auch im dieſer Hinſicht zufrieden. Kann 
es Vergnuͤgen bieten, Merkwuͤrdigkeiten aus alten 
Zeiten in einer Kunſtkammer zuſammengepackt zu 
erblicken, fo muß es um fo mehr erfreuen, wenn 
die Kuuſtkammer felbft ein Kunftwerk iſt. 


Wenn man dagegen mehrere Oeſtreicher und 
Snländer darüber Flagen Hört, dag die anderen 
wirk⸗ 
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wirklichen alten, noch unzerträmmert daſtehenden 
Burgen, durch dieſe Zufammentragung. auf, eine 
Stelle, ihrer Merkwürdigkeiten. beraubt wurden, 
wenn. fie meinen, daß das Ehrwärdige, durch 
das Kindifche einer folhen Einrichtung verloren 
gehe, fo muß man ihnen um fo mehr Recht geben, 
da diefe Verbindung. von Dingen aus verfchiedenen 
Sahrhunderten, allerdings. fehr willkuͤhrlich iſt. 
Denn oft findet man Gegenftände aus dem Toten 
und. ısten Jahrhundert in einem und demielben 
Zimmer, allein da frage ich denn ‚wieder: welche 
Zeit hat nicht vergangener Zeiten Dinge zufams 
mengepadt? die alten Nitter machten es auch fo. 
Sean Paul ſagt fehr richtig: jede Zeit befteht aus 
zwei Theilen, dem Schluß der vergangenen und 
dem Anfang der folgenden. Periode. — Die Burg 
iſt huͤbſch, und Herr Riedel verdient Dank für 
den Kunftfinn womit er fie hat einrichten lajfen, 
fo wie für den Geſchmack mit dem er fo viel zu 
fammeln und zu vereinen gewußt, hat, und auf 
den wirklich alten Burgen ift doch wohl auch noch 
- manches vorhanden, | 


Nachmittags machten wir wieder einen Spa: 
Biergang, und nun war es ungleich kuͤhler und 
Beier. Der Theil der Anlagen zu dem wie jetzt 
N war auch fhattiger und befiand aus großen 

weits 
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weitläufigen Luftwäldern. Eigentlich follte man 
nur Abends fpaßieren gehen, auch unfer Herr 
erging fih ia erft am Abend in Edens Garten; 
als der Tag abgefühle war. Bevor wir 
zurück fuhren, mußten wir zu Abend fpeifen. Es 
war in einem großen Saal gedeckt, der Tifch ſchoͤn 
mit Blumen geziert, allein im Garten war es 
doch beifer, und es waͤhrte nicht lange, als ein 
jeder Stuhl, Teller und Serviette nahm, und fich 
damit draußen vor die Gartenthür lagerte. Ein 
Theil nahm Plaß auf der Treppe. Caftelli war 
fehr unterhaltend, fegte ſich noch eher als wir 
anderen zu Tifh und fpielte einen Sourmand im 
Wiener Dialefe, alle Gerichte probierend, bevor 
uns etwas von denfelben ward, Wenn ihn die 
‚Wirthin lachend fragt, was er zu haben wünfche, 
entgegnete er: Küß de Hand, ick will alles hobben; 
gebe Sie mir erft etwas Schunken. (Schinfen) 
Auf diefe Weife endeten wir diefen angenehmen 
Tag, mit einem luftigen freundfchaftlichen Gelage, 
und fuhren bei ſchoͤnem Wetter in die 
zuruͤck. 





Hier in Wien iſt in dieſen Tagen ein armer 
Kerl hingerichtet worden; er hatte das Unglück 
feine Schwefter mit Ueberlegung todt zu fehlagen. 

Sn 
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Sn: Oeſtreich werden ſolche Leute für aͤhnliche Hel⸗ 
denthaten doppelt erhoͤht, zuerſt auf einer Stellage 
am Pranger, dann wie Jeppe an den Galgen, 
nur mit dem unterſchied, daß ſie nicht wie jener 
den Strick unter den Armen, ſondern um den 
Hals tragen. Ich hatte Luft Lavaters Phyſiogno— 
mie und Galld Schädellehre am diefem Kerl zu 
ſtudiren, und ging daher nach dem Hohenmarkte 
wo er am Pfahl fand, allein ich kam zu ſpaͤt 
denn er war ſchon wieder zuruͤck ind Gefängniß 
geführt. An das Fenſter wollte er nicht kommen, 
obgleich ich ſeiner eine ganze Viertelſtunde unter 
einer großen Schaar Weibervolk harrte, die ſich 
hier eingefunden hatte um Mitleid mit ihm 
zu haben. ) Ein Paar Tage nachher buͤßte er 
mit dem Leben draußen auf dem: Felde, bei einer 
hohen fteinernen Säulergenannt die Spinnerin 
am Kreuz Diefe "Säule iſt von altgorhifcher 
Bauart, eben fo hoch ats der Thurm der Stes 
phansfirche und von demfelben Alter; ich glaube, 
eine wirkliche in ‚Stein ausgehauene Geſtalt fißt 
da unter dem Kreuze ſpinnend. Sie follte lieber 
ER BE mit 
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er Anm. Mitleid kann ich nur mit einem Todtſchläger, 
ſelten mit einem Mörder baden. - ! = 


Unm. bed Verf. 


— An 
‚mit der. Scheere ſchneiden, wie die dritte Dar 
Vielleicht aber ſpinnt fie Hanf, : 


Der Sünder ward hinausgefahren, vorbereitet, 
bekehrt und ‚gehängt. , Bei diefer Gelegenheit muß 
ih Dir etwas von einem Bilde erzählen, welches 
kuͤrzlich in der Kaiferlichen Mahlergallerie in Bellevuͤe 
vorzüglich meine Aufmerkſamkeit auf fich zog. Ich 
fuͤhre dies nehmlich bei der Bekehrung des armen 
Suͤnders an, von dem der Prieſter in einer ges 
druckten Rede dem Volke die Berfiherung gab, 
daß er ſich, bevor er gehängt worden , belehrt 
habe. 


Auf jenem Bilde — pr — vor⸗ 
ſtellt/ ſieht man Jeſus nad) Golgatha ziehen, fein 
ſchweres Kreuz mit ſich ſchleppend, waͤhrend auf 
einer Karre vor ihm die beiden Schaͤcher zur Richt⸗ 
ſtaͤtte fahren, bei denen ſich Moͤnche befinden, 
welche: den Suͤndern das Krucifir vor Augen 
halten, und. fie duch die Erinnerung am 
Ehrift Tod zu teöften: — 


Die Gallerie in Bellevüe enchäte rn die mei⸗ 
ſten Gallerien mehrere vorzuͤgliche und viele mit: 
telmäßige Stüde, Es fehle mir in dieſem Aus 
genblick an Luft Dir eine Schilderung ‚davon 
mitzuteilen, — wird es — und ermuͤdend 

oft 
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oft Bilder zu beſchreiben. Von dem poetiſchen 
‚Gedanken, der finnreichen Situation fann man ev; 
zählen, man vermag die Farben. in Worte, die 
Mabhlerei in Poeſie zu übertragen, allein das 
Wort der Poefie ift Doch wieder ganz etwas ar: 
ders als die Farbe der Mahlerei; doch aber mag 
man das lieber thun, als technifch darüber 
ſchwatzen. Der gute Vater Goethe Kat fich 
gründlich auf die Kunft gelegt, und fpriche am 
liebften über das Techniſche. Kürzlich Habe ich 
den zweiten Theil feiner unter dem Titel Kunft 
und Alterthum erfchienenen Neife am Rhein und 
Main gelefen. Eine Weinpredigt von einem 
Biſchof gehalten, welche Goethe in diefem Buche 
auszugsweife mitgetheile hat, Hat mich fehr erbaut, 
und ih kann nicht umbin fie Dir. bier aus 
aubeben: 


„Ihr uͤberzeugt euch alſo hieraus, andächtige, 
zu Reu und Buße ſchon begnadigte Zuhoͤrer, daß 
derjenige die groͤßte Suͤnde begehe welcher die 
herrlichen Gaben Gottes ſolcherweiſe mißbraucht. 
Der Mißbrauch aber ſchließt den Gebrauch nicht 
aus. Stehet doch geſchrieben, der Wein erfreut 
des Menſchen Herz! Daraus erhellet daß wir, 
uns und. andere zu erfreuen, des Weines gar wohl 
genießen Fönnen und: follen, Nun iſt aber unter 

Mehlenfhlägers Briefe, IT. E meinen 
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meinen männlichen. Zuhörern vielleicht keiner der 
nicht zwey Maaß Wein zu ſich naͤhme, ohne deß⸗ 
Halb. gerade einige Verwirrung der: Sinne zu 
ſpuͤren; wer. jedoch bei dem dritten oder vierten 
Maaß ſchon fo arg in Vergefienheit feiner: ſelbſt 
geraͤth, daß er Frau und Kinder verkennt, ſie mit 
Schelten, Schlägen und Fußtritten verlegt, und 
feine Geliebteſten als die aͤrgſten Feinde’ behandelt, 
der gehe ſogleich in fich und unterlaße: ein folches 
Uebermaaß, welches ihn mißfällig. macht Gott und 

Menſchen, und feines. gleichen veraͤchtlich. J 
„Wer aber bei: dem Genuß-von vier Maaß, ja 
von fünfen und ſechſen noch dergeftalt ſich ſelbſt 
gleich bleibt, daß er ſeinem Nebenchriſten liebevoll 
unter die Arme greifen mag, dem Hausweſen vor⸗ 
ſtehen kann, ja die Befehle geiſtlicher und. welt 
licher. Oberer auszurichten fich im Stande finder; 
auch der genieße fein befcheiben Theil, und. nehme 
es mit Dank dahin, Er huͤte ſich aber ohne be 
fondere Prüfung, weiter zu gehen, weil bier‘ ge 
wöhnlich. dem ſchwachen Menſchen ein Ziel gefent 
ward, Denn der Fall iſt aͤußerſt felten, daß der 
grundguͤtige Gott jemanden die ‚befondere Gnade 
verleiht, acht Maaß trinken zu dürfen, wie er 
mich, feinem Knecht gewürdigt hat. Da mir nun 
aber nicht nachgefagt werden kann, daß ich im 
„ „ J uUun⸗ 


ungerechten Zorn auf irgend jemand loegefahren 
fey, daß ich Hausgenoſſen und Verwandte mißkennt, 
oder wohl gar die mir obliegenden geiſtlichen 
Pflichten und Geſchaͤſte verabſaͤumt hätte, vielmehr 
ihr mir alle das Zeugniß Heben werdet, wie ich 
immer bereit bin, zu Lob und Ehre Gottes, auch 
su Ruh und Vortheil meines Naͤchſten mich thaͤtig 
finden zu laſſen; fo darf ich wohl mit gutem Ge; 
wiffen und mit Dank diefer anvertranten Gabe 
mich auch fernerhin erfreuen, 


„Und ihe, meine andächtigen Zuhörer, nehme 
ein jeder, damit er nach dem Willen des Gebers, 
am Leibe erquickt, am Geiſte erfreut werde, ſein 
beſcheiden Theil dahin! Und, auf daß ein ſolches 
geſchehe, alles Uebermaaß dagegen verbannt ſey, 
handelt ſaͤmmtlich nach der Vorſchrift des heiligen 
Apoſtels, welcher ſprach: Pruͤfet alles, und das 
Beſte behalter, * 





SH Habe die Bekanntſchaft des Bankdirektor 
Weinah gemacht, welcher einen huͤbſchen Landfıg 
in Hißingen befißt, er ift ein gebildeter Mann 
von Geift und Herz. Vor Tifche, während die 
Säfte fich verjammelten, luftwandelten wir in ſei— 
nem fhönen Garten, wo er mir erzählte, daß er 
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oft mit Friedrich Schlegel y Berner, und — | 
Gelehrten und Dichtern in angenehmer Unterres 
dung gegangen ſey. Nun. kam ein magerer 
lebhafter Mann mit. einem ehrlichen ernſten 
Geſicht, mit dem ich bald in ein Geſpraͤch gerieth, 
und der mir erzaͤhlte, daß er meinen Aladdin mit 
Vergnuͤgen geleſen habe. Als ich nun erfuhr, mit 
wem ich ſprach war es der Hofrath Hammer, 
einer von Europas gelehrteſten Orientaliſten, der 
eben ſo gut die hebraͤiſche, ſyriſche, chaldaͤiſche, 
arabiſche, perſiſche und indiſche, als ein anderer 
die engliſche, franzoͤſiſche und italieniſche Sprache 
kennt. Es freute mich aus zwei Gruͤnden, daß 
er mit. meinem Aladdin zufrieden war, denn ei— 
nestheils erfah ich daraus, daß die Farben nicht 
matter geworden, ald die Strahlen des Orients 
es duldeten, und andererfeitd bewies es: mir, daß 
der Hofrath Hammer fein Buchftaben ; Gelehrter 
war, der die Poefie nur liebte wenn fie. fih pers 
fifch und arabifch zeigte, fondern daß er perſiſch 
und arabifch liebte, wenn diefe Poefie waren. 
Bei folchen Gelehrten Habe ich oft eine entgegen -- 
gefeßte Art zu denken gefunden. So traf ich auf 
meiner erften Neife irgendwo einen Antiquar, der, 
als ich ihm fagte, daß ich das alte Nordifche ftus 
dire, mid dazu aufmunterte, der aber, als er 
erfuhr, daß id) es that, um das. mas ich fand zu 
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eigenen Erfindungen zu gebrauchen, meinte, daß 
man deſſen nicht bedürfe, daß man dergleichen. be; 
reits hinreichend befüße, und dag man nun nichts 
Neues mehr hervorbringen koͤnne noch dürfe, ſon⸗ 
dern nur feine Ambition darin feßen folle, das; 
jenige was die alte Zeit in ‚ihren verfchiedenen 
Sprachen hervorbrachte, zu verftehen, das heiße 
grammatikaliſch. Ich ward ganz bange vor die; 
ſem literarifchen Gefpenft; doch giebt es nur noch 
wenige von diefer Gattung Geifter, welche wie ein 
ſchwaches Echo oder beſſer gefagt, wie abgetichtete 
Papageyen, Worte mit innigem Wohlbehagen wie; 
derholen ohne deren Sinn zu verſtehen. 


Ueber Tiſch erzählte uns Hammer daß er in 
einer in der. Umgegend gelegenen Klofterfirche, 
Basreliefs aufgefunden Habe, wodurch feine Ver; 
muthung, über die Ausſchweiſungen der Tempel: 
herren im Mittelalter zur Gewißheit geworden 
fer. Die Kirche war uehmlich einft ein Eigens 
thum derſelben geweſen, uud er glaubte durch diefe 
Bilder den Beweis führen zu koͤnnen, daß fie 
Önoftifer waren, ihre Freidenferei im Orient ver; 
breitee hätten, und daß fie unnatuͤrlichen Abfcheu: 
lichkeiten ergeben gewefen wären. Aeußerlich hätten 
fie Frömmigkeit und Enthaltfamkeit gezeigt, unter 
ſich ſelbſt aber fich alles erlaubt, und jeden Glauben 
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verfpottet, ja fie hätten fogar einem Becher bes 

fegen, auf dem man in einer gewiſſen Entfernung 
das Bild von Ehriftus erblickt hätte, welches aber 
fobald man . denfelben. in einer andern Richtung 
naͤhergebracht, ſi ch in das des Teufels verwan- 
delte, kurz alles was ihnen unter Philipp den 
Schoͤnen in Franfreid vorgeworfen, und. wofir 
68 Tempelderren mit. ihrem Großmeifter Malat 
verbrannt worden, glaubt Hammer vermittelft - 
diefer Basreliefs beweiſen zu koͤnnen, dennoch fuͤgte 
er hinzu waͤre es nicht gejagt, daß alle Tempels 
herren gleich ſchuldig geweſen wären. Die Aus— 
ſchweifungen denen ſich die Ritter unter ſich übers 
liegen, Hätten darum nicht den Hauptzweck des 
Ordens ausgemacht; diefer wäre politifch geweſen 
mit Hinſicht auf die päbftlihe Macht, wie fpäters 
hin der der Jeſuiten, und aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, haͤtte auch der derbe ehrliche Molai keinen 
Antheil daran gehabt. Dieſe Hiſtorie erzaͤhlte uns 
Hammer uͤber Tiſch in lateiniſcher Sprache aus 
Ruͤckſicht fuͤr die Wirthin, und aus gleicher Urs 
ſache, will ich hier alle Details weglaßen; uͤbrigens 
verſprach er bald einen lateiniſchen Bericht uͤber 
dieſe wichtige Entdeckung heraus zu geben. 
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Banden Sontags oft; bei Breuß, 
Sie führen auch Comoͤdien in Hitzingen auf, 
kuͤrzlich ſahen wir einen. Hund die Hauptrolle 
fielen. »— Ein Confuſionsrath und Trunkenbold 
ſoll ſein Kind wiegen. ‚Während er fo in Ges 
danken daſitzt, kommt der Huud ſpringt auf die 
Wiege, holt das Kind: heraus, und waͤlzt ſich mie 
demſelben in der Schnautze, ſpielend auf den Fuße 
boden herum. Der Vater ſitzt fortwaͤhrend ruhig 
und wiege, nun .serfcheinen: Mutter, Oheim und: 
Dafe, ſie wollen das Kind fehen, es iſt nicht da, 
wo mag es geblieben feyn ? man fucht, und finden 
den Hund unter dem Tiſch mit ihm fpielend und 
herumfchleppends; "Das Kind: welches natuͤrlicher⸗ 
weife durch eine Puppe dargeftellt wird, wird ges 
rettet, und damit endet der erſte Akt. — Mehr, 
ſah ich nicht, denn damit hielt ich die Handlung 
geſchloſſen, und das Intereſſe geendet; auch war 
es gar zu uͤbermaͤßig heiß. — Man hat in) dent 
legten Tagen: über die Frage s ob: den Hunden die 
Erlaubniß, Comödie zu fpielen werben. folle, oder 
nicht? ‚viel pro und contra geftritten; Pferde hat 
man auf dem meiften großen Hoftheatern ſchon 
feit langer Zeit. aufgenommen. Einige- hielten es 
gerade für schön, Andere nannten es eine. Abfcheus 
lichkeit, die Kunſt zu peofaniten, indem. man: vers 
nunftlofe Ihiere fpieken ließe, Meine Meinung 
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iſt: daß es jebem Talente unbenommen feyn muß, 
ſich in feiner freien Kunft zu zeigen, ber Schlag⸗ 
Baum der. Convenienz und der Vorurtheile, darf 
ſelbſt nicht einmal einen Hund ausihließen. Laßt 
den Hund doch vortreten, laßt uns fehen wozu er 
taugt, iſt fein Talent beſchraͤnkt wird es fich bald 
zeigen, und er dann auch bald aufhören Epoche zu 
machen. — Daß verfciedene unterhaltende Spaͤße 
durch einen gut abgerichteten Hund hervorgebracht 
werden Finnen, hat man gefehen. Warum follte 
alfo die Ehrbarkeit Mehreren den Genuß diefes 
Spaßes verbieten, Das Menfhliche fage man; 
fol ſtets im Luftfpiele herrſchen, das gefchieht ja 
auch, der Hund ift ja nur ein Deus ex machine 
der die menfchlihen Berhältnige in Bewegung fegr, 
Haͤtte z. B. hier der Vater befler auf fein Kind 
Acht gegeben, hätte des: Hund es nicht in die 
Schnauze nehmen und es unter den Tiſch fchleppen 
tönen. Das Sanze ift ja eine äußerft moralifche 
Allegorie, was können alfo die ſtrengen Moras 
liften und Sittenlehrer dagegen einzuwenden habe? 
EHrlicher, treuer, kluger Hund, du haft nun, waͤh⸗ 
tend ſo mancher Sahrhunderte, den Menfchen 
"nicht bloß durch deine phyſiſchen, fondern auch 
durch deine Geifteskräfte ernftihaften Nutzen ges 
leiſtet, und nun Halten dich dieſe undankbaren 
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Pferde machen zuweilen auf der Scene eine 
gute mahlerifche Wirkung, nur ſtampfen fie allzu 
hart auf den Brettern. Ich Habe Wilhelm Tell 
im Theater an der Wien geſehen, und’ es nimmt 
ſich huͤbſch aus, wenn Geßler zu Pferde anges 
fprengt fommt, und’ dann das arme Weib vor’ 
dem ftolzen grauſamen Reuter auf den Knien 
liegt. Das Stuͤck ward nicht ſchlecht geſpielt. 
Artinghaufen war fehr gut und Arnold von Melch⸗ 
thal kraͤftig und ruͤhrend in den ſtarken Stellen. 
Det gewoͤhnliche Fehler die Verſe in’ einem fine‘ 
gender Ton zu deflamiren, herrfcht auch hier € 
iſt nicht Teiche, das Erhabene mit Einfachheit, das 
ungewoͤhnlich Starke, mit leichter gerader Natur 
du verbinden, und doch iſt es nur dieſe Vereini⸗ 
gung, welche dem höheren Schauſpiel Reiz und 
Annehmlichkeit verleiht. Merkt man die Verſe 
zu ſehr, fälle die Illuſion weg, und der wiederholte 
Laut ermüdet das Ohr. Ein guter Dichter muß 
ſeine Verſe ſo einrichten, daß ſie, trotz der Zuſam⸗ 
mengedraͤngtheit, der Fuͤlle von Bildern‘und Ger 
danken, ungeachtet des Gewaͤhlten und Ungewoͤhn⸗ 
lichen 
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lichen im Ausdruck dennoch die natürliche Wort? 
fügung behalten, fonft wird eine angebohrne Schönheit: 
der Kunſt aufgeopfert, die doch die Natur verſchoͤ⸗ 
nern, nicht aber dieſe durch Grimaßen und Gewohns 
heiten verderben fol. Findet eine folche Verbindung 
nicht ſtatt, hoͤre ich lieber eine gute. Profa als Varſe. 
So vortrefflich auch Schiller dichtete, iſt er doch 
nicht ganz von dem Geſuchten und,. ‚yon. dem. allzu 
Zierlichen frei geblieben; eine; gewiße weitläuftige; 
Gravität, bewege ſich zu. fingend, zu bemerkbar in 
feinen: Dialogen: obgleich weniger im Tell als im 
einigen. andern. jeiner frühern Stuͤcke. Ju der; 
naiven und doch Eräftigen Diction, ‚find Shafespean, 
und. Goethe Meifter. . So ſchrieb Leſſing, und 
auch Tiek und; Heinrich Kleiſt haben in ſpaͤ⸗ 
terer ‚Zeit, oft, ‚Kraft und naiven Ausedruck mit 
Einfalt und Idiotismus gluͤcklich verbunden. 
Eine Landſchaft beſteht aus drei. Hauptparthieen, 
dem, Vorder; Mipels ı und, Hintergrund. Der erſte 
iſt ſtark, der: zweite ſchon ſchwaͤcher, nnd der letzte 
verliert ſich in blauen Nebel; hiernach richten ſich 
Licht, Schatten und Farben; dieſelben Theile hat 
eine dramatiſche Handlung: das Starkvortretende, 
den ruhigeren Zuſtand, und das ganz Zuruͤcktretende. 
Gebraucht man nun, Reim, Jamben und Proſa, ſo 
hat man ein Mittel eine jede dieſer Schattirungen 
uunpaehten.. Daruͤber aber laſſen fich Feine be⸗ 

ſtimmte 
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ſtimmte Regeln angeben, das. Gefühh allein kann 
bier den Dichter leiten, — , Nur laße man. fich 
nicht von der durchaus, falſchen albernen Meinung 
daß nur die Vornehmen und Unterrichteten ‚in Vers 
fen, der gemeine Mann und. die Bedienten aber in 
Profa reden dürfen, irveführen. Selbſt im wirk 
lichen Leben fpriche oft.der gemeine Mann mit, weit 
größerem Feuer umd Berftande als maucher ‚galante 
Kerr oder gelehrte Pedant; , Die Poefie richtet ſich 
nad) der Seele und, dem Herzen, und zuweilen kann 
es von recht guter Wirkung feyn, wenn das Wichtige 
und Erhabene in Proſa, das. Unbedeutende „aber in 
Verſen gejprochen wird. Oft verfchmäht dad Große 
die Form, während das. Unbedeutende durch ‚einen 
geſchmackvollen Putz gewinnt, hier ift ‚alfo nicht die 
Rede davon, wie, man die verichiedenen. Versarten 
und Proſa gebrauchen, foll, jondern davon, daß fie 
fowohl verbunden als abgefondert angewandt merden 
koͤnnen. Willſt Du ein Beifpiel von ‚drei, Dramen 
haben, in denen fämmeliche oben angeführten Fors 
men mit-guter Wirkung gebraucht werden, ſo nenne 
ih Div Goethes, Goͤtz von Berlich ingen feinen 
Taſſo und feinen Fauſt. Wie viel tragen nicht 
die kräftige kuͤhne Profa in dem Erften, die eleganten 
Samben in dem Zweiten, und die herrlichen Neime 
in dem Letzten Stücke, zu dem: Colorit und Ausdrud 
diefer. Werke bei. Verlangſt Du ein DBeifpiel von 

der 
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der ſhönen Verbindung aller drei, fo nenne si Dir 
Shakespears Sommernahtstraum. Sn jeder 
Form, aber wie gefagt muß Kern und Einfale, nicht 
bloß Blüthe fondern auch Frucht ſeyn. Darum muß 
man den Hang, den die fpätete Zeit zur Elegance, 
zum Klingffang, und zu Eünftlichen Versarten ber 
kommen hat, bekämpfen, weil fie der eigentlichen 
Poeſie ſchaden. Welcher Gewinn ift wohl dabei, went 
man fich, nachdem man ſich aus den franzöfifchen Alers 
endrinern; Gentenzen und Anthitefen herausar⸗ 
Beitete, kurz darauf wieder in ſpaniſche Aſſonanzen, 
kuͤnſtliche Papierblumen ohne Duft, und in den 
Klingklang der Minneſaͤnger verwickelt. Ein Trunk 
vom klaren Kaſtale ſoll aus tiefer reiner Quelle er: 
feifchen, ſolch Sorberh iſt aber afzufüß, und das - 
Süße loͤſcht den Durft nicht, obgleich vs im Anfange 
wohl ſchmeckt, allzu viel Blumen auf eine Stelle 
gehäuft, werden zuletzt Unkraut, Ein Bild in der 
Poeſie muß Wirkung des natuͤrlichen Gefuͤhls 
ſeyn, es muß dem Dichter unmittelbar einfallen, ſieht 
man daß es geſucht iſt, iſt es mit der Schoͤnheit 
vorbei. Das Geſuchte kann weder genial noch ori⸗ 
ginal ſeyn. Calderon iſt ein großer Dichter und 
verhaͤlt ſich zum Shakespear, wie Morillo zum Ra⸗ 
phael. Mitten in der Redſeeligkeit und dem Kling⸗ 
klang den der ſpaniſche Geſchmack mit ſich fuͤhrte, 
finden wir oft einen al Stoff, frappante 
Si⸗ 


Situationen, wohlgefhilderte Charaktere, Feuer, Ges 
fühl und Gedanfenfülle, welches die Hauptfachen 
find. Warum denn nicht das Unwichtige entfernen, 
wenn dad Ganze dadurd) gewinne? " Sch hoffe man 
wird doch wieder zu der Heberzeugung gelangen, das 
etwas andem if, was in der Welt Geſchmack ger 
nannt wird; das will fagen, daß das Schöne in der 
Kunft vonder Urtheilskraft begriffen werden kann, 
und daß das nur das wahre Schöne ift, was Die 
Natur veredelt, ſtatt fich von ihr zu entfernen, 
Denn will id) mich an die Meinung halten: die 
Spanier fanden es hübfch, alfo war es eine fpanifche 
Schönheit, fo kann der dämmfte Peter oder Paul 
dajjelbe fagen, und fo gebe es eben fo viel Peter: 
und Paulihe Schönheiten, als es Pauls und Pe: 
ters giebt; fo gilt des Einen Nein eben fo gut alg 
des- Adern Ja, und zuletzt wiffen wir weder aus 
no) ein. Sowohl was man befräftiget als wag 
man verneint, muß nicht anf Convenienz und Ges 
wohnheit, fondern auf Natur und Wahrheit gebaut 
feyn, daher erkläre ich mich aus demfelben Grunde 
‘eben fo fehr gegen die fpanifche Ungebundenheit, als 
gegen die franzöfifche Einfchränfung, indem ich zus 
gleich, troß aller ihrer Grimaffen das mehr Ketnigte 
in der fpanifchen, als in der franzöfifchen Poefie an: 
erkenne, Das eine leider an eine fihenifche, das aus 
dere an eine Afthenifchen Krankheit. Fuͤr Wuͤrſte 
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die zu lang find, iſt wohl Nach, allein wo aichte 
iſt, hat der Kaiſer ſein Recht verloren! 


In einer Zeit, wo man. begann auf allzufindi, 
fche Weife mit der. Kinderflapper- des Mittelalters 
zu fpielen, uͤberſetzte Goͤthe, Voltaires Mahomed 
und Tankred. Göthe war immer auf. Gegengift 
und Gegengewicht bedacht, und lehnte fih, wenn 
das Boot [chief ging, immer. auf die entgegengefegte 
Seite, um das Gleichgewicht Herzuftellen, und dem 
Umfchlagen vorzubeugen. , Diefen Schritt fuchte 
Schiller mir der. ihm eigenthümlichen poetifch phylo⸗ 
ſophiſchen Wohlberedheit, in einem Gedicht von Gb; 
the. zu erklären. Nachdem er in der Erinnerung 
wieder hervorgerufen, wie gerade Goͤthe es geweien, 
der die franzöjifchen Ketten zerbrochen und das Nas 
tuͤrliche und Nationale eingeführt hatte, fagt er: 

+ Drum wicht in neue Seffeln uns zu fchlagen - - 
Erneuerſt du died Spieb der alten Zeit; 
Nicht und zurückzuführen zu den Tagen 
Charakterloſer Minderjährigkeit. 
ESs wär' ein eitel und vergeblich Wagen, 
Zu falten ind bewegte Rad der Zeit, 
Doch Teicht gesimmert nur ift Thespis Wagen, 
—Und er iſt aleich dem acheront’fchen Kahn : 
Kur Schatten und Idole kann er tragen, 
Und drängt das rohe Leben fih heran, 
So droht das leichte Fahrzeug umzuſchlagen. — 
iind nun meint Schiller von dem franzöfifchen Ger 
nius, weil diefer fo geziemend und anftändig iſt: 
r * Eir 
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Ein Führer nur zum Beſſern ſoll er ꝓnata⸗ 
Zu reinigen die oft entweihte Scene, _ 
ET m würd’gen eis der alten meigomene:" 


Damit das um beſſer gefchehen. fonnte, übers 
feite er nun ſelbſt die Phaͤdra. Was dadurch) ges 
wonnen, ſehe ich nicht, wage aber, dennoch, was 
Voltaire betrifft, mit Leſſins zu ſagen ; 

Der liebe Gott — aus Gnade 7 
Ihm ſeine Henriade, 

und ſeine Trauerſpiele 

Und feiner, Verschen viele, 


Denn was er fonft and Licht Bir 
Das bat er ziemlich aut gemacht. 


Sehr natürlich aber finde id) es, daß folche Dich: 
ter wie Goͤthe und Schiller über die allzurafıhe Op; 
pofition welche ftatt fand, verdrießlich wurden. Daß 
folche Gegenfäge einen etwas zu weit auf die entges 
gengefeßte Seite zerren Eönnen, ſcheint mir begreif: 
lich. Se Eatholifiher und naiver die Anderen wur 
den, je grichijcher und philofophifcher ward Schiller; 
fo entftand feine Braut von Meffina. Als fich aber. 
die Gährung gelegt, und der Sinn ruhiger gewors 
den war, wirkte der große Schiller in feiner eigenen 
fhönen Natur, und fchenfte ung feinen Wilhelm 
Tell, 


Diefes Schaufpiel, in welchem fich ein feltenes 
Menfchenherz mis den frappanteften Situationen 
\ vers 





verbindee iſt ohne Zweifel Schillers Meiſterſtuͤck, 
und blieb auch ſein Non plus ultra. Es war ſeine 
Transfiguration, die gleich der Raphaels an 
feinem Sarge aufgeſtellt ward. Dieſes Drama 
kann faſt nicht verdorben werden, es muß ſelbſt bey 
mir mittelmaͤßiger Darſtellung Wirkung machen, 
weil es zu ſehr in das menſchliche Intereſſe eingreift. 
Kein Stoff macht in einer Tragoͤdie groͤßere Wir⸗ 
fung als wenn ein ganzes Volk unter einem Ges 
waltthäter unſchuldig leidend dargeftellt wird. Das 
ift eine Volksſache, und ein jeder Zuſchauer aufs 
gebracht, geruͤhrt und über des Tyrannen Fall ers 
freut. Naͤchſtdem ift ungluͤckliche Liebe die Eräftigfte 
dramatifche Situation, hieran nimmt indeß nur die 
Jugend Theil, an dem Erfteren aber Alt und 
Sung. Je charakteriſtiſcher und individueller die 
Handlung, jemehr wird diefe Achte Dichtung, allein 
fie recht zu fühlen, vermag nur der Gebildete, der 
Geiſtesbegabte. 


In Watheim Tell ſind die Charaktere vortreff⸗ 
lich geſchildert. Tell dieſer ruhig⸗unruhige Jaͤger, 
deſſen Heldengenie, wie jedes Andere, von. eis 
nem dunfelen Gefühl geleitet wird, und der dennoch 
dabey zu gleicher Zeit guter Gatte und liebender 
Bater iſt. Daß feine Gattin immerdar auf ihn 
—* ihm Vorwuͤrfe In und ihn doch über alles 

ach⸗ 
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achtet und liebt, iſt ſchoͤn. Es iſt diefes eine Ge 
wohnheit, die ſie in dem Beſtreben ſeine allzuraſche 
Kuͤhnheit zu daͤmpfen, angenommen. — In At⸗ 
tinghauſen und Rudenz ſehen wir einen herrlichen 
Gegenſatz von aͤchter Groͤße und Adelſtolz. Walk 
ther und Stauffacher ſind wahre Patriarchen, 
der letzte noch etwas wuͤrdiger als der erſte. Ar— 
nold ein feuriger Juͤngling, nicht fuͤr ſeine Ge⸗ 
liebte, ſondern fuͤr ſeinen Vater gluͤhend; die Seene 
wo er des Vaters Blindheit erfaͤhrt, iſt ergreifend, 
rührend:fchän und von außerordentlicher Wirkung 
auf der Bühne. Geßler ift als hochmuͤthiger Ips 
ran, der kaltbluͤtig feine Wolluſt in Graufamfeit für 
det, vortrefflich gefchildert: Die Liebesepifode zwi⸗ 
ſchen Bertha und Rudenz iſt keinesweges uͤberfluͤ⸗ 
ßig, dieſes Paar traͤgt dazu bey, dem Lande eine 
gute Herrſchaft für die Zukunft zuzuſichern; auch 
wirft Bertha, indem;; fie Rudenz mildert, als 
Schweizermaͤdchen fuͤr ihr Vaterland. Daß man 
bey der Auffuͤhrung den fuͤnften Akt mit Tell und 
Parricida weglaͤßt, finde ich recht, weil das Stuͤck 
ſchon ohne denſelben lang genug iſt, und. weil die 

biftorifche Handlung defielden mit dem vierten Akte 

ſchließt. Darum bleibt aber der fünfte Akt nicht 

weniger ein ſchoͤnes Glied des Ganzen, als drama; 

tiſches Gedicht betrachtet. ; ‚Der Dichter zeige in 

demſelben auf geniale Weiſe den Unterſchied zwi⸗ 
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ſchen einem ehrlichen Todtſchlaͤger und: elenden Moͤr⸗ 
Br; jroifihen Gewiſſensbiſſe und Seelenruhe, 
und das hat eben fo viel Werth, obgleich wicht fos 
viel Intereſſe als der Brennpunft. der. Fabel. 
Idee iſt in einem Schauſpiel ſtets das Verbin; 
Sender ein "wichtiger Gedanke, charakteriſtiſch, 
hildlich ausgedruͤckt, iſt Einheit der Handlung. 
Wer noch ſoweit zurück iſt, daß er die Obſervance 
«inter, zu dieſer oder jener Zeit, in dieſem oder 
jenem Lande, angenommenen Convention, über je 
nes natürliche Ganze fegt, von dem: errathen wir 
yöhram es ihm gebricht, und rathen ihm die Zeis 
Yang zu leſen. Willier das aber nicht,/ ſo mag er 
zur Veränderung die Kritik englifcher Stümper 
siber deutſche Dichter leſen. — — 


Die Scene mie dem Apfel, den der Vater 
don dern Haupte feines Kindes ſchießen muß, iſt 
unendlich ruͤhrerid, "und vortrefflich durchgeführt. 
Ein Zufall rettet des Knaben Leben, dern wäre 
Rudben nicht fin Harniſch ‚gegen Geßler gerathen, 
und hätte er nicht auf einen Augenblick den Zotn 
deſſelben und die Aufmerkſamkeit Aller vom Tell 
Ab, und auf ſich gezogen, wuͤrde dieſer nicht Faſ⸗ 
ſung und Ruhe hinlaͤnglich gehabt haben um rich⸗ 
sid ji treffen. Waͤhrend aber alfe, ſelbſt die Zus 
ſchauer, des Tells vergeſſen, zielt er mit Be: 
FEAR, N De A ae quem⸗ 
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quemlichteit; der - Anderen: Heftigkeit macht ihn 
ſelbſt ſtiller / beſonnener, und der Muth; erwacht 
mit dem Zutrauen zu feiner eigenen Fertigkeit, 
ſobald er fühle, daß er wieder Herr uͤber ſich ſelbſt 
iſt. Es iſt wunderbar, wie oft dieſer Zug mit 
allen ſeinen Umſtaͤnden ſich in der Geſchichte wie— 
derholt; Ort und Zeit, Denkweiſe und Menſchen 
koͤnnen aber eine Handlung, die einer anderen in 
allen aͤußeren Dingen gleicht, im Inneren dennoch 
große Verſchiedenheit geben es war die Luſt dies 
fe s zu beweifen, die mir "Muth gab, jene Scene 
in Palnatofe nah "Schiller zu. behandeln. "Kr 
Wilhelm Tell wird ein gefuͤhlvoll idyllifcher "Sa 
ger von einem Tyrannen, um fich mid feines 
Kindes Leben zu retten, gezwungen, das Gräß 
fichfte an fein Kind" zu verſuchen; in Palna⸗ 
toke probirt ein trotziger Held ein Wageſtuͤck an 
ſeinen erwachſenen Sohn, um ſeine Ehre zu ret⸗ 
ten. Der Glaube an Wallhalla, das gewiſſe Zu: 
trauen auf Unſterblichkeit von Seiten Palnatokes 
und Palnires, ihre kuͤhne Verachtung gegen Ha— 
vald, ihr Jubel und Trotz wenn es gegluͤckt iſt 
und Haralds Demüthigung, machen das Garize 
zu einem Tuftigen Aufteitt, Im Wilhelm Tell ift es 
fentimental und rührend. So äußert ſich alſo 
eins und daſſelbe auf ganz verſchiedene Weiſe; 
und eben fo wenig als ich daran dachte die Schil⸗ 
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lerſche Seene zu verbeſſern, eben ſo wenig glaube 
ich auch, ſie nachgeahmt zu. haben. Auch in Ve⸗ 
lents Sage findet ſich dieſer Zug mit dem 


Apfel; und die Scene im Herodot zwilchen Aftyas | 
| se und — — — etwas VPE 





Der Tempel im Augartem 


Sb habe Dir erzähle, daß ich das ſchoͤne hoͤl⸗ 
gerne Haus, welches zur Verloͤbnißfeyer der Prin⸗ 
zeffin mit dem Kronprinzen von Braſilien erbauf 
worden war, noch nicht geſehen ‚harte. ‚Kürzlich 
war dort einmal Ball für die Städter, damit 
diefe doc auc ein Ragout von dem Braten bekaͤr 
men, den der Hof vor einiger Zeit genoſſen hatte. 
Da war ich denn nun auch mit, nemlich mit den 
Staͤdtern. Ungluͤcklicherweiſe hatten ſich dort mehr 
Vorſtaͤdter als Staͤdter eingefunden, vorzuͤg⸗ 
lich aber von dem ſchoͤnen Geſchlecht, welches die⸗ 
ſen Abend aber ſehr unſchoͤn war. Das Haus 
war noch dort und ebenſo huͤbſch als fruͤher, ein 
ſchoͤner griechiſcher Tempel, eine mit Kronenleuch⸗ 
tern angefuͤllte Rotunde, weiß wie Alabaſter oder 
Marınor mit unzähligen Säulen, fhönen Seitens’ 
gängen und Seitenfälen. Die Tiſche ſtanden vol 
fer Blumen und Iseren, flbernen Serrinen, das 

ee 
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Eſſen wurde nur langſam herbeygefchafft: Kaum 


war ein Bebienter bey jeden‘: Tiſch. Hier "in 
Wien gehen an ‘öffentlichen Otken und it den 
Schauſpielhaͤuſern, wunderbare komiſche Kerie ik 
Erfriſchungen umher ; fie ſind wie WB orteffer "ge, 
Eleider, "Haben aufgeſchlagene Huͤte mie Federn) fo 
dag man ſie nach der Beſchreibung fuͤr verzwei⸗ 
felt raſche Kerle halten ſollte Allein han’ kim 
fich nichts elenderes denken, fie ſehen aus wie Don 
Ranudo's Bediente, die Federn in ihren Hüten 
find jo ſchmutzig und klebrig, da man nicht weiß 
was man aus diefen ’Geftalten machen’ off, "fie 
gleichen ſchlechtausgeſtopften beftaubten, verfalle⸗ 
nen Straͤußen in einem Naturalienchkbinet So 
mie Federpäten auf den Köpfen und mit einem hu 
ben Vorreiterair, fehleppen fie ſich mie großen 
überftehenden Stiefeln "von gebrännteit ‚Leber, 
langfam über den Fußboden dahin; man begreift 
nicht, was ein ſolches Coſtuͤm folk: wozu fie 
den Hut auf dem Kopf und" eine Feder’ auf dem; 
felben nöthig haben, um, Sefrornes« zu verkau⸗ 
fen, und ich konnte nie eine ſolche Figur anfehen, 
ohne daß mir dabey der alte Vers einfiel: „At; 
mer Vogel Fommft gehinke“ u, f. w. R 


Hier in Augarten Tempel war es hm an 
dieſem Abend auf eine andere Meile, fie follten 
. Pa: 
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Lakayen vorſtellen, und gingen daher in alter ro⸗ 
ther ATheater Livree mit abgenutzten ſilbernen 
Seifen herum; allein es hielt: Außerft ſchwer einer 
diefer, Geſtalten habhaft / zu werden, und, wenn 
n auch mit einer geſprochen und, etwas verlangt 
hatte ,, hefam man es doch nicht. Endlich ward 
ich ungeduldig; ich ſaß gerade bey; meinem guten 
Freund Breuß der hungrig war, mich der in 
feinem. ‚Kaufe. genoſſenen Wohlthaten erinnernd, 
award, mein. Herz ‚gerührt. und meing- Wangen ; ger 
roͤthet, „eilig. drängte ich. mich. durch, den Schwarm 
bin in, die Kuͤche, gerade vor den, Feuerheerd, 
half ‚Der, Köchin etwas Sauerampfer auf Fricau⸗ 
deau zu legen, ſchlug und zerrte mich im eigent⸗ 
lichen Sinne des; Worts, mit seinem, Lakayen um 
eine Portion. Kalbsbraten; er hielt. den, Teller an 
der einen, ich ‚au der ‚anderen Seite, und lange 
war der Sieg. ungewiß, endlich hatte ich, das, Gluͤck 
ihm das Efien aus den Händen zu reifen, Er: 
Es ik, für. einen anderen. Herrn beſtellt; Ihr 
Knaden, koͤnnen es nicht hobben.“ „Ich: Ich 
will es hol mich der ... haben, ich ‚habe lange 
genug, gewartet.“ — Damit erfaßte, ich. meine 
zwey Teller, reichte fie einem mir mehr ergebenen 
Lakayen, und nun kehrte ich im Triumpf in den 
griechiſchen Teupel zuruͤck, den Diener voran, um 
ihn nicht aus den Augen ‚zu verlieren, und ſo 
hatte 
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hatte ich die Freude, meinen gaſtfreyen Wirth 
mit, Speiſe zu verſorgen, ‚der ſich über, „meine 
Tauglichkeit, Eſſen herbeyzuſchaffen, wunderte. 
Nachdeim wir noch eine halbe Stunde in dem 
wimmelnden Schwarm hetumgewandert waren, 
iangweilte es mich und ic führe nad Haufe; 
Der Tanz Fam nicht vehe im Gang, ein Paar 
galante Herren waljten mit einigen " Damen, 
Man erkannte in mehteren diefer nobili vene⸗ 
ziani einige Laberrdiener, die beit monde welche 
jügegen war, hielt ſich Aber zuruck. Der Etzher⸗ 
509 Rainer Ipatsterte umher, Freundlich gutint⸗ 
thig auf Die Menge ſchauend/ wahrend ein dou⸗ 
vier vor ihm her ging um Plan für ih au 
fnachen, + e —* EIEIE A Isa Au⸗ 52 
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Mit Fuͤrſt und dem. ‚Baron Retzer, ein 
alternder Dichter und Cenſor der erſcheinenden 
Buͤcher, haben wir eine Reiſe hieher gemacht. Die⸗ 
ſes Kloſter liegt huͤbſch an der Donau, anderthalb 
Meilen von Wien; von demſelben erzaͤhlt man 
folgende Sage: Markgraf Leopold der vierte, be⸗ 
ſaß ein Schloß auf dem Kahlenberge, einem. uns 
fernen, Berge, Einſt als er daſelbſt mie feinen; 
Ar Ge: 


Gemahlin Agnes im offenen Fenſter fand, riß ein 
Windſtoß Plößlich den Schleyer der Letzteren vom 
Haupte, und führte ihn weit hin durch die Luft 
in. den. an feiner Graͤnze liegenden Nachbarswald, 
wo ſie ihn aus dem Geſichte verloren. Ein Paar 
Jahre fpäter befand ſich einſt der Graf auf der 
Jagd in demſelben Gehoͤlz; ploͤtzlich begannen ſeine 
Hunde zu bellen und zu heulen; er folgte ihrer 
Spur, und erblickte ſie um einen Baum verſam⸗ 
melt, an dem ein Schleier hing, den er ſogleich 
fuͤr den einft ſeiner Gemahlin vom Winde ges 
raubten wiedererkannte. Der franme Leopold, 
der ſchon laͤngſt im Sinn gehabt Hatte ein Klofter 
au bauen, und der nur wegen ber, ‚Stelle. wo er. 
folches gründen wollte, noch mit ſich uneins mar, 
fah diefes Abentheuer für einen Wink des Him⸗ 
mels an, und ließ das Klofter an der Stätte er⸗ 
bauen, wo er den Schleier wiedergefunden. 


Dieſe Erzaͤhlung mußte natuͤrlich bey mir die 
Luſt erwecken das alte Kloſter zu ſehen, was 
konnte uns alſo angenehmer ſeyn als die Einla⸗ 
dung des Praͤlaten, Herrn Gaudentius, an 
Baron Retzer, mit ſeinen Freunden Mittags 
mit ihm zu ſpeiſen? Das Wetter war nicht be⸗ 
ſonders gut, aber auch nicht ſehr ſchlecht. Wir 
führen längs der Donau hin, und erzählten: uns; 


u 
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im Wagen allerhand Anekdoten, um die Zeit zu 
vertreiben. Unter andern theilte uns Fuͤrſt eine 
mit, von einem Manne in Wien, der vor Kurs 
zem in einen Buchladen getreten war, und dort 
Poche's franzöfifches' Lerikon verlangte: der Buch 
Händler verficherte, daß er diefes Werk niche: fenne, 
allein in demfelben Augenblick fielen Des Kaͤufers 
Blicke anf ein auf dem Tifche liegendes Buch: 
„Hier iſt es jat rief er aus; es war nemlich 
ein dictionaire de ppehe. Der’ Marin bedurfte 
alſo wirklich was er ſuchte. — Der alte Retzer 
erzaͤhlte von einem jungen Menſchen, einen 
Kuͤnſtler, mit dem er in dieſen Tagen geſprochen, 
der den Beſchluß gefaßt, nach Italien zu reifen, 
und feinen Ueberſchlag gemacht Hatte, nach wel⸗ 
chem er einen Tag in Nom zubringen wollte, 
Das war fehr unterhaltend, und wir waren darin 
einig, daß es eben fo Fünftlic ſey, Rom in einen 
Tag zu befehen, als es in einem Tag zu erbauen, 
Nun Fam ich an die’ Neihe, und id: erzählte 
den meinem Freunde Voß den jüngeren begegneten 
Vorfall: als diefer in Deuefchland reiſte,/ bat er in 
einer Eleinen ‚Stadt die Wirthin, ihm den Thee zu: 
bereiten, den er felbft'mirgehracht, weil in den Klei- 
nen Flecken Deuefchlands derfelbe ein unbefanntes 
Getraͤnk ift, Es währte etwas lange, endlich ward 
der Thee dampfend auf den Tiſch geſetzt, wie Spis 
nat mit Butter gefocht. Mit 


u 

= Mit folchenm Scherzen verkuͤrzten wir, ‚uns bie 
Zeit, trotzten dem Staubregen, und, fuhren, in Klo⸗ 
ſter Neuburgseimsd. h. in die Stadt, die ſehr um 
bedeutend iftgmumd ‚weit lieber fort ſeyn möchte, 
damit das Kloſter frey im Schooße der. Natur lies 
gen koͤmten Ach hatte geglaubt in ein ehrwuͤrdi⸗ 
ges, gothiſches Gebaͤude hineinzurollen. ¶ Wohl ſahe 
ich einige alte Seitengebaͤude, allein wir fuhren ih⸗ 
nen vorbey/ in ein großes Luſtſchloß, erbaut im ita⸗ 
lieniſchen Styl von 1730,d. d« in einem koſtbharen 
aber mittelmaͤßigen Geſchmack, wie ein Theil; unſe⸗ 
rer Pallaͤſte in Kopenhagen, Ein Praͤlat, Namens 
Ernft; hatte nemlich in den obenbenaunten Jahren ge⸗ 
funden, daß das Kloſter zu alt ſey, und darauf einen 
Plau ſo groß und praͤchtig entworfen, daß nur die eine 
Haͤlfte des Schloſſes ausgebauet werden konnte, 
von der anderen ſtehen nurndie Mauern; hie und 
da find; die Dechen gemalt. Da die Kaiſer oft 
hieher kamen / Die, Prälaten beſuchten, und ‚Das 
Klofters wie eine Art Eremitage für, ihre Jagd⸗ 
parthien betrachteten, beſchloß jeuer gute Eremit 
feine; Huͤtte zu erweitern. Auch die kaiſerlichen 
Gemaͤcher wurden fertig. gemacht; große, hohe, ge⸗ 
woͤlbte Saͤle/ mit roth damaſtenen oder gewuͤrkten 
Tapeten Am Leopoldstage den 15ten November 
pflegte ſonſt die. kaiſerliche Familie mit Solemni⸗ 
taͤt eine Wallfahrt nach Kloſter Neuburg zu um 
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ternehmen/ von der mehrere - Tauſend Zuſchauer 
Zeugen waren, nun aber hat das aufgehoͤrt; mind 
dieſe Pilgrimsfahrt iſt nicht moderniſitt worden 
wie der Zug Long champ zu Paris. In den 
prächtigen Gemaͤchern wohnen nun die Auguſti⸗ 
ner, welche Canonici oder Praͤlaten ſind. Bru— 
dev Gaudentius hat die huͤbſcheſten Zimmer wir 
gingen faſt durch alle. Die Tapeten! waren der 
Ehrbarkeit und den Eonſervation wegen; mit um 
gebleich ter Leinwand: überhänge, die ausgelegten 
braunen Sußböden? fehr “blank ıygeßohney Tim 
innerſten Zimmer trafen wir den Praͤlaten in ſei⸗ 
nem ſchwarzen Kleide, mit einem kleinen weißen 
vorn und hinten niederhaͤngenden Baͤndchen/ und 
mit einem Sammtkaͤppchen, welches evrlüftete; 
indem er uns mit einem freundlichen Gruß em⸗ 
pfing. Allein der arme Herr Gaudentius hatte 
Zahnweh ſo daß er wenigſtens an dieſem Tage 
nicht ſehr gaudio pleno ſeyn konnteEr ſelbſt 
zeigte uns die Zimmer , die Ausſicht nach dem 
Kahlenberg iſt ſchoͤn, auch ſieht man von hier aus 
viele Weinberge und Kruͤmmungen der Donau— 
Run mußten wir hinaus, den halbvollendeten 
Theil des Gebaͤudes mit einem anderen Frater 
zu beſehen, Aus Ehrerbietung hatten wir unſere 
Huͤte drinnen liegen laſſen, es zog gewaltig ‘durch 
die fenſterloſen Mauern; und es langweilte mich, 


ſo 
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fo im Staube umberzugehen, um Säulen, Schnoͤr⸗ 
fein, Thuͤroͤffnungen und ungeheure, fchlechtge: 
forınte Sipsfiguren zu ſehen, welde hie. und da 
die Dede. auf unfoͤrmlich breiten Schultern 


— Endlich kamen wir ‚wieder zuruͤck; zu Mittag 
aßen wir. bey dem Prälaten in einem‘ Zimmer, 
wo auch unſer König einft mit ihm gefpeißt,: noch 
fünf. andere. Geiſtliche waren am Tiſch. Bevor 
wir uns ſetzten ward das Tifchgeber fchweigend 
und ſtehend verrichtet, und: Herr Gaudentius ſprach 
den Segen, wenn ich ſo ſagen mag, auf eine ge⸗ 
ſellige, leichte und beſcheidene Weiſe, als um zu 
verftchenzusgeben, daß Fremde zugegen: wären, 
Die geiſtlichen Herren waren’ recht vernünftige 
Leute und recht liberal. : Bey diefer Gelegenheit 
muß ich bemerken, wie ich glaube, daß die Kas 


ttholiken wohl ebenfo tolerant gegen die Proteſtan⸗ 


ten find- als umigefehre, und daß es mehr un; 
fere als ihre Schuld ift, wenn es nicht einmal zu 
einer näbere® Brüberverbindung unter den ver⸗ 
fhiederien chriftlichen Kirchen kommt. Wir ſpra⸗ 
chen von: dem Dichter Werner, welcher ‘Hier den 
erſten Anlaß, nicht durch die Mönche, fonderh 
durch ſich felbft zu feiner Umwandelung empfing; 
denn er ſpeiſte hier mit dem vortrefflichen Schau⸗ 
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ſpieler Roſe, (ſo tolerant iſt man hier) und dieſer 
verſicherte mich, daß Werner auf einmal, ganz 
aus: eigenem Antriebe, wie in den deitten Him⸗ 
mel verſetzt ward. Ich fühlte an meinen: Puls, 
allein der ſchlug noch eben ſo proteftantifch als. zur 
vor. Bon dem Wein hatte ic mir wahrſcheinlich 
eine zu große Vorſtellung gemacht: ich gedachte 
des Biſchofs von Bamberg und des Abtes von 
Fulda in Goͤtz von Berlichingen, d. h. in Rück 
ſicht der Lebensweile, denn was die Charaktere bei‘ 
traf, wäre es Tollheit gewefen, diefe frommen vers 
miänftigen Brüder mit jenen zu vergleichen, 

Die ſtaͤrkſte Einnahme des Stiftes beftehe in 
Wein, der in uͤberaus großen, aus drey Etagen’ 
beſtehenden Kellern aufbewahrt wird, unter andern 
foll Hier ein Faß ſeyn, welches 999 Anker zu faſ⸗ 
fen. im Stande, und alſo ein —— von jenem 


in: RER iſt. 


‚; Die Kirche, welche alt iR, befamen. twir nicht 
fen bier wird der Schleier, der der Frau 
Marfgrafin vom: Hampte. entführt ward, fo. wie 
mehrere Eoftbare Becher, unter andern ein: goldner 
Becher aufbewahrt, der ans in der Donau gefun⸗ 
denem rege — — 


Nach | 
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Nach der Mahlzeit. führte ‚uns ein ehrwuͤrdi⸗ 

‚ ger Frater in feine. Zimmer, :wo er ung feine. volls 
Ständige und Foftbare Kupferſtichſammlung zeigtes 
Hieran hatte: er. während 30 Jahre all’ fein Geld 
verwandt znauch zeichnete: er felbft, und im: feiner 
Sthlaffammer Bingen verſchiedene Portraits in 
Paftell: Damen und dicke Herren mit Perücken, 
allei ‚unter: dieſen das gräßliche Bild eines bis 
zum‘ Gürtel nackten Sterbenden, ver das Erucifir 
in feiner Hand hielt. Die Augen des: Sterbeus 
den “drehten ſich auf graͤßliche Weife im Kopfe, 
und unter der ſchwaͤrzlich efelhaften. Haut 
waren Bruft und Schlüffelbeine fihtbar. Es war 
das Bild eines Menfchen, den der Canonikus-einft 
zum Tode vorbereitet, . und. gleich nach feinen 
Entichlummern gemalt hatte, Während: der Au⸗ 
guftiner uns feine Kupferftiche zeigte, wandte ich 
das Auge oft nach jenem: Schreckbilde. Er wuns 
derte fich darüber, daß diefes Skelet meine Auf 
merkfamkeit von Naphaels und Leonardo da Bin: 
eis Meifterwerfen abzuziehen im Stande fey. 
„Waͤre es mein Bild,“ erwiederte ich ihm, „würde . 
ich es verbrennen, bevor ich mich zu Bett legte, 
allein ich kann nicht ablaſſen es zu betrachten, 
das Schreckbare hat einen eigenen Reiz.“ “ 
Man koͤnnte fragen: Warum iſt die Natur 

ſo ſchrecklich? weshalb ſieht der Sterbende in dem 
Br, | Aus 
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Augenblick fo graͤßlich aus, wenn er zu einem 
beſſeren Leben uͤbergeht? Sein Anblick iſt nicht 
ſchrecklich, antworte ich darauf, unſere eigene Ein 
bildung iſt es, die uns mit Grauſen erfüll, Wir 
ſind gewohnt, den. Menſchen im Leben als für 
dieſe Welt beſtimmt zu erblicken; dazu gehoͤrt, 
daß er gerade mit den Augen ſehen, die Augen; 
‘lieder offen halten, rothe Wangen und frifhe Haut 
Haben muß, Nun aber ift fein Lebensprincip zu 
einer anderen Beftimmung übergegangen Der 
Schmetterling hat Flügel: bekommen, und nur bie 
übelausfehende ‚abgetvorfene ‘Puppe iſt es, die wir 
erblicken. Sie ſelbſt ift ja auch an ſich nicht 
haͤßlich, ein verivelktes Blatt hat dennoch eine huͤbſche 
Farbe, Die Staͤtte auf der wir die Gelbbleiche 
finden iſt es die‘ und erſchreckt. Die Form loͤſt 
ſich auf, ſie witd eine Ruine. Die Ruinen einer 
alten Burg erfüllen ja nicht mit Angſt, ſie ſind ſelbſt 
moch ſchoͤn: waͤre es nun nicht moͤglich, durch eine 
gewiſſe Uebung, durch: eine gewiſſe religioͤſe Phy⸗ 
loſophie dahin zu gelangen, auch einen Leichnam 
ſchoͤn zu. finden? Es giebt gewiß ſchoͤne und haͤß⸗ 
liche Leichen, das wird jeder Arzt geſtehen, der 
die. Furcht vor dem facies hippocratica verloren 
hat und poetiſches Gefuͤhl beſitzt. Die vorliegende 
war. nun aber in der That eine recht haͤßliche 
Leiche, und ſolche Gegenſtaͤnde ſoll man nicht ma⸗ 
v2 - len, 
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len, und, darum uͤberging ih auch in der Kupfer⸗ 


& 


—— kann Kreuzigumgsfcenen, | 
Bon bier ‚gingen wir hinauf in bie Biblio: - 


thek; es umterhielt mich. dort, mehrere huͤbſche 


Manuſcripte aus dem achten, neunten und zehnten 
Sahrhundert, . und die. bunten Bilder auf dem 
Goldgrunde zu fehen. Dieſer Letztere ifi, als wäre 


er geitern gelegt, und die Farben find fo friſch als 


wären fie erft heute gemalt. Wie die Alten. den 
Goldgrund machten, weiß man nicht, Diefe Kunft 
ift verloren gegangen; es fiehbt wie Goldblech aus 
das aufgeklebt if, Es unterhielt mid) dagegen 
nur wenig, fo umberzugehen, die Ruͤcken der Ber; 
gamentfolianten. zu lefen, und dabey die Namen 
der gelehrten Schriftfteller des Mittelalters. nen⸗ 
nen zu bören. So ungeheuer viel zu fehreiben, 


- wie viele von diefen. Gelehrten: gethan, beweiſt 


ohne Zweifel Mangel an Vollendung, es iſt ge⸗ 


ſchmacklos und, verwirrend; wie. wenig wird übers 


swildfremden Orte erfüllte mich mit Ruͤhrung. 


haupt felbft das gelehrteſte Werf davon gelefen? 
Arild Hvitfelds Kronik war das. einzige dort: vor; 
handene dänifche Buch, wir holten es vom Bord 
herunter, blätterten darin, und ‚der ‚Anblick meis 
ner lieben dänifhen Sprache an einem fernen, 





Das 


Das. Burgtheater: iſt in dieſem Monat ge⸗ 
ſchloſſen, und die Schaufpieler deſſelhen find frey; im 
naͤchſten Monat hat das Kaͤrnthner Theater Fe⸗ 
rien, und jene ſpielen wieder. Etwas wodurch 
ſich das Burgtheater auszeichnet, iſt die vortreff⸗ 
liche Dietion. Hier muß man Ifflands Stuͤcke 
darſtellen ſehen, wenn das Gute was ſie enthal⸗ 
ten, einleuchtend werden ſoll. Da des Verfaſſers 
Abſicht nur war, die Natur nachzuahmen, fg 
müflen feine Stüce gewinnen, : wenn die Schau 
fpieler durch einfachen Vortrag dasjenige hervor⸗ 
bringen, was man bey Iffland vermißt; oft iſt 
Mangel an Achter Natur in feinen Stuͤcken, nicht 
allein, daß der: Verfaſſer fich nicht über die Wirk⸗ 


lichkeit erhob, er hat dieſe meiſtens ſelbſt nicht eins ⸗ 


mal erreicht: Man trifft oft in der Welt weit 
intereffantere Verhaͤltniſſe, Menſchen mit weit groͤ⸗ 
ßerer Gedankenfuͤlle, Gefuͤhl und Witz, als in den 
Ifflandiſchen Stuͤcken. Der Dialog in denſelben 


hat gewoͤhnlich eine gewiſſe manirirte Kuͤrze; die 


Perfonen : fallen ſich einander beftändig in ‚die 
Mede, und oft beſtehen die Repliken eines Schau _ 
Piels, wie, z. B. in der Neife nach der Stadt, 
fat in nichts anderem, als in lauter einzelnen abs 
gebrochenen Zeilen. Sffland Hat dns Langweilige 
und Unnatuͤrliche der langen Repliken in gewiſſen 
franzöfifhen Dramen gefühlte, und iſt in das ent⸗ 
Dehlenſchlägers Briefe, EL © ge: 
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gegeitgefetste Extrem gefallen. Detipimur‘ specie 
keere. Den afle Menfchen ‚Über eins reden zu 
Taffeii; verhindert’ ja in einem Drama jede Charak⸗ 
tergeichnung. Eine-“fpießbürgerliche Philoſophie, 
vorzüglich" aber ein wunderliher Haß gegen die 
Poeſie, herrſchen in allen ſeinen Werken. Ihre 
Moral geht dahin, daß junge Menſcheu ſich wicht 
don der thoͤrigten Paſſion, die man Liebe nennt, 
hinreiſſen, ſich nicht eigentlich duch Schoͤnheit, 
Liebenswuͤrdigkeit und ausgezeichnete Eigenſchaften, 
ſondern durch Soliditaͤt feſſeln laſſen, das heißt: 
nach einem bequemen Auskommen ringen ſollen. 
Mun verſteht es ſich freylich von ſelbſt, daß Vor⸗ 
ſicht oft ein gutes Ding ift, und daß manche Mens 
ſchen ungluͤcklich werden, weil ſie ihren Neigun⸗ 
gen ſolgen; allein das lehrt uns das Leben’ ge; 
Hug, wir bedürfen dazu Feiner Dichtungen. 
Der Dichter ſoll im Gegentheil Balſam auf bie 
Bunde legen, das Schöne, Rührende und: Tröftende 
in folchen mißlichen Verhältnigen, wie das Wunder 
bare, Seltfame, und die Verfuchung wodurch diefe vers 
anlaßt wurden, fo wie das Driginelle welches fie her⸗ 
vorbringen, zeigen, Er ſoll fein moralifches ABC 
für Schulknaben oder Mädchen: buchſtabiren, bad 
muͤſſen diefe in voraus gelernt haben, wenn fie ein 
Schauſpiel mit Verſtand fehen wollen. Vas 
Schauſpiel muß ſich zu des Schule, wie die Umivers | 
* 0 ſitaͤt 


ſitaͤt zu derfelben verhalten: man muß baſſelbe 
mit Vorkenntniſſen betreten; dieſe duͤrfen 
nicht erſt dort docirt werden. Von einem Catheder 
herab erklaͤrt man den Studenten nicht Gedikens 
Leſebuch oder den Donat, dort entwickelt man die 
Schönheiten der Dichter, die Gedanken der Wer 
fen, erklärt die ſchwierigen Stellen in den Autor 
ren, bildet den Geiſt der Sprache, allein man der 
klinirt dort nicht Mensa oder conjungirt amo 
Ein Profeſſor der dieſes thaͤte, würde ausgelacht 
werden, und daſſelbe würde im Schauſpielhauſe 
ber Fall ſeyn, wenn ſaͤmmtliche Zuſchauer kunſt⸗ 
akademiſche Buͤrger, d. h. fuͤr den Genuß desjeni⸗ 
— vorbereitet waͤren, was hier vorgetragen wer⸗ 
den ſoll. Was Iffland am Beſten gelungen, ſind 
feine albernen ſchlechten Weltinenſchen, zum Bey⸗ 
ſpiel: der Landrath Gaͤrtner, der Miniſter in den 
Mündeln; der Amtmann in den Jaͤgern, und der 
reiche Mann "in der Ausftener Solche Rollen 
fpielee er ſelbſt mit der hoͤchſten Vokltkkom— 
menbeit,und das war es wohl was Fichtẽ 
meinte, als er mir, wie ich einſt mit ihm üben 
Ifflands großes Schauſpielertalent ſprach, ſagte! 
a, er weiß ſehr gut die Erbaͤrmlichkeit dar⸗ 
zuſtellen. Uebrigens iſt es auch oft Iffland ge⸗ 
gluͤckt, ruͤhrende und natuͤrliche Scenen zu ſchil⸗ 
bern her hatte in feiner Jugend das’ Idylliſche 
G 2 lieb 
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lieb gewonnen, und in ſeinem erſten Stüde: die 
Säger, ein ſolches Verhaͤltniß huͤbſch darzuſtellen 
gewußt; die beyden letzten Akte aus den Hageſtol⸗ 
zen ſind ſehr gut; auch edle Menſchen mit barocker 
Miſchung, wie z. B. Walther in dem Herbſttag, 
hat er mitunter wohl-gezeichnet: Allein ſeine Lieb⸗ 
haber and Liebhaberinnen ſind groͤßtentheils lang⸗ 
weilig, und es ſcheint, als wenn Iffland die Liebe 
in ihrer idealen poetiſchen Natur durchaus nicht 
gekannt habe. Beine, Helden ſind Alltagsmen⸗ 
ſchen, zwar wird viel von ihren großen Gaben 
geſprochen, und alle Augenblick hoͤrt man ſagen: 

„ein Mann von ihren Talenten u. ſ. w.“ allein 
man wird diefe ‚nie. gewahr. . Hätte Iffland ſich 
darauf beſchraͤnkt, 4 oder 5 Stuͤcke ſtatt der Menge 
Variationen und aufgewaͤrmten Sachen zu ſchrei⸗ 
ben, ‚würde er einen höheren Standpunkt in’;der 
Literatur eingenommen haben, denn es iſt ein Uns 
terſchied immer productiv und verſchiedenartig zu 
ſeyn, oder das alte Lied immerdar zu wiederholen. 
Weit groͤßere Koͤpfe als Iffland haben dieſe Be⸗ 
ſcheidenheit gehabt; was hat Iffland von derglei⸗ 
chen wohl gedichtet, was Clandius: Paul Erd⸗ 
mannsfeſt im Wandsbecker Boten; und Peſta⸗ 
lozzis meiſterhaften Darſtellungen in Lien hard und 
Gertrud vorzuͤglich des Voigtes, ein Charakter 
der ſich mit den ER tiefſten Schilderungen 
Shakes⸗ 
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Shakespeare meſſen kann, an die Seite geſetzt 
werden koͤnnte? Allein es verſteht ſich, Ifflands 
Stellung: bey der Bühne macht uns dieſe Verſu— 
hung begreiflich, und entſchuldigt fie zum Theil. 


Meine ‚Meinung ‚über. Zffland gilt aud) im 
Ganzen über. Kotzebne. Er hat weniger Natur 
als jener, allein. mehr. Talent, Erfindung, Big 
und ſelbſt Gefühl; was feinen Werken vorzüglich 
‚gebricht, iſt Wahrheit und Gruͤndlichkeit, mit eis 
ner. bequemen Lebensphilofophie verbindet er Af: 
fectagion, felten richten ſich bey ihm die Situatio⸗ 
nen uach den Charakteren, ſondern groͤßtentheils 
umgekehrt. Ploͤtzlich wird bey ihm oft der Ges 
fühlvolle wigig, der Wigige gefühlvoll, der Eleude 
edel, der Edle elend, der Strenge nachgebend, der 
Nachgiebige ſtreng, der Heftige kalt und der Kalte 
warm, ‚ganz wie. es in dem Augenblick am beften 
für die Mafchienerie des Stückes paßt. Ein Lieb⸗ 
lingsgedanfe dieſes Dichters iſt, daß man ſo ſchlecht 
ſeyn kann als man will, wenn einem die That 
nur ſpaͤterhin gereuet, das heißt, ‚ dboß man das 
über weint und mit Johan in „Liebe ohne Struͤm⸗ 
pfe „Madam ich bin ein — ein Dieb, 
ein Boͤſewicht ausruft. | 


Der ſchlaue Dichter ruft das Publikum mit 
Heulen und Schluchzen um Verzeihung feiner Sünden 
. ä u, gr an, 
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an, und das iſt ſehr klug, denn es iſt ungleich 
ſeichter, zur Barmherzigkeit als zur Gerechtigkeit 
gu ‚bewegen, weil es der Eigenliebe ‚mehr ſchmei⸗ 
heit; dem Stuͤmper, welchen. man unter ſich fühle, 
zu verzeihen, als einen Helden oder einen ausges 
zeichneten Menfchen, den man über fich fühle zu 
bewundern. — Wo Kogebue fih am Burlesken 
hält, iſt er unterhaltend, allein er untertreibt*) 
das Komiſche. So wiederholt ſich in den Klein⸗ 
ftädtern ber Spaß mit den vielen Titeln bis 
zur Langenweile. Es iſt keine Munterkeit die 
dem Dichter entſtroͤmt, es iſt eine gewiſſe geſchwaͤ⸗ 
tzige Manier, auch fehlt dieſen Schilderungen Nas 
tur und vorzüglich Originalitaͤt. Die Idee zu den 

Kleinftädtern ift aus Holbergs politiſchem Zinngießer 
und deſſen Wochenſtube genommen. m Intermezzo 
fieht man einen fentimentalen Studenftrup**), mit 
einem guten Herzen aber ohne alle Natur. Das 
it kein Junker vom Lande, ſondern ein Wilder 
von Otaheiti, dem ſelbſt die allergeringſten buͤrger⸗ 
lichen Einrichtungen unbekannt ſind. Am ſchlech⸗ 
— | tes 
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*) Man erlaube mir dieß nette Wort als Gegenfas von 
übertreiben, dies ift eine Golge von ——— | 
jenes von Leerheit. 


* 
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seen: aber ift Kotzebue in feinen hexoiſchen Dra⸗ 
men, ‚denn zum. Sublimen iſt er von den Mufen 
durchaus nicht berufen worden, und wenn ich feine 
Sonnenjungfrau und Rollas Tod ſehe, kommt eg 
mir wie eine Sanitfeharenmufi E vor, die nur aus 
der ‚großen Trommel, den Becken und dem Trian: 
gel beſteht, aus der aber alle Oboen, Fagotten, 
Clarinetten, Flöten und Waldhoͤrner verfchwunden 
ſind. Ebenfo. wie der Junker im Intermezzo ein 
Wilder aus Ocaheiti iſt, fcheinen feine wilden. per 
ruaniſchen Sonnenpriefterinnen _ dagegen zahme 
Berliner Mädchen, für ein gewiſſes Inſtitut die: 
ſer Stadt zu ſeyn. Cora wird aus lauter Uns 
ſchuld ſchwanger, und „obgleich ihre rühtende Tu: 
gend ſich auf. eine Liebenswürdige Unwiſſenheit 
gründen ſoll, haͤlt ſie impertinent lange Vorleſun⸗ 
gen vor dem Koͤnig, den Prieſtern, den Kriegern 
und Weibern, kurz vor dem ganzen Staat, und 
weiß alles beſſer. 





Den Hamlet Habe ich. Hier fehr gut aufführen 
fehen, Korn war ein vortrefflicher Prinz. Das 
Stü ward mit mehreren Abfürzungen gegeben, 
wodurd ‚die Vorftellung ‚gewann. . Die meiften 
Shafespearfihen Stücke gewinnen durch, Abkürzun: 
gen; theils ‚weil. der Dichter: felbft vergeflen. das 

Weit: 
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Weitlaͤuftige und Ueberfluͤßige in manchen wegzu⸗ 

ſtreichen, theils weil vieles davon, was herrlich 

im Leſen iſt, durch das Sehen nicht gewinnt. 

Auf dem Schauplatz muß alles Handlung ſeyn, 

bis auf die Gedanken und Bilder, das will ſagen: 

alles muß in die Bewegung eingreifen und ſie un⸗ 

"terftüßen; was dem’ Schaufpieler Feine Gelegen⸗ 
Heit giebt feine Kunft zu jeigen, muß aus: derfels 

ben verwiefen werden; natürlich hat- dagegen: der 
Dichter das Recht, einen Künftlee -mit dem nö; 

thigen Umfange und der erforderlichen: Tauglichs 
keit zu verlangen. Denn ebenfo ungereinit wie es 

feyn würde, Mozarts" und Bethhovens Sonaten 

zu verwerfen, weil man fie nicht auf einem alten 
verftimmten, nur aus vier Oktaven beſtehenden 

Klaviere ſpielen ann, ebenfo thörige würde.es feyn, 

Alles in einem Drama bis auf das Gerippe mwegs 

‚zufchneiden, um den beſchraͤnkten Geiſteskraͤften der 
Schaufpieler und Zufhauer zu genuͤgen; in einem 

folhen Falle muß man lieber unterlajjen dergleis 

chen zu fpielen, Dagegen hat der Akteur ein Recht 

zu fordern, daß das: bloß Epiſche, d. h. ſolche 

Stellen abgefürjt ‘werden; wo Gedanken und 
Phantafien den Dichter bewogen haben, fi län: 
‚ger zu verweilen oder mehr auszumalen, als der 
Künftler im Stande. iſt, durch Miene, Affeke und 

Dierion auszudruͤcken. Wer möchte wohl: den 

\ ſchoͤ⸗ 
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ſchoͤnen Reichthum, den fruchtbaren Ueberfluß ei⸗ 


“nes ſeltenen Genies entbehren? aber geſpielt darf 


dergleichen nicht werden. Solche Stellen muͤſſen 
alſo, wie in alten Zeiten Pontopidans Erklaͤrung, 
mit ein: und ausgeſtrichenen Sägen, für Leicht und 
Schwerbegreifliche eingerichtet werden. Verſchiede⸗ 
nes, welches zu verftehen und Geſchmack daran zu fins 
den von der Menge: mehr als gewöhnliche, Kenntnifle 
erfordert wird, und wobey fie ſich in den Geiſt der 
Zeit verſetzen müflen, thut man daher wohl von 
der Bühne wegzulafen. Das Volk beurtheilt fo 
etwas. fchief, achtet oſt nicht auf das Seiftreiche 
was darin enthalten, duͤnkt ſich Elüger als der 
Dichter, und verliert daher für denifelben die 


‚Achtung und das Zutrauen, welche ihm: doc, um 


recht auf die Seelen: zu wirken, nothwendig find. 


Dagegen wunderte ich mich fehr darüber, daß 
bier am fünften Akte, die ganze Todtengräberjcene 
ausgelaſſen wurde, denn diefe erſchien mir, naͤchſt 


der Scene zwiſchen dem Geiſt und Hamlet im 
erſten Akt, immer als die am meiſten poetiſche, 


philoſophiſche, ruͤhrende, erſchuͤtternde und ori⸗ 


ginelle im ganzen Stuͤck. Man hat ſich bey dies 
fer Scene nur das: Garftige gedacht, in der Wirk: 
lichkeit durch Todtenföpfe Ruͤhrung hervorzubrin— 
gen, und nicht in diefer hoͤchſt genialen Dichtung, 

| die 
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die Entwickelung diefes herrlichen, in das Herz eb _ 
nes jenlichen Menſchen ſo tief eingreifenden Textes: 
„Aus: Staub biſt du geboren und. zu Staub ſollſt 
du werden‘ erblickt. Ich habe die Scene nie ohne 
die inwigfte WBegeifterung und Wehmuth lefen koͤn⸗ 
nen. Und wenn auch der arme, verzweifleude 
Hamlet ſelbſt ſchweigt und zweifelt, ſprechen den⸗ 
noch das gefuͤhlvolle Herz, die tieſe Natur und der 
gruͤndliche Scharfſinn deſſelben ‚mehr. als alle Tira⸗ 
den und Sentenzen, laut fuͤr den letzten troͤſten⸗ 
den Nachſatz jener Wortes: „Und aus der Erde 
— Mm. zei wieder — ud Be 


Hier hat alſo wieder bloße: Eemventen; ben Si 
über ächte Humanitaͤt davongetragen; eine gewiſſe 
Aengſtlichkeit iſt uͤberall in dev: Wahl. der Stuͤcke, 
welche hier gegeben werden, bemerkbar. Es ſind 
meiſtens Familienſcenen und Cabinetsſtuͤcke, groͤß⸗ 
tentheils Dramen von Iffland oder Kotzebue. 
Große wichtige poetiſche Compoſitionen, als Macs 
beth, Wilhelm Tell, das Leben ein Traum u. ſ. w. 
werden dagegen auf dem Theater an der Wien ge⸗ 
geben, deſſen Perſonale auf Beine: Weiſe mit dem des 
Burgtheaters verglichen werden kann, und wo da⸗ 
her ‚die beſten Werke Big wi der — 
en 
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uUnter den Gelehrten Wiens habe: ich mit dem 
Hofrath/ Baron Hormayr, der das Beſte, was 
man von der inlaͤndiſchen Oeſterreichiſchen ¶ Ge⸗ 
ſchichte beſitzt, geſchrieben hat, Bekanntſchaft ge⸗ 
macht... Früher: hat man fih, was die. varerläns 
difche Geſchichte anging, mit fremder, vorzuͤglich 
mit engliſcher Waare beholfen. Der Regierungs⸗ 
Rath Riedler ein raſcher, kraͤftiger Mann, legt 
ſich auf die. daͤniſche Sprache, und ſchreibt an eine 
Gefcjichte der Normannen; mit vieler Mühe hat 
er fich durch meinen dänifchen Hakon Jarl durch⸗ 
gearbeitet, Hormayr, ein. lebendiger Mann, ins 
tereſſirt fich ſehr fuͤr die Poeſie, ich erzaͤhlte ihm 
den Inhalt meiner Faſtenbruͤder, der ihn zu un⸗ 
terhalten ſchien. Bey dem Botaniker und Che⸗ 
miker, Herrn Baron Chaquin, war ich nur ein⸗ 
mal, er wohne huͤbſch draußen im der, Vorſtadt in 
dem botanifhen: Garten. wer ı —— 

Die Univerfität bier fpielt ‚eine unbedeutende 
Holle, kaum bemerkt man daß eine ſolche vorhan⸗ 
den. Um zu einer willenfchaftlichen und gebildes 
ten Menfchenmafle zu gelangen, muß man fic) 
dom nördlichen Deutfchland nähern. Die Wiener 
ſind Herzlich gute, geſellſchaftliche Leute, gaſtfrey 
And freundlich, allein Kunſt und Wiſſenſchaft iſt 
eigentlich nicht ihre Sache; das kommt indeß ohne 
Zweifel mit der Zeit. 
u = Das 
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Das gutmuͤthige Wienergeſchlecht iſt eigentlich 
ſchwaͤbiſchen Urſprungs. Schwaben iſt immer ein 
Bienenkorb geweſen, der aus Mangel an Raum 
und: Ueberfluß an Einwohnern, einen Schwarm 
nach dem anderen ausgetrieben hat. Noch heut 
zu Tage ziehen unzaͤhliche Menſchen aus dem Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen fort. Dieſe Schwaben kamen hieher 
wie die Juden nad) Kopenhagen, dienten anfangs 
als Hausknechte u. ſ. w., ſchwangen ſich ſpaͤter zu Kell⸗ 
nern, Kraͤmern und Ladendienern auf, wurden dann 
ſelbſt Wirthe und Krämer, und zum Theil wohl⸗ 
habende und’ reiche Leute. Unter Ferdinand Hk, 
Leopold I., Joſeph I., Carl VL’; Maria Iherefia, 
Joſeph II:, Leopold II: und Kaiſer Franz, lautet 
friedliche Regenten, vermehrte ſich ihr Wohlſtand. 
Ihre ruhige "Dankbarkeit gegen eine milde Regie⸗ 
rung war natuͤrlich, daraus entſtand die gutherzige 
Sanftmuth, die einen Hauptzug des Wiener Char 
rafters ansmacht; - in alter Zeiten foll das me 
troßiger und: derber geweſen — 


— — Wohiſtand iſt die Ur⸗ 
ſach, daß die oͤffentlichen Orte nur mittelmaͤßig genannt 
werden koͤnnen; im Ganzen findet man hier ſchlechtere 
Wirths haͤuſer und Gaſthoͤfe als in den anderen deuts 
ſchen Staͤdten uam zweyten Range, die Leute yer⸗ 
dienen ihr Geld ſo Be und; — nicht noͤthig 

große 


* 
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große Zubereitungen zu machen, um in der-Eileviel 
zu verdienen, Wenn ein Speifewirth ſich etablirt, 
und nur in den erften Paar Jahren billig und or; 
dentlich iſt, kann er immer mie der Zeit kleinere 
Portionen, ſchlechteren Wein — und Be RR 
* * — we] 


Dies, — au mie geben 
und Findlicher Munterfeit, wird in der legten Zeit 
von einem weit weniger Gutem bedroht: Man 
fürchter in Kopenhagen; Hamburg und Berlin 
daß die: Israeliten fich nach und nach des Landes 
Eigenthum zueignen möchten, hier in Wien giebt es 
auc) vornehme und reicher Hebraͤer in Menge; allein 
das.ift noch. nicht genug, es ſind auch ‚Griechen 
bier, und da kann man wirklich, mit Paulus fagen: 
„ein Jude erft und dann ein Grieche,“ Diefe Leg: 
teren, welche faft den vierten Theil der Stadt befis 
Ken, find eim ſehr verberbtes Volk, und drohen 
Wien mit der Zeit.in ein, zweptes Byzanz umzu⸗ 
wandeln, Diefe reichen Griechen erfcheinen in ih: 
rein Aeußeren ganz wie andere Leute, allein ed wars 
dern hier in den Straßen, auch eine Menge Griechen 
in ihrer eigenthumlichen Tracht, mit langem Bart 
und hoher Müse umbers. Auch viele Juden er⸗ 
blickt man in ſolcher ſchwarzer Kleidung mit Bart 
und breitem Hute; zuweilen recht ausdrucksvolle 

Ge⸗ 
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Geſichter, en Rubens and — 
Bildern.“ a a 2 aut IE, 
3 til * — — en: 
‚Bien Sat — Kaufläven als FOR ES 
lange nicht ſoviel als Paris; die Kramer: verſtehen 
ihre Waaren geſchmackvoll an den Fenſtern in ver⸗ 
ſchiedenartigen Formen aufzuſtellen, z. B. 3it oder 
andere . * große Blumen u. — w. — 
Zu ri, et A 
— und klein; die 4 rise 
| —— als Kopenhagen, die Vorſtaͤdte find aber 
ungeheuer groß, allein ſie liegen weit von den Stadt 
getrennt⸗ und find eigentlich nicht zu dieſer kur: rech⸗ 
new; dennoch aber hängensmehrere Vorſtaͤdte, wie 
z. Bi die Leopoldſtadt, .. — mit der wirk⸗ 
ke nei — are u HERE Er — 
iv Hong Gi — 
—, He 71 
ae Theater habe ih — 
recht unterhaltende Pantvmimen, mit Harlelim 
Colombine/ Pantalon und Pierrot geſehen; doch 
vermißte ich in dem Letzteren meinen alten Car 
fortt; auch find in dieſen Pautomimen "allzuviel 
Aufzuͤge mit Verwandlungen und Umtleidungen. 
Man tkoͤnnte ſagen: daß’ dergleichen ja gerade in 
ſolchen Stuͤcken paſſend ſey! Aber Nein,“ in der 
—⸗ — wie im — iſt w Dars 
ftel; 
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ſtellung der. Charaktere: und. der Leidenſchaften die 
Hauptſache; Flammen aus der Erde. fleigen, Dras 
hen durch die Laufe fliegen zu fehen u. f. w: wird - 
bald ermuͤdend, und Holberg „hatte: vollkommen 
Recht, über dergleichen in jeinem Ulyſſes au ſpotten. 
Dagegen: bleiben Harlekins katzengeſchmeidige, . lie 
ſtige Verliebtheit, Ausgelaſſenheit und Maivität ; 
Pierros dumme Politik, einfaͤltige Selbſtzufrieden⸗ 
heit/ beherides trotziges Weſen, Gefräßigkeit, Toͤl⸗ 
peley und alberne Lebensphiloſophie; der huͤbſchen 
Colombine ſchalkhafte leichte Grazie und endlich 
Pantalons dummes Vertrauen auf feinen: Luͤmmel 
yon Pierrot, fo wie ſeine Eiferſucht und feine Ges 
brechlichkeit immerdar unterhaltend. Es iſt ſo zu 
ſagen ein Auszug von den Elementen. aller. Luſt⸗ 
ſpiele in allen Sprachen, d. h. in der Mienenſprache. 
Die Uebertreibung iſt keine kuͤnſtliche Nar— 
renspoſſe, ſondern vielmehr idealiſche Verſtaͤrkung, 
lomiſche und ausdrucksvolle Bewegungen in ‚den 
hoͤchſt moͤglichſten Grad zuſammengedraͤngt und ver⸗ 
deutlicht. Auf dieſe Weiſe ſoll jede Kunſt mehr 
oder weniger uͤbertreiben, das iſt nicht Unnatur, 
ſondern ſchoͤnere Matur, als in der gewoͤhnlichen 
Welt, und fuͤr eine ſolche belehrende, aufmun⸗ 
ternde, erquickende Illuſion ſind wir der Kunſt 
Dank ſchuldig. SH ſpielte Caſorti immer; nie 
— er * Pierrot zu ſeyn, nie ging er in 
einen 
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einen anderen Charakter über, oder ſtellte etwas 
Unzuſammenhaͤngendes dar, noch mehr: nie war er 
flau; ſuchte ‚nie durch ein eiteles geſpanntes Laͤ⸗ 
cheln die Zuſchauer zum Laͤcheln zu bringen, ſon⸗ 
dern wari in feinem Eifer aͤußerſt ernſt und lei⸗ 
denſchaftlich, and in feiner. Darſtellung vorzüglich 
gründlich: und correft. Auf dieſe Weife erhaͤlt ein 
folches Phantaſieſpiel, obgleih als Genre, ale My 
the außer der Natur, dennoch eine vollkommen 
zufimmenhängende Natur. Dagegen ſieht man 
keider oft komiſche Schaufpieler. in der wirklichen 
Belt mie laͤppiſchem Laͤrm und>feelenlofer Affekta⸗ 
tion jeden Augenblick die Matur aufheben, die ſie 
darftellen ſollten. Nach diefer. Betrachtung . wird 
es begreiflich, wie Unnatur Rasur, und. Nature 
zur Unnatur werden. kann, und: wie gebildete, deu⸗ 
kende Menfchen,. oft im einer bretternen Bude 
(wenn zufälligerweife ein ſolches Thenter wie oben 
erwähnt in einer ſolchen vorhanden) Unterhaltung 
finden können, während fie ſich in dem ſchoͤnſten 
vergoldeten Salon ,. wenn in diefem. das Genie 
fehlt, langweilen... Hier wie überall find. es ine 
die AreNeee die Ka RANR: — — 
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iii waren. ie: mit — — nad 
— zu dem jüngeren Harn. Saimüller 
| ein? 
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eingeladen, um bie Comödie beyzuwohnen, die zur 
Feyer feines Namenstages, aus dem bier mehr 
als ans.dem Geburtstage, gemacht wird, aufgeführe 
werden ſollte. Das. Feft. hätte ſchon acht Tage 
fruͤher ſtatt haben ſollen, mußte aber verſchoben 
werden, da Caſtelli, der die Hauptrolle hatte, krank 
wurde, bald und zuvorkommend erholte er fi ch in⸗ 
deß wieder, und rain. zu vechter Zeit. am > näe 
ſten Sonntag. — ER 


Es war die-erfte Privatcomddie die ich auf 
unferer : Reife geſehen, man, fpielte drey kleine 
Stuͤcke, zwiſchen denen rfrifgungen Derumgenn 
ben wurden. > 

Das erfte Stuͤck Hatte einige Aehnlichkeit mie 
der Situation in der Näuberburg, wo Aimar zur 
‘ Brigitte komme. Es war ein. Singfpiel, und ein 
Fraͤulein, als ſehr fertige Sortepianofpielerin,. machte 
das Orcheſter aus. Darauf gab man: das Für 
ſtenkind von Fouqué, bis auf das Allzuzier⸗ 
liche und Ariſtokratiſche, eine recht huͤbſche, kleine, 
ſpannende Situation. , Die Hauptſache aber war 
das Lebte: der Schufter, eine Farce von Schi⸗ 
kaneder. Diefes Stüf zeichnet ſich zwar ſonſt 
eben nicht durch einen witzigen Dialog aus, allein 
das Nationaldrollige in der Situation giebt einem 

Oehlenſchlägers Brieſe. IL, H gu⸗ 
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guten komiſchen Schauſpieler hinlaͤngliche Gelegen⸗ 


heit ſich zu zeigen. Caſtelli ſpielte einen betrun⸗ 


kenen, auf ſeine junge Frau eiferſuͤchtigen "Schw fe 


fter mit höchfter Vollkommenheit, und Frau ©... 
gab mir eben der Meifterfchaft die Rollen der jiins 
ge Frau, welche uns, wie Falſtaff durch" feitten 
, Humor, duch ͤſtreichiſche Volksnaivitaͤt zum’ Vers 
geffen aller ihrer Sehler bringt. Du weißt‘ wie 
gern ich dergleichen gut vorgeftellt fehe, auch habe 
ich mich in langer Zeit nicht ſo ergoͤtzt. 


Seichte Menſchen koͤnnen nicht begreifen, wie 
vernünftige Leute an dem Betragen und der Rede 
der Betrunfenen Vergnügen finden können. Es 


ift wahr, Weisheit forechen fie nicht, mwenigftend 


feine zufammenhängende, aber jeden Menſchen von 
Gefühl und Phantaſie muͤſſen dieſe Aphorismen; 
diefe Ideenaſſociationen, Einfalt, verſchiedenartige 
Leidenſchaften, dieſe Abwechſelungen von Aufbrau⸗ 
fen und Erſchlaffung, Feindſchaft und Liebe, Auf⸗ 
richtigkeit und Lift, unterhalten. Dieſe pindari⸗ 
ſchen Oden, mit den trivialſten Sentenzen, Liebes⸗ 
Elegieen und Gemeinheiten, kuͤhnen, öfe hohen Ge⸗ 
dankenverbindungen, und mit weitlaͤuftigen Platt⸗ 
heiten und Salbadereyen gemiſcht, alles das wuͤrde 
boch nur intereſſant nicht aber comiſch ſeyn, wenn 
nicht dieſer Zuſtand zugleich" (aus Mangel an Wil: 

x en 
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"fen und" Kraft bey den Trunkenbolden) mit Arro⸗ 
ganz, Selbſtvertrauen und vollkommner Unkennt⸗ 
niß ihrer eigenen Erbaͤrmlichkeit verbunden ‚Wäre; 
Die Natur ſtraft ihn auf eine glimpfliche Weife, 
indem: fie ihn zum Gegenſtand des Gelaͤchters 
macht. Er verdient keine Achtung, denn er ſelbſt 


Hauptmasken, und eine der luſtigſten Darſtellun⸗ 
gen der Comoͤdle. Allein ebenſo unterhaltend wie 
eine ſolche wird, wenn fie aͤcht iſt, und dieſe Poſau⸗ 


gen im Kopfe, durch Schreien, Lachen, und durch 
Affettation und Praͤtenſion in ſeinem Spiel, uus 
glauben zu machen ſucht, daß er. beteunfen- ſey 3 
affektirt und praͤtenſioͤs iſt der Betrunkene wi 
bat. er auch in, einem ſolchen Augenblick alle 
menſchlichen Vollkommenheiten aufgegeben, beſitzt 
er dennoch eine, die ihm ſelbſt vielleicht im nuͤch ⸗ 
ternen Zuſtand nicht eigen iſt, nemlich die Ehr⸗ 
fichkejt.. Iſt fein Kopf nicht klar, iſt ſein Mund 
wenigſtens wahr, ſo gut er es ſeyn kann. * 





Sontags den 27ſten, als am St. Anna's 

Tage, fand ein großes Feuerwerk im Prater ſtatt, | 
woran Theil zu nehmen und welches zu unterſtuͤtzen 
der Unternehmer ſaͤmmtliche Nannetten, ne⸗ 
lich alle Damen die den Mamen Anna fuͤhren, 
mit der Ueberſchrift: „Verehrungsmwärdigfte 
Nannerten!“ eingeladen hatte. Zufaͤlligerweiſe 
fielen meine Augen auf einen andern Anſchlage⸗ 
zettel, wo es mır Spaß machte zu leſen: „Er 
ſtens: wird eine mechaniſche Figur ein verehrungs⸗ 
wuͤrdiges Publikum mit ſeinen Bewegungen zu 
unterhalten ſuchen.“ — EEE 


Das Feuerwerk war groß und brillant. Obgleich 


der ſchelmiſche Mond hinter den Vaͤumen ſtand⸗ 
den 
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ven Eindruck etwas ſchwaͤchend, hielt er ſich ‘doch 
gutherzig und romantiſch hinter einer Wolke, bis 
das Feuerwerk voruͤber war. Mir fiel Asmus 
Brief an Andreas, ai nn der ent 
‚Aatiod; eins 


— Andreas, das waren ) mal: viele 
Lampen. Auch fand der Mond am Himmel, 
und ſchien — für den und für uns 
alle. —  Leb’ er wohl?“ | 


| Unter andern ward auch die Liebe durch dag 
Feuerwerk dargeftelle. Zwey brennende Figuren, 
ein Herr umd eine Dame, fanden in einem funs 
kelnen Tempel, und eben als fie am meiften brann⸗ 
sen, begannen fie fich zu bewegen und die Köpfe 
gegen einander zu neigen, als ob fle fich Eüffen 
wollten. Es war das erftemal, daß ih Maris; 
"netten von Raketen fah. Der Mann erlofch 
zuerſt, ob aus ſatyriſcher Abficht des Feuerwer; 
kers oder aus Zufall, muß ich ungejagt m 

laſſen. 





Taͤglich ſehe ich in dieſen Tagen — Site 
auf der Donau. herfchiffen, mit Meenfchen ange 
. welche aus — emigriren, und ſich 

in 


i — 


BT 


in den füdlich ruffifchen. Provinzen oder. in Odefla 
niederlaffen wollen. . Männer und Väter, Frauen 
und Kinder verlaifen ihre Heimath, — Wo aber 
die Familie vereint lebt, ift doch das eigentliche 
Vaterland, und es: muß diefen armen Leuten viel 
lieber feyn, in einem fchönen fremden Lande ein 
Stuͤck Land zugetheilt zu run: als in Aa 
eigenen zu betteln. 


Den 


bg 2 we. 


Den 28ſten July 1817. 
»Der Tag erſchien / doch war der Vater fern 
In himmelklarer Morgeuſtunde ſchloß 
Die Mutter froh die Kinder in den Arm. 
Johannes, Wilhelm; Lotte, alle drey | 
Von Catharinens tremer Hand geſchmückt, 
‚In ihren Sontagskleidern/ bunt bebändert, 
Sie fpringen fröhlich aus dem Schlafgemach, 
Der Mutter Hand mir Küſſen reich bedectend, 
And langes Leben ihr. und Wohlſeyn wünidend.  .; 
Auch Großpapa erſcheint; des Vaters Schweſter / 
Der Onkel auch, und mancher treue Freund 
und manche Freundin. Ernſt, gedankenvoll 
und unter Thränen ſteht die Mutter da, 
und nimmt mit lieblicher Beſcheidenheit 
Die wohlgemeinten Heinen Gaben an. un 
Sie dankt recht herzlich, ſetzt ſich dann su Tiih 
Beym Großpapa, und froh ergreifen Uller . . 
Der Greis wie Onfel, Tante und die Kleinen 
Die: groß und Fleinen Gläfer ſtoßend an, 
Aufs Wohl der innig heißgeliebten. Mutter! 
Doch diefe bricht troß Aller Jubelfreude 
In Thränen aus — weil nicht der Water beim. 


Cr wärdaheim, nım von Euch ungefehen; 

Denn leicht beſchwingt vom fernen Donauufer 
Hob ſich fein Geift zum lieben Vaterland, 

Zur theuren Gattin, und zu feinen Kindern, 

Beliebtes Weib, auch er frank auf Dein Wohl! 

Nur ſahit Du ihn und hörteſt Du ihm nicht. 


Doch wenn aus neu des Sommers Roſenfeyer 
Die ttille Hütte düftereich umkrännt 
Sitzt auch der Vater mir den ſüßen Dreyen 
Amt lieben Tiſchchen Altargleich gefchmückt, 

Schließzt dann die Mutter mit den holden Kleinen 
‚sr. feinen Arm, und läßt die Hütte nicht, 


| Fin: 


"Größer hatte ich mit Herrn -von Koff verabre⸗ 
det, an dieſem Tage mit ihm nach Baden zu ſah⸗ 
ren, allein ich bedachte mich ſpaͤterhin eines ande⸗ 
ren: Ich wollte Niemands Gaſt, ſondern mit mei⸗ 
nen Gedanken und Gefuͤhlen bey. mir: ſelbſt ſeyn, 
und ließ daher abſagen. So hielt ich denn den 
lieben Geburtstag heilig, ſo gut ich es zu thun 
im Stande war, obgleich mir verſchiedene Fatall⸗ 
m dabey begegneten, die ich ‚ersäflen will, 

Ich hatte Chriſtian, weſern pänifgen Bedien⸗ 

gen (wie hatten keinen deutſchen der gewandter 
AR) beauftragt, mir ein: Bouquet für dieſen Mor— 
gen zu kaufen. Als ich in das Zimmer trat 
hatte er es vergeſſen, ich ward verdrießlich und 
ſandte ihn aufs Neue danach; mach‘ kurzer 
Zeit kehrte er aber mit einem ganz erbaͤrmlich 
kleinen, für ein. Paar Schillinge erkauften Blu— 
menſtrauß zuruͤck. „Aber Herr Jemine! “rief 
ih, „Ih will ein ordentlich großes, ſchoͤnes Vous 
- quet zum Geburtstag. meiner Frau.“ „Ja ein 
ſolches kann ich ‚wohl befommen“ erwiederte er, . 
„allein: es iſt heuer, und wird vier bis fünf Gul⸗ 
den Eoften.“ — „Gleich viel was es koſtet,“ ent⸗ 
gegnete ich, „fort auf der Stelle, und ſchaffe es 
herbey.“ Er ging nun aufs Neue darnach, und 
ai nach er einer halden Stunde zuräc, 


mir 
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mir — einen Strauß Eimftlicher "aus Battiſt 
oder Seide geformter Nofen uͤberreichend. „Mein 
Chriſtian!“ fagte ich, „das iſt doch allzu toll! Um 
Gotteswillen, Haft du mich denn noch nicht vers 
fanden, haft du denn wie Kilian im Ulyſſes von 
 Ktakien all' dein dänifch, über das frarzöfifche und 
deutſche welches du nicht ternteft vergefien? Einen 
Dlumenftrauß, einen großen, fchönen Blw 
menſtrauß von wieklihen Blumen will ich, um 
ſie in Waſſer und dort: auf die Kommode zu: ftel; 
In“ Nun ging er wieder, und brachte: endlich 
nach ‚einer Viertelftunde ein großes Bouquet, als 
fein uun waren es feine langftieligen: Blumen, 
fondern »lanter- kleine Sträuße, die an einem hoͤl⸗ 
‚gernen: Stecken gebunden‘. waren, und. richtig. ges 
nug zuſammen einen großen, aber häßlich fteifen,- 
Hohen, der Feder. auf einen: Soldatenhut gleichen: 
den Strauß bildeten... Jetzt war alfo nichts ans 
ders: zu thun als ihn los zu binden und fich dar 
mir; ſo gut als möglich zu Helfen, „Hole mir ein 
Glaß!“ — Er brachte ein Eleines Medisinglaß, — 
„Biſt du wieder rafend! ein: großes Glaß!“ — 
- Run:brachte er ein Bierglaß. „Tauge. nichts, es 
- muß eine Einmachkruke oder fo etwas: dergleichen 
ſeyn, bitte die Wirthin ſie möchte, die: Güte har 
ben,“ Er: fie hat Feine! Ich: Was hat fie 

nicht? Feine Güte? Er: Nein feine Einmach—⸗ 
ce kruke. 
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kruke. Ich: Nun ſo ſuche mir einen andern 
Topf zu verſchaffen, was es: auch zum. Denker 
ſeyn mag.“ Er blieb eine Weile, waͤhrend ‚web 
cher ich mir nun allerhand Vorftellungen von bem 
machte, was er nun bringen: würde, und ich wun⸗ 
derte mich, als er endlich mit einem großen ſchwarz⸗ 
geräucherten Suppentopf-anlangte, daß es: nicht noch 
etwas Schlimmeres geworden war. — Nun lief ich 
ſelbſt verzweiflungsvoll hinaus. auf den Gang, und 
da ich dort einen mit Erde angefüllten: Blumen 
topf fand, .reinigte ich. denfelben, füllte: das Loch 
im Boden mit Siegellack aus, wand weißes ‚Pas 
pier herum, ſchrieb zierlid) mit. großen Buchſtaben 
darauf: „den 28ften July 1817“ ſetzte ihm 
dann in meine Waſſerkumme, füllte erſt denſelben, 
dann die Waſſerkumme rund herum mit Blumen, 
ſtellte die nun ſchoͤn und maleriſch gewordne Blu⸗ 
menpyramide auf meine brauue Commode zwiſchen 
den Fenſtern, und hatte :fo endlich, nach vieler 
Muͤhe und Beſchwerde, einen kleinen huͤbſchen 
Altar, zur Ehre meiner Chriſtiane in den Stand 
geſetzt. Die Blumen dufteten ſo ſuͤß, der Tag 
ſtand ſo deutlich daran geſchrieben, und ſo kam es 
mir, trotz meiner großen Entfernung wirklich vor, 
als ob ich bey dem: — zugegen 
wire. — — 


Mit: 
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Mittags "ging ich zu meinem: gewöhnlichen 
Speifeorte bey Geigers, und da ich dort Wocher, 
Eaftelli, Weinah und noch ein Paar andere Bes 
kannte fand, wollte ich mit ihnen Deine: Sefund: 
beit in einem :guten Glaſe Bordeaurwein: trinken. 
Fremde Weine kann man hier in den Wirthshaͤu⸗ 
fern nicht befommen. Sch fandte daher nad) eis 
nem Kaufmann, allein es währte zu lange, die. 
Anderen müßten fort, Am doch vun: ordentlich 
Deine Gefundheit trinfen zu koͤnnen, bat ich Ca: 
ſtelli, Wocher, Zürft und. einen: liebenswürdigen 
Mann, Namens. Schottky, weicher von Berlin 
hiehergekommen ift, um auf der Bibliothek alte 
deutſche Manuferipte zu fudiren: und! abzufchreis 


ben, mic) dieſen Abend zu befuchen. Und nun 


trank id mit ‚meinen Freunden, Dein und der 
Kinder Gefundheit: in Tofaier, 





er bin aud) auf der Bibliothek getvefen, und 
habe. dort viele ſeltene Manuſcripte geſchen, nem⸗ 
lich: | | | 


1. Senats hhelen de Bachanalibus cöercen- 
dis. Ein Poligey: Plakat ayf einer Metall 
"platte, das Verbot der Bachanalien betref⸗ 
fend; geſchrieben und autgehaͤngt in Rom 
im 


2 


Ä “ 


41m — | 
im Jahre der Stadt 5675 alſo 186 vihr 
vor Chriſti Geburt. 


——* des Großen — auf — 
gament; aus dem vierten Jahrhundert; die: 
ganze bekannte Welt liegt auf derſelben wie 


ein langer Guͤrtel ausgeſtreckt. Man hatte da⸗ 


mals nicht den geringſten Begriff von der Lage 
der Laͤnder, das Mittellaͤndiſche Meer iſt 


darauf wie ein ſchmaler Fluß, und Italien 


wie ein duͤnner Streif abgezeichnet. Alles 
iſt nur als durch die Länge geſchieden betrach⸗ 


tet, die Breite iſt aͤußerſt unbedeutend. Die 


weit richtigere Vorſtellung der Griechen in 
aͤlteren Zeiten, war in dieſer barbariſchen 
Zwiſchenzeit voͤllig vergeſſen worden. NB. 
Pompeji und Herkulanum findet man auf 

dieſer Karte bemerkt. 


Sechs und zwanzig Quartblaͤtter auf rothem | 


* 


Pergament aus dem erſten Buch Moſes, 


mit vielen Bildern verziert. Mit großen 


Buchſtaben im vierten Jahrhundert 
in griechiſcher Sprache geſchrieben. 


Lateiniſche Fragmente aus allen vier Evange⸗ 


lien, aus dem vierten Jahrhundert. 


5. 
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5. Herbarium Dioscoridis, — Per⸗ 
gament mit gemalten Pflanzen aus. dem 
fuͤnften Jahrhundert. Die Pflanzen ſind, 
den Schattenmangel ausgenommen, gut und 
2 geſchmackvoll gezeichnet. Der gelehrte Uns 
gar Augerius Busbeck, welcher fuͤr Kaiſer 
Ferdinand I. Internuntius in Eonftantinopel 
“war, brachte diejes Buch im zöten Jahr⸗ 

hundert mit nach Wien. 


6. Die letzten fuͤnf Bäder vom. Liolus aus 
dem 6ten Jahrhundert. | 


* 


7 Fragmente aus dem Evangeliſten L ucas, 

vom dem 6ten — 

8. Ein — = Gebetbuch inſt Hils 
- degard, ‚der Gemahlin Kaiſer Karls des 
Großen, zugehörend, welche im Jahre 783 

nach Chrifti Geburt. ſtarb. Das Bud) if 
Pergament mit goldenen ON 


9. Ein Pergament ⸗ Coder · Paulus Epiſtel 
—an die Römer, mit Drigines Pharaphra⸗ 
ſen; abgeſchrieben im achten Jahrhundert von 
einem gewiſſen Windhar, und fie der Schrei⸗ 
ber im lateinifhen Werfen fagt, von Karl des 
"Großen eigener Hand verbeſſert. Hier habe 
ich 


11 


ich alſo Karl des Großen Handfchrife geſe⸗ 


hen, er ſchrieb huͤbſch, wenn ſie es wirklich war, 


Mexitaniſche Hyrogiyphen, in Mexiko auf 
Hirſchleder gemalet, und Kaiſer Karl V. von 


Ferdinand Cortes mitgebracht. Man ver— 


ſteht dieſe jetzt noch eben ſo wenig als die 
egyptiſchen Hyrogliphen. Cortes meinte: es 
muͤßten teufliſche Zauberbilder ſeyn. Ich 


habe von denſelben einen Kupfer⸗Abdrug 


. befommen. Humbolt har fpäterhin auch aͤhn⸗ 


* 


liche Dinge mitgebracht, welche ich bey ihn. 
in Berlin auf meiner erften Neile im Jahre 


18.6 in Augenſche in nahm. —T 


Ein auf Pergament mit Gold geſchriebenes 


VEvangeliarium, mit gemalten Anfangsbuch⸗ 


ſtaben, und funf in Miniatur gemalten Ta— 
feln, das Leben der Evangeliſten enthaltend, 
im Jahre 1368 von einem Prediger, Na⸗ 
mens. Zeannnes von Schleſien, verfertigt. 
Der Band iſt von getriebenem Silber. 


Et; 2 er . J 
Endlich 12. zwey Gebetbuͤcher aus dem 1 5ten 
Jahrhundert, mit vielen, Miniaturbildern. 


Beyde waren ein Eigenthum der Maria von 


Burgund, Kaiſer Maximilian J. Gemahlin, 


ſie ſind in Flandern geſchrieben und. gemalt, 
| So⸗ 
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Sowohl in dieſen, als in verfchiedenen ‚der 
früher erwähnten Bilder, muß man die aus 
drucksvollen Geſichter bewundern, welche 
das Anfehen tragen, als hätte ein frommer, vor 
mantifcher Chodowiecki, ſie nicht nur gezeichnet, 
ſondern auch mit Farben gemalet. nt 


Die kaiſerliche Bibliothek iſt groß und ſchoͤn 
und gleicht einer hohen Kirche mit Saͤulen. Un— 
zaͤhlige Buͤcher ſind hier, in rothen Saffian ein⸗ 
gebunden; auch iſt ein Leſezimmer hier, doch iſt 
daſſelbe nur klein; im die Bibliothek ſelbſt darf 
niemand kommen, auch darf man feine Bücher 
mit nad) Haufe nehmen, 





Die Haͤuſer in Wien ſind groͤßtentheils aus 
Brandmauer mit Steinernen⸗ und oft Windeltrep⸗ 
pen. Trottoirs giebt es hier nicht, „allein die 
Hauptſtraßen find vortrefflich gepflaftert.. Die uns 
terften Theile der Gebäude beftehen aus feſten 
Gewoͤlben, und in dieſen kuͤhlen Woͤlbungen find, 
alle Kramlaͤden befindlich. Die Haͤuſer haben 
keine Nummern, aber huͤbſchgemalte Schilder, und 


wenn man eine Straße hinunter geht iſt es recht 
un⸗ 
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unterhaltend, dieſe ganz gut gemalten Bilder zu 

betrachten, man geht ſo unter lauter Blumen, 
Fuͤrſten, Goͤttinnen und wilden. Thieren; doch find- 
nicht alle Haͤuſer ſtark gebaut, das Muͤllerſche 
z. B. in welchem wir wohnen, iſt ſchon einmal 
von der Polizey unterſucht worden; es euthaͤlt 
huͤbſche moderne Zimmer, allein die Mauern ſind 
fo hurtig und leichtfertig aufgeführt, daB man 
wirklich ihren Einfturz fürchtete. Neben meinem 
Bette z. B. geht eine tiefe Nike von oben bis 
unten gerade durch die. Wand, da wir aber ſchon 
am Montag abrelſen, hoffe ich ſie wird ſchon iech 
bis dahin halten. 


1442 


Prag, den 9. Auguſt x817. 


Nun nähere ich mich der Heimath mit ſtar⸗ 
fen Sthritten und vermag nicht Dir zu jagen 
wie mich das erfreut. Es kommt mir vor als 
wären mir Flügel aus den Schultern und am 
den Füßen gewachfen, und wenn ein Wurm den⸗ 
en koͤnnte (welches ich uͤbrigens nicht beſſer weiß 
als Nile im Erasmus! Montanus es von’'einem 
Steine wußte, weshalb ich alfo mich beſcheiden 
begnügen muß, wie er zu fagen: „Sch weiß niche 
ob er denken kann, aber reden kann er nicht‘) 

würde 


ZA 


würde er; fi - ‚von dem Gluͤck ein Schmetterling 
zu werden, feine ſuͤßere Vorſtellung machen, als 
mir der Gedanke gewaͤhrt, dem Norden wie⸗ 
der zu bern. 
ee, Zi Juri 
Der BR Bes von u Bis Wien füßrte 
— —— vom Suben nach dem Norden zuruͤck, 
dazu nit, einem kleinen füolihen Strich. Nur 
der Zeit, nicht dem Raume nad) näherte ich mich 
Euch, und auch das nicht einmal, denn die Er— 
fiere blieb noch unbeſtimmt. Nun iſt alles feſt⸗ 
geſetzt, und mit Gottes Huͤlfe hoffe ich in den ers 
ſten ſchoͤnen Septembertagen wieder. in Euren Ars 
men. zu ſeyn. Jetzt genieße ich auch jo recht 
. meine,- Reife und die. fhöne Matur; denn ein 
Stein iſt mir. vom Herzen gefallen, früher. ſchauete 
ich die ſchoͤnen Gegenden, doch nur minder oder 
mehr, wie Robinſon Cruſoe ſeine Inſel an. Die 
Entfernung und die Unmoͤglichkeit gleich zuruͤckzukeh⸗ 
ren, lag wie eine Schlange, die als Bild der 
Ewigkeit ſich in den Schwanz. beißt, rund um 
meine Erde. Freylich blieb mir ein Troſt, den 
Robinſon entbehren mußte: ich konnte wie Noah 
. meine Taube ausfenden, und, wenn dieſe mir nun 
ein mit ſchoͤnen magiſchen Figuren beſchriebenes 


J Oelbaumblatt zuruͤckbrachte, fühlte, ich mich ges 


Oeblenſchlägers Vriefe. IT. = | ſtaͤrkt, 
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ſtaͤrkt, erquickt und überzeugt daß meine Arche 
wieder auf dem Frederiksberger Arrarat landen 
wuͤrde; wenn gleich nicht der hoͤchſte Berg in 
Aſien, doch für mich der liebſte in; Europa. und 
in der ganzen Welt, wo: Mihi — omnes 
| oe, — 2 une | 


Laß und zum Ras die: Stiche auf das 
—* Wien werfen, welches wir nun, möglicher 
weiſe auf immer,’ vielleicht auch nur auf einige 
Jahre verließen; werin wir es aber auch wieder 
fehen, — wie wir find’ fehen wit es doch nicht 
mehr, nicht ganz mit’ denfelben Gefühlen; deines 
wuͤrde doc kaum in demſelben Alter ſeyn. Alle 
vier Jahreszeicen find ſchoͤn, wenn nicht Regen, 

Sturm oder Nebel, die ſich in alle miſchen, ſie 
verderben; allein der Sommer gleicht nicht dem 
Fruͤhling, der Herbſt nicht dem Sommer, und 
der Winter nicht dem Herbſte. Meine erſte 
Fruͤhlingsreiſe machte ich in’ den Jahren 1805, 6 
7, 8, 9. Die Gegenwaͤrtige war nah die Som 
merreife, vielleicht maäche id) noch eine in den 
goldenen Tagen des Herbfies, wie ein Patriarch 
mit meiner Familie! Ungluͤcklicherweiſe fehten die 
Kameele: es muß herrlich feyn, ein ſolches befcheir 
denes, ftarfes Thier zu befisen, welches zugleich 
die Stelle von Prien, Wagen und Poſtillon 

ver⸗ 


— 13 — 


ſieht. Von einem Elephanten, der ein ganzes 
Hans‘ von einem Königreich: zum andern trägt, 
und auf dem man eine'Meife um die Welt machen 
ann, ohne "über ſeine Thuͤrſchwelle zu treten, will 
ich nicht elnmal reden; dennoch geſchieht es. E& . 
iſt gräßlich, wenn man bedenkt, daß jedes alte 

Weib An ihrer Schenke, in jeglicher Seeunde viee 
Meilen, zum Henker hinein in den Aether um 
die Sonne faͤhrt, — nur ein Wort davon zu 
wiſſea ed. Re F 


Der Abſchieb ziehe. tie beyden entgegengefege 
un Seiten des Lebensfadens ‚an, wodurch der Kno⸗ 
ten, der. Liebe fefter gefchürze. wird. ‚Wenn der 
Degen auf. unſere Kleider daͤllt, ruft er auch jeden 
ſchlummernden Duft des aromatiſchen Riechwaſſers 
wieder hervor, mit dem man ſie im fruͤheren Au⸗ 
genblick fluͤchtig beſprengte, ſo ruft die Abſchieds⸗ 
ſtunde unter Freunden, die ſuͤße lebendige Erinne⸗ 
rung, an jede geſellig — —— Gerade 
m, inch. ET ee BE 
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:Dab.. wichtigſte Mentheer — — * 
letzten Tagen ‚meines Aufenthaltes in Wien 
begegnete, und woruͤber zu un ich nicht: Zeit | 
en # folgendes:  - , 


u 92 | \ Pe 
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Kapitain Wocher, sin herrlicher Mann, 
rachkundig, Kunſtkenner, Wiſſenſchaftsmann, der 
Schiller und Goͤthe auswendig weiß, witzig, tref⸗ 
fender -Satyrifer gegen glles Seichte, minterer 
Geſellſchaſter, treuer gutherziger Freund, tapferer 
Soldat der mehrere. Fehdzuͤge mitmachte u. ſ. 1 
dieſer liebe Mann hatte veranſtaltet, daß wir eis 
pen Doktor Tſchoͤp holzwelcher ſich piel mit dem 
thieriſchen Magnetizmus beſchaͤftigt, beſachen ſoll⸗ 
ten. Wir hofften daß wir bey ihm eine Criſis 
zu ſehen bekommen würden, zu dieſem Ende bes 
fuchten wir den Herrn Doktor zuerſt in Hlitzingen auf 
ſeinem Luſtſitz, wo es aber für einen Luſtſitz et⸗ 
was traurig ausſah; er hatte ihn, wie er ſelbſt 
fügte, nach ſeiner eigenen’ bee bauen laſſen.“ Das 
Haus war undicht, hoch und schmal’ mit engen 
Treppen, kleinen Zimmern, vielen Winkeln, und’die 
Waͤnde waren ſeltſam geinalt! Es ſollte chineſiſch 
ſeyn / allein es war wie die Malerey der Bauer⸗ 
jungen mit rother Kreide an den Plankenl Auf 
der Mumien Leinwand, dem mexikaniſchen Hlkſch⸗ 
leder und den Nuinen von Perſepolis findet man 
ähnliche Zeichnungen. Haft Du aber dergleichen 
noch nicht geſehen, ſo gieb nur Hans oder Wil⸗ 
helm ein: Stuͤck Kreide ‚fie werden Dir! ſogleich⸗ 
einen grundgelehrten Abriß won der Alten Zeichen 
Methode liefern, Um die Ansfiche zwi fh) 
* a brachte 
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brachte uns der Doktor an ein kleines Fenſter, 
durch welches wir mit Muͤhe auf das Dach und 
auf die Ziegel deſſelben, die won Helz waren; 
friechen mußten, Rund um’ dies fehräge, Eleine 
Dach mar ein Lattengitter gefihlagen, und vom 
hieraus konnte man nun -die Umgegend fchauen, 
welche zwar huͤbſch iſt, die ich aber ſchon jo oft unten 
auf. der Erde geſehen hatte, daß mir Feine Luſt 
blieb, auf einen Taubenfchlag zu fteigen um fie 
noch einmal zu fehanen. Inwendig auf dem Bor 
den fand: ein Automat, ein Gefpenft mit einer 
Trommel, ich hätte es gerne feinen Wirbel fehlas. 
gen bören, allein da der Doktor ſich beklagte, 
daß er es nie aufziehen Eönne, -(e6 war nemlich. 
ein Uhrwerk darin) ohne daß die Kinder es dann’ 
ganz austrommeln ließen, durfte ich ‚nicht dasum! 
Bitten. Mitten in dem Wohnzimmer - fand ein 
Spielwerk son gebranntem Ton. (eine Art Gluͤcks⸗ 
fpiel) mit einer Kugel, die man: durch verfhiedene: 
Schneckengaͤnge werfen konnte, und die dann in 
numeriete Löcher fies: In der. Mitte. war ein: 
Herz, der hoͤchſte Gewinn - Ich verfüchte' mein ⸗ 
Gluͤck, und meine Kugel? fiel heureusgment'mitsr 

ten ins Re das gab mir Mich Ne. 


Der Doktor ik. Bin Meiner, —— | 


ernfter, fanfter, magerer Mann, mit einem fehar: 
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fen tiefliegenden Auge ‚und ſpitzer Naſe. Er iſt 
Leibarzt bey Eſterhazi. Draußen in feinem Gar⸗ 
ten fanden lauter Weinranfen wie Schneideboh⸗ 
nen an Stangen, dns Plankenwerk glaͤnzte neu 
und gelblich. Ziemlich. grober Steingrus lag in 
den. Gaͤngen, alles dieſes gab mir. von dieſem 
Mann als Magnerifeur. einen vortheilhaften Be⸗ 
Hriff, denn es war deutlich, daß er ein ‚Gelehrter 
war, der dem Aeußeren nicht. fonderliche ‚Aufs 
merkſamkeit fehenkte, und der daher, wie ich vers 
mutbete, fih auf ernſte Weife mit dem; Inne—⸗ 
ren befchäftigen muͤſſe, welches auch der. Fall 
ſeyn ſoll. Seit Meßmers Zeit arbeitet er unab⸗ 
laͤßig am Magnetismus. ‚Er foll ein guter Dann, 
ſehr brauchbarer Arzt, auch fromm und religiös 
feyn. Wir beyde, Woher und ic) fanden, daß et⸗ 
was fill Durchdringendes: in feinem Geſichte lag, 
‚zum. Scherz nannten wir ihn unter uns: „den 
Zauberer,“ und betrachteten den melanch o⸗ 
liſchen Luffig, wie eine Vorhalle zum Heilig 
thum. Aus Beſcheidenheit ſprachen wir diefesmal 
nicht über den Magnetismus, bis zum Abfchiede, 
wo gerade ein alter Herr eintrat, ber feine Toch⸗ 
ter magnetifirt zu haben. wuͤnſchte; num dußerten 
wir unfere Wünfhe, und Doktor Tfchöpholz vers 
ſprach denfelben in einigen Tagen zu: genügen, 


Eine 
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Eine Woche darauf bat er uns, ihn eines: Vor⸗ 
‚mittags in feiner Wohnung in Wien zu. befuchenz 
wir traten in-ein Zimmer, mit Büchern angefuͤllt, 
und hriftlichen Bildern an den Wänden, in welchem in 
einer Ecke ein großer brauner. Lehnſtuhl, mit eifer: 
nen Ketten und fpigen eiferner Zapfen an der Decke 
dejjelben, ftand, Ein vierfchrötiger, rothiwangiger, 
blonder, flarker, freundlicher. Mann, mit geradem 
Weſen, dem Anfchein nach gefund und munter, war 
bey ihm; es ıwar ein Chirurgus, der die Gabe, 
magnetiſch clairvoyant zu werden, in einem. fo ho; 
‘hen Grade befoß, daß der Doktor ihn über 4000 
‚mal gebraucht hatte, um ‚den Zuftand der Kranken, 
und wenn dieſe zur Stelle waren, die Heilmittel 
anzugeben, Ich hatte neulich eine von -Ejchens 
‚mayer und. zwey anderen Profeiforen herausgege⸗ 
bene Zeitfchrift gelefen, in welcher dokumentirt ward, 
dag der. Dingnetismus feine Sache der Eindildung 
ſey. Zwey Männer in. Wuͤrtemberg haben, der 
- eine 4 Jahr, der andere 9 Monat im Voraus, der 
Tod des Königs von Wuͤrtenberg prophezeiet; und 
‚viele ihren inneren Eränklichen Zuftand und deſſen 
Dauer angegeben; . Worte im Dunkeln mit 
der Herzgrube gelefen u. ſ. w. Nachdem wir ein 
‚wenig zuſammen geredet hatten, feßte ſich der Chi⸗ 
rurgus in feinen Stuhl, und-unter einer gleichguͤl⸗ 
tigen Unterredung mit uns, magnetifirte ihn der 
— | Dok⸗ 


Doktor vermittelſt einer eifernen "Stange, die ee 
bald gegen feine Sfien bewegte, bald mit derfelben 
eine cirkelförmige Bewegung um ihn -befchrieb; zus 
weilen berührte er feine Herzgrube mit den Fin 
gerfpigen. Es währte nicht lange, als der Ehirurs 
gus zu gähnen begann, fih an den Kopf kratzte, 
fich vecfte, ſchauderte, wieder gähnte, und dann 
plögiih in Schlummer fiel mit unverfennbaren 
Zeichen ber Aechtheit. „Nun ift er fort‘ ſagte der 
Doktor, „wir koͤnnen jetzt die größten Heimlichkei⸗ 
ten miteinander reden, er hört nich als was ich 
ſelbſt zu ihm ſpreche.“ — Mir ward wunderbar 
zu Murhe, und. ich bat den Doktor, den Kranfen 
‚vor allen Dingen nichts über mein Schickſal jagen 
zu laſſen. Sc kam mir vor wie Makbeth bey den 
Hexen, obgleich ich mir Feiner Schuld bewußt war. 
„Seyn Sie ruhig,“ ſagte der Doktor, „er kennt 
nun Ihres Herzens Gefühle, und ſagt Ihnen nichts 
Unangenehmes.“ Inden er diefes. äußerte, ſtreckte 
der Sonnambüle feine Hand gegen mich aus, wor: 
auf: mich der Doftor, der bisher. nur gleichgültig 
‚mit mir geredet hatte, mit freundluh aufmerfjamen 
Augen zu betrachten begann: „Sie gefallen ihm,“ 
fagte er, „Ihre Gegenwart ift ihm lieb, er wuͤnſcht 
‚mit Ihnen in. Verbindung zu ftehen, geben Sie 
ihm Ihre Hand!“ — Sch reichte fie ihm, nicht 
ohne ein wenig zu zittern. „Wie finden Sie die 
— ‚Se 


s 


— 
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Gemuͤthsſtimmung dieſes Herrn?“ fragte er. — 
„Weich!““ antwortete der Sonnambuͤle; bey die⸗ 
ſem Worte rollte eine große Thraͤue auf ſeine 
Wangen nieder, die der Doktor abtrocknete. „Er 
weine!“ fagte er, „Shre Gegenwart ift ihm fehr 
angenehm, das. beweilt :mir daß Sie ein guter 
Menfh find, fonft würde es nicht geſchehen.“ 
Darauf fragte er wieder: „Iſt dieſer Herr higr 
gefommen aus Eifer für die Wiſſenſchaft, um 
De Magnetismus. zu ſtudiren? 


Sonnambäle: Nein, bloß ans Neugierde! 
um zu wiſſen ob etwas daran iſt oder nicht! — 


Der Doktor: Wie finden Sie den Geſund⸗ 


heitszuſtand diefess Herrn? 


Sonna mbuͤ le, Vollkommene Geſundheit! 


Er muß ſich nur fuͤr den Zorn —— danu iſt 
alles gut. 


Als ich nun fo daſaß, uͤber dieſe wunderbare 
Sache nachdenkend, erroͤthete ich ploͤtzlich, wie ich 
oft bey ſolchen Gelegenheiten zu thun pflege, zit: 
terte, und es überlief mich, wie man wohl zu fa: 
gen pflegt, Gaͤnſehaut; da fägte der Sonnams 
büle: „Sn diefem Augenblicke Be fein Puls 
zehnmal ſtaͤrker als gewoͤhnlich.! — 


Der 
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Der Arzt fühlte zu, ‚und der. Puls ging neh 
ſehr ſtark. „Iſt das Krankheit?“ fragte der Arzt, 


Der Sonnambäle: Mein! Es if nur 
bie Einbildungskraft die ihn erhitzt. — 


‚As der Doktor ihn fragte: ob Wocher aug 
gekommen wäre, um zu ſehen was an dem Mag: 
netismus fey? erwiederte er mit fchelmifchem La⸗ 
cheln: „Er hat es ja fehon einmal geſehen.“ Wo— 
cher ſtutzte; denn es traf zu, obgleich es nicht hiet 
ftatt gefunden hatte. — Sch bat den Doktor, 
den Mann wieder in feinen gefunden Zuffand. zu 
bringen; nun ſtrich er ihn auf die entgegenge⸗ 
feßte Weife, blies, die magnetifhe Materie ihm 
von der Stirn) und- es waͤhrte nicht lange, als 
er aufs Neue gaͤhnte, ſich ſtreckte, die Augen oͤff— 
nete, laͤchelte und aufſtand, ohne von dem Vorge⸗ 
fallenen etwas zu wiſſen. — | 


Diefen Auftritt habe ich nun ſelbſt Haar 
wohnt, und glaube nicht, daß man mir mir Co⸗ 
moͤdie geſpielt hat. Was konnte es auch nuͤtzen? 
Dieſe Entdeckung in der Natur iſt gewiß von 
großer Wichtigkeit. Der Arzt kann dadurch viel 
von der inneren Beſchaffenheit des Kranken ev; 
fahren, allein es kann auch gefährlicher Mißbrauch 
damit getrieben werden. Es iſt kaum einem Zwei⸗ 

| fel 
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fel unterworfen , daß die. Begeiſterung der heidni⸗ 
ſchen Prieſterinnen, die Orakel zu Delphi und 
Dodona, ſo wie die Hexereyen und Zauberkuͤnſte 
des Mittelalters, Gebrauch und Mißbrauch dieſer 
heimlichen Wiſſenſchaft waren. Ahnung Sympa⸗ 
thie, Vorliebe, Traͤume, Erſcheinungen, all der⸗ 
gleichen haͤngt damit zuſammen. Es iſt ein gros 
ßes, und fuͤr die jetzige Zeit ohne Zweifel das 
wichtigſte Kapitel in der Naturwiſſenſchaftege— 
fchichte. „Es ift Lüge und Aberglaube} iſt leiche 
gefagt, zweifelnd ſollten wir die Wahrheit prüfen, 
iſt fie aber gefunden, follten wir ihr huldigen. 
Eine vernänftige Polizeyauffiht wird ‘den Miß⸗ 
brauch verhindern koͤnnen; mande bisher dunfle 
oder verworfene Facta der Gefchichte werden aufs 
geklärt, und die für die. Menichen ſo wichtige Ars 
zenepfunft, welche bisher auf ſchwaͤcheren Füßen 
ſtand, erweitert und begründer werden. — Cs 
ift frech, den Sonnambülen nur neugierige Frar 
gen zu thun. Man muß mit dem Heiligen nicht 
fpielen, man koͤnnte geftraft werden. . Diefe dem 
Körper halb entriſſene begeifterte 
Seele, um etwas zum eigenen oder anderer Kram 
fen Nutzen, zu befragen, ift feine Sünde, denn 
vielleicht finder man dadurch Troft und Huͤlfe. 
Das find meine ‚Gedanken über diefe Sache, 


Ich 


DE 


Sch erzähle Hiftorifch dasjenige von-den man 
mich verficherte, daß es wirklich gefchehen , und 
‚hoffe nicht nöchig zu haben, mich mit Herodots 
und Taritus Beyſpiel zu teöften, wenu jener won 
Iſidorens einaͤugiger Nation, von. den Gold bei 
wachenden Greifen u. ſ. w. erzähle, oder wenn 
diefee feine Schrift über die Germanen: auf fols 
gende. Weiſe fchlieft: Cetera jam fabulosa. . Hel- 
lusios ‘et Oxionas ora hominum vultusque.cor- 
pora atque artus ferarum.gerere, quod ego, ur 
incompertum, ip medium :relinguam.*) 


Breuß hatte einige gute Freunde bey ſich, 
als ich, den letzten Sontag ‚bey ihm in Hitzingen 
war. Dort waren Eaftelli, Wocher und der Hi— 
ſtoriker Niedler, der ſich gutmuͤthig felbit zu Gaſte 
geladen Hatte, um noch einmal mit mir in Ge 
ſellſchaft zu ſeyn. Da tranfen- fie num in altem 
Deftreicher und Champagner meine und: meiner 
Samilie Geſundheit. Sch. erzählte ihnen vom | 
Euch, und fie freuten fich- in meiner Seele, daß 
ih Euch nun bald wiederfehen würde, obgleich fie 





*) Neulich Hat ja wieder eine intereffante Schrift unſeres 
gelehrten und genialen Etatsrath Brandis die Be— 
griffe vom Magnetismus berichtiget. 
2 Anm. ded: Verf. 


mich gerne laͤnger behalten hätten. Dienitags 
den sten war ich zuletzt in Wien, und, da ‚war es 
rührend, wie einer nach dem Anderen kam um 
Abſchied zu nehmen, mich an die Bruſt ‚drückte 
und das Zimmer mit naſſen Augen verließ. Vor— 
züglich. „bewegte es mich, meinen lieben Wocher 
verlaſſen zu muͤſſen. Fuͤrſt blieb bey mir. bis zum 
allerlegt, wo ich dann, auch dieſem braven Mann, 
der mie die, ganze, Zeit hindurch ein fidus. ‚Acha- 
tes, geweſen, ‚und, ſich mit treuer Liebe zu mir 
gehalten hatte, Lebewohl ſagte. Still und ruhig 
kam er taͤglich zu mir, um mit mir wie ein 
Cicexone ſpatzieren zu, gehen, wohin ich wuͤnſchte. 
Nie war er Großſprecher aber ich merkte wohl, 
daß er Zuneigung. für, mich empfand, und. gewann 
ihn, lieb. „Selten. nur äußerte er ſich in ſtarken 
Auedruͤcken, ſondern in der immer gleichen ruhi⸗ 
gen Sanftmuth und Innigkeit, die einem war⸗ 
men lebendigen Geiſt, wie den meinigen , „.fo ſehr 
zuſagt. Er half mir meine deutſchen Umarbeitun⸗ 
gen durchſehen, und verſchaffte mir viele ange⸗ 
nehme. Bekanntfchaften;. fobald er bey mir einen 
Hang. wach. Einſamkeit bemerkte, verließ er mich. 
Erſt am Testen Abend, als. er mich bis an die 
Eike. des Stephan» Platzes begleitete, wo wir ung 
Brennen sollten, druͤckte er mich feſt an ſeine Bruſt, 
unter Lhränen ausrufend: „vergeſſen Sie, mic) 

nicht“ 
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nicht“ und das werde ich gewiß nie, denn er hat 
ſich mir wie ein — —— — —1* 


Sohnleitner und ſeine Gattin * i ik 
zu Haufe, als ic aber Abends gegen 11 Uhr 
nach meiner Wohnung ging,’ begegneten "wir uns 
auf der Strafe, wo wir uns umarmten; auch 
Herrn von Koſſ, det in meinem Logis geivefert 
war um Abfchied zu nehmen, traf ih: Brandis - 
darf ich auch nicht vergeſſen, er hat fich * ei 
ein — kLandemana gezeigt! 

F — 9 

Und: num lebe wohl Du’ alte Windobonga, 
wo der Kaiſer Marcus Antonius drey Jahre mit 
Studiren zubrachte; Du wirft auch, hoffe ich⸗ 
immer mehr und mehr ein Sitz der Kuͤnſte und 
Wirferifchaften werden, wie es Dir als Süd: 
Deutſchlands Hauptſtadt wohl geziemt. Nun vers 
laffe ich‘ das gute Pannonien und Norrichm, | 
welches’ auch meine Vorväter gerne befüchten, und 
wo ſie Colonien gründeten; “ man fieht, dag die 

Deftreicher und Dänen eigentlich Landslente find. 
Einen Augenbli vor meiner Abreiſe war ich noch 
in der Cathedrale, die ſich fuͤr den heiligen, von 
Glauben und Kraft befeeiten Stephanus fo kuͤhn 
zum Himmel emporhebt, welcher geſteinigt ward, 

weil er Sort anrief, und für den in meiner Kinds 
heit 
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heit jedesmal Thtaͤnen meinen Augen entrollten, 
wenn der Priefter ſeiner im Evangelium vor dem 
Altare erwaͤhnte, oder wenn meine Blicke auf den 
—— im ESngenmbuthe ie | 

Lebe wohl du liebes Theater! wo man — 
Axel, meinen Correggio fo huͤbſch darſtellte; wir 
rollen nun in der fruͤhen Morgenſtunde, uͤber 4 
Bruͤcken hin uͤber die haͤufigen Arme der rund ſich 
ſchlaͤngelnden Donau, nun geht es durch Städte 
und Doͤrfer dem Norden an, au meiner 90 
liehtin Deimuth⸗ 


e⸗ wie man Wien valißt, und ins Vohmſh⸗ 
kommt, werden die Ausſichten eine Zeitlang weni⸗ 
gor huͤbſch. Hitze druͤckt uns nicht, gluͤcklicherweiſe 
haben wir die Sonne auf dem Ruͤcken; ſchien ſie 
uns ins Geſicht, wuͤrde es unertraͤglich ſeyn, nun 
ſitzen wir aber im Schatten, und erſt der rothe 
milde Abendſtrahl laͤchelt zu uns herein. Die 
Heiligenbilder am Wege ſind nicht huͤbſch, ſie be⸗ 
ſitzen weder Schönheit der Form noch den Aus; 
druck der Frömmigkeit des Mittelalters, fondern 
ſind ſchlechter moderner Geftalt. - Die Dörfer. gleis 
den einander: gekalkte weiße Häufer, Kirchen mit 
geſchnoͤrkelten verziunten Spiken, tie die Knöpfe 
an den Kachelöfen, Am =” ſtehen oft fchöne 

Er, — Al⸗ 
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Alleen von Vogelbeerbaͤumen, vol von Buͤſcheln; 
dieſe großen lichtrothen Flecken in den grünen 
Bäumen, machten, daß ich an. den, Paradiesbaum 
im ABC-Buch dachte, an dem ein, brandroth- 
gelber Fleck die Frucht vorftellen ſollte. Hier aber 
iſt es hübfch.... Die Krammetsvögel muͤſſen es 
gut in dieſem Lande haben, die Vogelfaͤnger aber 
ſchlecht, denn die Voͤgel haben nicht noͤthig ſich in 
die. truͤgeriſchen Dohnen locken zu laſſen, um ihre 
lieben Beeren zu ſchmauſen. — Abende und 
Morgens gehe Ah zu. Fuß. Vorgeſtern Abend 
kam ich an einen Teich, wo das brqunrothe Vieh 
im klaren Waſſer wadete und trank; gewiß zwanzig 
bis dreißig Stuͤck ſtanden da, während: die. Abend⸗ 
ſonne auf ihre rothbehaarten Seiten ſchien. Dieſer 
Anblick hieß mich. am die fchönen Bilder der ‚nies 
derländifchen "Schule denken; eine ſolche ernfte: 
Kuh auf, freyem Felde in der Abendroͤthe ſieht 
herrlich aus, vorzuͤglich wenn ſie ſo hoch ſteht, 
daß der blaue Himmel zum Hintergrunde wird, 
es iſt ein Bild des unſchuldigen Landlebens. Die 
Ochſen hier haben große lange Hoͤrner, gerade 
wie die ungariſchen, und Goͤtz von Berlichingens 
Drohung an die Spießbuͤrger in Heilbronn: „Wer 
kein ungariſcher Ochs iſt, komme mir nicht zu 
nahe!“ fiel mir dabey ein. Die Weiber ſchneiden 
hier das, Korn mit Sicheln ab, ‚und wenn. ich 
| ‚eine 
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eine ſolche ‚große, wohlgebauete weibliche‘ Geſtalt 
in der Abendſonne mit der Sichel in der Hand 


voruͤberſchreiten ſah, Hlaubte ich Ceres in eigner 


Perſon zu erblicken. Das Boͤhmiſche iſt eine 


wunderbare Sprache, gleich dem Meſopotamiſchen; 


übrigens klingt es vecht huͤbſch, und ſoll einige 
Aehnlichkeit mit” dem Polnifchen haben, nur daß 
das Letztere weicher und ausgebildeter iſt. In eir 
nem. Dorfe begegneten wir einem Leichenzuge von 
Frauen welche ſangen, und in welchem ein kleiner 


hellblauer Sarg, mit Blumen und rothen Ecken 


getragen ward. . Da bat ich innig zu Gott, daß 


| er mir doch _ meirie Kinder, meine größte Gluͤck⸗ 


feligkeic auf der Erde, laſſen möchte, — 


Wettern Reorgen ging ich eine lange — 
in ber Sonne, endlich kam ich an eine niedliche 


Anhöhe, wo ich eine Waldung im Ruͤcken hatte, 
‘ und to grade vor- mir eine Quelle rauſchte. 


Den Wagen erwartend, ſetzte ich mich auf die 


Wurzel einer Fichte, „Schoͤne Natur!" dachte 


ich, „wie entzückt es den Dichter Dich zu fehauen,“ — 


und es ſchien mir, als ob dieſe mir antwortete: 
auch mid) freut. es zumeilen von einem Dichter 
geſehen zu werden! Tauſend gleichguͤltige Augen 
ſtarren mich voruͤbereilend an, es freut mich, daß 
die deinen mit Ge fuͤhl und Thraͤnen an meinem 

Dehlenſchiägerz Briefe. IL K Laube 


ad 


— 


“ 


- Sande hängen, in meine bfaue Luft und in meine 


Spiegelquelle ſchauen. Vielleicht. träge. mein Bild 
zu. einem oder andevem Sun ug in — 
Geſaͤngen beyl““ ne | 


Seftern fang id vor B.. im Wagen, meh⸗ 
rere der ſchoͤnen Thaarupſchen Lieder; es ſi ind 


doch wahre Meiſterſtuͤcke in ihrer Art, von nai⸗ 
ver, idylliſcher Vaterlandspoeſie giebt es in keiner 


Sprache etwas beſſeres. Wir fuhren zwey Nächte 
durch, denn die Wege bier fi ind ficher, und auf 


dieſe Weife gewinnt man, Zeit, ſpart Koften, und 
„entgeht der gangenweile. Zur Naht füllten wir 
unſern Wagen, mit Stroh, und ließen ung von 


Ehriftian, wie Vildhauerarbeik, die von einet 
Stadt zur anderen gebracht werden ſollte, einpak⸗ 


‘fen. So legten wir den meiften Weg „teten 


zuruͤck, und fi Ind nun in Prag. 





Art in Mg 


Geſtern Mittag langten wir hier an, und 


"nachdem wir uns ein wenig ausgeruht hatten⸗ 


gingen wir Nachmittags aus, uns ein wenig um⸗ 
zuſehen. Prag eine große Stadt von 80,000 Eins 
wohnern, liegt romantiſch zwifchen verſchiedenen Au 


Höhen und Flüffen, die Moldau. fließt durch die⸗ 
ſelbe, die Alt, und Neuſtadt trenuend. 


Zu—⸗ 


/ 
Zuerft famen wir in die Subengaffe, wo auf 
der linken Seite lauter Fudenwohnungen find; am 
der vechten wohnen Chriſten. Ich fragte: ‚a 
weicher Seite man am beften: Eaufe? und. als ich 
hörte, daß es an beyden gleich theuer ſey, ‚zog ich 
daraus den Schluß, daß die Verſchiedenheit zwi— 


ſchen dieſen beyden Religionsſeckten nicht ſo groß 


ſeyn muͤſſe, als man ſich einbildet. Von da ka⸗ 
men wir an eine Promenade, wo kleine, dicht zus 
ſammengepflanzte, beſtaubte Caſtanienbaͤume ohne 
Kronen ſtanden, in deren Mitte eine garſtige 
Steinbruͤcke war. Hier wohnt nun der vorige 
franzoͤſiſche Polizeyminiſter Fouch e e und erfreut 
ſich im Gruͤnen. Prag iſt übrigens eine ſehr 
huͤbſche Stadt; heute (den gen) waren wir auf 
einem Berge und fchaneten im die Stade hinein, 
die, num wie ein: fchönes Panorama vor ung lag; 
Abends gingen wir ins Schauſpiel, wo man, 
denke Dir meine Freude, Mozarts Zauberflöte 
ſpielte. Ich hörte: ſie früher noch nie aufführen, 
wo ich auch hinkam war. man ihrer uͤberdruͤßig, 
weil man ſie im Anfange zu haͤufig genoſſen hatte. 
In derſelben treten die Inſtrumente ordentlich 


mit auf und ſpielen ihre Rollen: Floöͤte, Vogel⸗ 


pfeife und Klockenſpiel. Papageno ‚mit feinem 
Bogelbauer und. feinen Federn iſt eine Achte mir 
ſtkaliſche Maske. Schade daß das Stuͤck jo jaͤm⸗ 
H 82 mer⸗ 
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merlich zuſammengeſtoppelt iſt, das ſchwaͤcht den 
Eindruck der Muſik. Wie vortrefflich find. die 
Suftrumente gebraucht; die, [hönen kindlichen Alt⸗ 
ftimmen machen ‘eine herrliche Wirkung; bunt und 
einfach, gefuͤhlvoll und phantaſtiſch, charakteriftiich 
und fiatternd, iſt der: Geift, der fih in dieſen 
fügen Toͤnen bewegt. Mozart iſt ein Raphael, 
ein Shakeepearel Ton), Bild und. Wort diefer 
Künftler bilden einen: gleichfeitigen Triangel, durch 
welchen Jehovas Name ſtrahlet. — 





Heute ſahen wir die Jeſuiterkirche, bie fehr 
ſchoͤn mit Marmor ausgelegt iſt und Hohe Woͤl⸗ 
bungen hat, allein nicht von aͤchtem Geſchinack 
zeugt; das Bilderwerk iſt ſchlecht, die Malereyen 
im Platfonds ſind mittelmaͤßig, und alles iſt mit 
Pracht uͤberladen. — 


Mehr Vergnuͤgen fand ich den Dom dber 
die Burgkirche zu fehen, er ift uralt, und:in wirk⸗ 
lich ſchoͤnem gorhifhen Styl erbaut; er ſollte drey⸗ 
mal fo groß werden; die Haͤlfte der Grundpfeis 
. der, fichen als Ruinen außen vor dernfelbemi Hier 
iſt vorzüglich des Heiligen MNepomuks filberner 
Sarg, welcher von unglaublichen Werthe iſt, 
merkwuͤrdig. Kaiſer Menzel ließ einſt den Nevor 

„ : | me 
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muk zu ſich rufen, weil er, aiferſuͤchtig auf feine 


Gemahlin, wiffen wollte , was dieſe demfelben . ge: 
beichtet: Nepomuk wollte aber feinen Eid nicht 
brechen und es ihm nicht fagen; worauf: ihn 
Wenzel von der Brüce, welche über die Moldau 
geht, in die Fluthen flürzen ließ, wo er ertranf, 
Hier flede nun Nepomuks angebetete Bildfäule, 
und in der Kirche werden die Gebeine des Heili⸗ 
gen in dem filbernen Begraͤbniß aufbewahrt, 
Auch Karl des Vierten Grab fahen wir, welches 
ungefähr dem der Königin Margarethe in Roes— 
kilde gleicht, In einem Seitengebäude werden 
viele goldene ‚Kreuze, Monftranzen mit Perlen 
und Edelfteinen, fo wie ein Knochen des heiligen 
Georg, Holz von Ehrifti Kreuz, ein Feben von 
feinem Schweißtuche mit drey Blutstropfen auf 


demjelben, und ein Stuͤck von dem Tuche, auf 


dem das heilige Abendmahl gehalten wurde, anf: 
bewahrt. Troß der vermuthlichen Unaͤcht⸗ 
heit, bat der Anblick ſolcher Denkmäler, welche 
im hohen Mittelalter mit großer Sorgfalt aufbe: 
wahrt wurden, immer etwas. Ehrwuͤrdiges. Und 
wer: weiß denn ob nicht etwas davon wirklich aͤcht 
iſt? Daß die Sünger von Chriſti Nachlaß auf 
bewahrten was ſie Eonnten, ift wahrfcheinlich, daß 
es erhalten worden, natürlich, und. dag ein mäch 
tiger. chriftlicher. Herrſcher fich daſſelbe mit gro: 


— 
1 


— | 
Gem Koftendufwand· zu verſchaffen wußte, iſt begreifs 

lich. 2000 Jahre kann man dergleichen bewah⸗ 

ren, wenn man von Aufang an. Mühe darauf vers 


wendet. — Auch der Heilige Veit ige in diefer 
Kirche — 


Später waren wir uf —— 
Schloß, welches aber feit feiner Zeit neu in itas 
lienifcher Manier umgebaut worden. in ſchoͤner 
Garten ift hier, und ein ungeheuer großer, nach 
demſelben hinausgehender Vogelbauer, in welchen 


die Fuͤrſtin fonft unzählige feltene Vögel aufbewnahs - 


ven ließ; nun waren ſie aber alle ausgeflogen. 


Heute Abend wird hier Enrtlia Galotti gegeben, 
wir wollen dieſer Vorſtellung beywohnen, und Mor⸗ 
gen fruͤh um 4 Uhr abreiſen, um Nachmittags in 
Toͤplitz, uebermorgen al aber in Dresden zu ſeyn. 





Sbplitz,/ ben 11. — 
Die Polixferde traben, der Schwager bekommt 
gutes Trinkgeld, wir halten uns nur kurze Zeit in 
den Wirthshaͤuſern auf, was Wunder alſo daß es 
raſch geht. Das Schiff ſegelt mit gutem: Wind 
und fest‘ alle Segel’ auf, erft in Dresdens und Ders 
lins Häfen denfe ich Anker zu we und mich ein 
Paar 


Haar Tage andzuruhen. In Berlin verlaffe. ich‘ 
meinen Neifegefelfchafter, und dann eile ic mit 
vollen wirtlichen Segeln nach Arelſtadt. ) Er 

Auf einem ſo hurtigen Fluge hat man * 
Zeit viele Blumen zu leſen, man kann nur hier 
oder dort, irgend eine Kornblume am Wege pfluͤk⸗ 
ken, und eine oder andere Frucht brechen, deren 
Baum ſeine Zweige uͤber den Wagen ausſtreckt, 
und die uns alſo gerade uͤber dem — hängen. 


Sch hatte wie gejagt Feine Zeit die böhmiſche 
Sprache zu ſtudiren, allein ich habe mir doch nun 
endlich eingepraͤgt, daß eine Straße auf Boͤhmiſch 
Ulice heiße, hieraus mußt Du mm die Folge zie⸗ 
hen und das Mebrige ſchließen. Du ſiehſt die 
Sprache ift weich, hat etwas weibliches, wie alle: 
flavifhe Sprachen, und durchaus keine Aehnlichkeit 
mit allen uns bekannten. — Bon Libuffa, der ers’ 
ften Herzogin in Böhmen welche den chriſtlichen 
Glauben annahm, werden’ viele — erzählte 
welche m Gabe behandelt hat, J 


Das Voͤhmiſche und Deutſche toi ſich nicht 
recht mit einander vermengen, obgleich es in der 





“ Ein Veynahme für Kopenhagen. 


policiichen Flaſche zufammen umgeſchuͤttelt worden. 
Der deutſche Eſſig und die ſlaviſche Milch haben 
keine Wahlverwandſchaft mit einander. Die Boͤh⸗ 
men haben ſich einſt als ein tapferes, tuͤchtiges 
Bolt gezeigt, allein ed mar unmöglich, daß diefer 
flavifche Zweig, der ſich fhmal und tief in: die ihn 
von -beyden Seiten einflemmenden deusfchen Volks⸗ 
flämme eingezwängt hatte, fo vecht treiben Fonnte, 


Wir haben, wie ih es Dir fehrieb, Emilia 
Galotti in Prag gefehben; die berühmt Madam 
Schröder aus Wien war eine vortreffliche Orfina, 
dieſe philofophiich. verzweifelnde, vornehme Buh⸗ 
lerin, die noch ihre Würde behielt, ob fie gleich 
ihre Tugend ‚verlor, und in deren Bruft Stolz 
und Kummer fo wunderbar wechſeln! Schiller 
‚Hat in feiner. Yugendarbeit, Kabale und Liebe, 
diefen Charakter in der Lady Milford nachgeahmt. 
Marinelli ward von einem Herrn Polauzfy recht 
gut geſpielt, ſeit Roſings Zeit hat, mir niemand: 
beffer in dieſer Rolle gefallen. - Marinelli ift 
nichts, wenn wicht die Geſchmeidigkeit und Feins. 
heit eines Hofmannes, mit tiefer :italienifcher, 
blutduͤrſtenden Rachgier und Derftellung gemifche 
- werden. Neben dem; Fürften ift er eine betäus 
bende Lilie, die ihn durch ihre Farbe blender, ihn 
lockt den Duft aus . Giftkelch einzuſchluͤt⸗ 

ſen, 


‚fen, nnd ihn in Schlummer lullt. Die kleinen - 
Scenen mit. den‘ Banditen haben „ein Acht itas 
lieniſches Colorit und -fpannen mit: Intereſſe. Die 
Moͤnchsſcene mit Faaberg in. Dyveke,. ift eine 
glückliche und- geniale, ich. will nicht fagen — 
Nachahmung, . fondern Nachbildung viefer Scene 
nie Pierro und den Banditen, Sie haben auch 
Schiller vorgefchwebt, als er den Mohr im 
Fiesco dichtete. Das Stuͤck Emilia Galorti fpanne 
und intereßirt durch die vortrefflihen Charaktere, 
feinen fräftigen, gedanfenreihen Dialog, und 
durch die/ächt dramatiſchen Situationen, vom ers - 
fien, bis zur Mitte des fünften Akte. Die Cas 
taſtrophe halte ich für mißgluͤckt, Emiliens Tod 
iſt nicht genug motiviert, nicht nocthwendig ges 
nug, und das Eonnte er nad dem üdrigen Plan 
des Stüdes kaum werden; alles beruher in den 
vorhergehenden Akten auf dem zwiſchen dem 


Schwachen Fürften und dem teufliichen Marinelli 


beftehenden Verhaͤltniß. Sollte Emiliens Tod uns 
umgänglih feyn, müßte auch dev Fuͤrſt als ein 
Teufel erfcheinen, wäre diefes aber. der Fall, wärs 
nen alle die huͤbſchen Schattirungen, die gerade 
durch feine ſchwankende Schwäche verurfacht wer 
den, weofallen, Emiliens Mord läßt ſich niche 
erklären. Der. Oberft Galotti iſt allzuſehr Bas 
ser und Mann, als daß er feiner Tochter den 
KR Dolch 


Dolch Hätte: in die Bruſt ftoßen koͤnnen, ohne wer 
nigſtens vorher verſucht zu haben, mit dem Fuͤr⸗ 
ſten zu: reden, Und ihn zum Nachgeben zu bewe⸗ 
gen, es waͤre ungleich ſchoͤner geweſen, wenn das 
auf der Scene geſchehen wäre, und es hätte eie 
nen herrlichen Auftritt geben koͤnnen, wenn 
Ddvardo den ſchwachen Ettore niedergedonnert, 
und dieſer weich hinſchmelzend nachgegeben, und’ 
Emiliens Tugend um Verzeihung angefleht haͤtte, 
fo konnte. er den Marinelli eben fo gut fortjagen, 
und Emiltens ſchwaches Gefühl von Liebe Für 
ihn (fie, hegte Hochachtung für Appiani, liebt Aber 
ſich felbft unbewußt den Prinzen), konnte durch 
dieſen Schritt auf einen Augenbli wieder ent 
flammt werden, fehnell aber gewann ihr Abſcheu 
den Sieg, ſie riß ſich loß von der Welt und ging 
auf ewig in ein Kloſter, um den Manen ihres 
unſchuldigen edlen Braͤutigams das Opfer zu brin⸗ 
gen, welches fie ihnen ſchuldig zu ſeyn glaubte. 
Das koͤnnte ſo ruͤhrender und tragiſcher werden, 
als wenn der Vater ihr auf eine uͤbereilte Weiſe 
den Tod giebt, welches um ſo abſtechender wird, da 
alles uͤbrige in dieſem vortrefflichen Schauſpiel mit ſo 
vieler Kraft, Natur und Wahrheit dargeſtellt iſt. 





Bon Prag machten wir eine gemächliche Keife 
bis wörlie in einem: Tages wir hasten gehofft,’ 
naoch 
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noch Theil an ber Sonntagsabend — und 
an dem Schauſpiel nehmen zu koͤnnen, allein wir 


kamen zu ſpaͤt, und mußten uns alſo mit der 


Abendmahlzeit und den Betten im „goldenen 
Hirsch‘: begnügen. In - den Letzteren traf ich 
feie langer Zeit die erften unglücfeligen Federbet⸗ 
ten wieder; da ich aber gewahrte, daß in dem 
Bett eine Strohmatratze war, warf ich alle Fe— 
derbetten weg, hreitete mein Tuch über den Sad 
fa: aus, und ſchlief ſo ziemlich gut, | 


gie in Tdöplitz fangt män an tn der — eb 
gen ſaͤchſiſchen Mundart zu fprechen,' wie man 


fie. mit Unrecht nennt, denn wer "giebt uns 
Erlaubniß, eine Mundart der anderen vorzuziehen. 


Man nennt es richtig wenn das Volk in der 
Bücherfprache redet, ohne zu bedenfen, daß die 

Buͤcherſprache keine natürliche, fondern eine Eünfte 
liche Sprache ift, die überall und nirgends _ 
geredet wird. : Nun habe ıch nichts dagegen, daß 


man ſich eine ſolche Fünftliche ſchafft, denn das 
liegt wieder in der menſchlichen Kunſtentwicklungs⸗ 
Natur; allein man muß darum. nicht das erſte 
Urfprüngliche verachten. Alle Gartenbäume war 
sen im. Anfang nur wilde Baͤume, diefe- tragen 


nicht fo gute Fruͤchte als die anderen, allein ihnen 
iſt dagegen eine grandiofe,. naive Schönheit eigem 


thuͤm⸗ 


— 
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thuͤmlich, weiche jenen mangelt, und es wuͤrbe sei 
nen jämmerlihen Anblick gewähren, einen Wald, 
flatt aus Eichen, Fichten und Buchen, aus lauter 
Aepfel: oder Birnbäumen‘. beſtehen zu ſehen; 
eben fo abfeheulih würde es feyn, Bauern, Hir⸗ 


tenmädchen und Handwerker wie Dichter und Phis 


loſophen ſchwatzen zu hören, ohne wie diefe zu 
denken‘, zu fühlen und zu wirken; wenn fie nun 
auch fo gut dächten und fühlten, würden fie da⸗ 


gegen wieder nicht fo grobe Arbeit thun können, 


und eine Welt voll von lauter Philofophen, Gelehrten, 


Beamten, Poeten und feinen Damen, würde unges 
faͤht fo. ausfehen, als wenn man die Häufer außen : 


mit rothem Damaft beziehen, und die Straß, 


ſtatt fie mit Feldfteinen zu pflaftern, mir gewebten 
Goldteppichen belegen wollte. Und doch wuͤnſchte 
man das Volk dahin zu bringen? Welche Uns 
gereimeheit, den Provinzen ihre Phyſiognomie und’ 
Mationalpoefie rauben zu wollen, um fie über eis 
nen flauen, allgemeinen Holzblock zu fehlagen, der 


zwar die richtige Proportion, aber weder Leben, 


Ausdruck noch Charakter hatte. Dan follte doch 


das hüdfche in jenem Sprihwort: „Ein jeder 


Vogel fingt, wie ihm der Schnabel ges 


wachfen“ bedenken. Für mich ift, weni ich in 


ein fremdes Land komme, gerade die Verſchieden⸗ 


en des Dialektes der größte Genuß, diefer iſt es, 
und 


/ 
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und nur diefer, der mir ſagt: daß ich in- einerm 
fremden Lande, Bin. Obgleich nun bie Bildung: 
der deutſchen Sprache durch Luther von Sachſen 
ausgegangen iſt, und ein Gepraͤge davon bekom⸗ 
men hat, ſchließe man, darum andere Dialekte 
nicht aus, fondern ſuche vielmehr die Sprache mie. 
diefen Ausdrücden und Schönheiten, d. h. mit 
Provincialismen zu bereichern. _ Goͤthe hat ein 
großes Verdienſt, fo gewirkt zu haben, das ſollte 
ein jeder Dichter thun. Schiller hielt ſich wohl 
ſehr an der bloßen Buͤcherſprache. Wie manchen 
| feifchen Trunk haben nicht Shafespear und Dante 
aus der frifchen Quelle der Volksſprache geſchoͤpft. | 
Sobald eine Sprache abgefchloffen, und alles in 
ihr beſtimmt worden, ift fie zu Ende, ift ‚fie 
todt. Dann kann nichts Meues mehr, in ihr ges 
dacht noch ausgedrückt werden, und die Poeſi ie 
muß fi) dann nad) einem andern Lande, nad) eis, 
ner andern Zunge für ihre Gebilde umſehen. 
Das ift die Haupturfacd des Steigens, der Volks, 
endung und des Sinkens der Literatur in jedwe⸗ 
dem Lande. Darum mußte der Gott der Dicht—⸗ 
£unft und der Gedanken feine Wanderung von. 
Griechenland nach Latium machen, darauf ſein 
Latein vergeſſen, Provencalifch und Stalienifch lers 
nen,. fo nah Spanien, Frankreich, England, 
m und dem Norden wandern, und wenn 
wir 
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wir ung nach 500 Jahren umſehen koͤnnten, wuͤr⸗ 
den wir vielleicht Polen, Boͤhmen, Ungarn, Ruß⸗ 
land bluͤhend, die andern Sprachen aber ſchlum⸗ 
mernd erblicken. 


Darum muß man nicht die Dialefte verrachs 
ten, fondern. fie vielmehr als friſche Huͤlfstruppen 
lieben. Doch Manche wuͤnſchen ja ſelbſt für. alle 
Menfchen eine allgemeine Sprade,-und „fer 
“ben es für ein großes. Ungluͤck an, ‚daß diefe ſo 
viel Mühe Haben ſich gegenfeitig zu verftehen; ; 
wahrlich, unfer Herr hätte dadurch den. Sprach⸗ 
forſchern viel Unbequemlichkeit erſpart. Allein eben 
ſo gut koͤnnte man auch wuͤnſchen, daß er nur 
eine Blume erſchaffen haͤtte, daß wuͤrde denſel⸗ 
ben Vortheil fuͤr die Botaniker gehabt haben, 
oder einen Menſchen mit einer Handlung, welches 
ein reiner Gewinn fuͤr den Hiſtoriker geweſen 
waͤre, ſtatt daß dieſer jetzt ſo viel Muͤhe mit allen 
Namen, Jahrszahlen und Begebenheiten hat. 
Warum überhaupt, erſchuf unfer Herr, es ‚wäre 
ja viel bequemer geweſen, wenn er es ganz haͤtte 
ſeyn laſſen! 


Die Sprache ik. ber. deutliche und — 
Ausdruck fuͤr die Verſchiedenartigkeiten der menſch⸗ 
lichen Seele, und davon unzertrennlich. Je groͤßer 
ui ON je mehr Leben, Feinheit, Prache 

und 
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And Weisheit: in Gottes‘ ewiger Schoͤpfung. 
Was nun das „einander verſtehn“ betrifft, 
fo. ſollten die guten Menfchen froh feyn, es im ihr 
zem Leben dahin bringen zu fönnen, Einige zu ver⸗ 
ſtehen, Ablecift gar zu viel verlangt. Wie viele 
verſtehen wohl einander, wenn fie auch eine und die; 
ſelbe Sprahe reden? Jede Handlung, jedes Les 
ben fordere! Einfchränfung: und Abjonderung , es 
giebt Feine häusliche Glückfeligfeit ohne vier Wände, 
feine Nationalität ohne Sprachabfonderung. Gott 
hat uns geſchaffen um nach unfern Kräften in, 
nicht außer unſerm Kreife zu wirken. ‚Ein jeder 
Füche daher zu verftehen und ſich verftändlich zu mar 
hen, ſo gut er kann, allein. er murre Nicht,. daß er 
nicht alles kaun. Alles, was das laͤngſte menſch—⸗ 
tiche Leben vermag; iſt uns vergoͤnut, allein ſich dar: 
über zu beſchweren, nicht mit den Hottentotten, 
Lapplaͤndern, Indianern and Caraiben reden zu 
koͤnnen/ kommt mir eben ſo kindiſch und unartig 
als jener Zug des Alexanders vor, welcher weinte, 
weil er den Mond zu erobern nicht im Stande wan 
Der Dinleft bat alfo etwas fehr fchönes und 
poetiſches, die Griechen bewahrten und achteten 
ihn; in Nom gab man Schauſpiele in der oseiſchen 
Mundart, die Italiener haben mit Gluͤck im; Luft 
ſpiel den venetianiſchen und neapolitaniſchen Die 
left 
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fett angewendet, | und. obgleich der: floren tink 


ſche in Italien eben fo angefehen wird, als der 


fäaͤchſiſche in Deutſchland; hat doch der. römifche 


wieder etwas großes und naives, welches dem flor. 
rentiner mangelt. Alles was von: einer. Seite. 


kommt, muß immer etwas Einfeitiges haben, Die 
ESpyrache entwickelt ſich von einer. gewiſſen Stelle, 
empfaͤngt die Schönheiten derſelben, allein entbehrt 
dafuͤr mehrere andere. Das Plattdeutſche beſitzt 
erwas Gutmuͤthiges und Weiches, was dem Hoch⸗ 


deutſchen abgeht. Die alte ſchwaͤbiſche Minneſaͤn⸗ 
gerſprache hat einen Wohlklang und Reiz, den die 


ſpaͤteren, haͤnfigen Haͤrten mitt, wotz, z nicht 


kennen. So iſt es in mehreren Sprachen der 
Fall. Voß und Hebe l haben bewieſen was man. 
mit Dialekten zu wirken vermag. Verſchiedene 
unſerer nordifchen Dichter haben ‚dem; nordiſchen 


Dialekt gut zu behandeln gewußt, und ich bin 


überzeugt, daß das! Juͤtſche und: Seelandiſche, der 
ren lächerliche. Seite. "gute Schauſpieler ſchon mie: 


Stück im Luſtſpiel gezeigt haben, idylliſch und naiv 
angewendet werden koͤnnte. | 


* a»,» I m 


Wir blieben den naͤchſten Vormittag in Toͤp⸗ 


ls, und fpaßierten in’ dem fchönen Park, welcher. 
dem Fuͤrſten zugehoͤrt. Du weiße wie ſehr ich 


eine 


\ j 


“ 


eine ſolche große, ſchattenreiche Anlage liebe, wo 
die Natur nicht verloren ſondern gewonnen har, 
und ‚wo, die Spur der ordnenden Mens 
ſchenhand das Ganze mit kraͤftiger Jovialitaͤt 
belebt. Es erquickte mich recht, als ich wieder in 
den kuͤhlen, gruͤnen Garten trat. Am Abend 
vorher hatte ich im Pascal geleſen, der dur 
verfchiedene gute Gedanken meine Aufmerkſamkeit 
auf ſich zog. Seine Reflections sur la Geome- 
trie generale, habe ich durchblaͤttert, ſein ben 
nach Klarheit und Deutlichtkeit gefiel mir feine 
Unterfcheidung in Nart de persuader, zwifchen 
überreden und überzeugen, unterſchrieb ich; und 
feine Forderung an bie Einſicht „nicht bloß an 
ben Verſtand fondern an den Willen“ war 
‚einleuchtend, Nun fam ih an feine Connois- 
sance generale de P’homme: 





| „Qu’est ce que P’homme dans la nature? Un 
neant a l’egard de linfini, un tout a Pegard du 
neant; un milien entre rien et tout. Ilest in- 
finiment &loign& des deux extremes; et son &tre 
mest pas moins distant du neant, d’ou jl est 
tirẽ que de l’infini ou il est englouti. — Cer 
Etat qui tient Je milien entre les extrömes se 
ttouve en toute nos puissances. Nos sens n’aper- 
coivent rien d’extr&me, Trop de bruit nous 

Debleuſhbläcers Briefe, IL 8 as 


42 — 


“gssourdit, tröp de limiere nous eblouit,"top' de 
distance et trop de proximite empethent'ia vtiez 
irop de longueur'&t trop de brievete obscuräis- 
‚sent un discours, trop de plaisir incommode, 
trop de consonance deplaisent. Nous ne serl- 
tons ni l'extrême chaud, ni "Pextröme' froid. 
Les qualites excessives nous sont ennemies, er 
non pas sensibles. “ Nous ne les ‘sentons plus, 
"nous les souffrons. Trop de jeunesse, er trop 
de gapllesse emp£chent Vesprit; trop et trop pet 
de nourriture troublent ses actions, trop et trop 
peu d’instru etion Pabetissent. Les choses extr&- 
mes sont pour nous comme si elle n’etoieht pas; 
‘et nous ne sommes point & leur egard. . Elles 
nous &chappent, ou nous a elles. — rhomme 
‘est si grand que sa grandeur paroit meme en ge 
qu'il se connait miserable. Un arbre ne-se com 
nait pas wmiserable. Il est vrai que c'est etre 
-miserable que de se connoitre qu’on est fmise- 
"sable. Ainsi toutes’ tes mistres prouvent sa gran- 
deur. Ce sont miseres de grand seigneur, fni- 
seres d’un roi depossede.t u 

„Il est dangereux de trop faire voir-’homme 
combien il est &gal aux betes, sans lui montrer _ 
"sa grandeur, II est encore dangereux de lui 
‘faire trop voir sa grandeur sans sa bassesse} il 
Eee ee TE SR 
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est encore plus dangereux de luĩ laisser ignorer 
Pun et lautre. Mais il est trẽ⸗ re de 
lui reprẽsenter Pun et banuie 


Ar „Les stoiques disent; Rentrez au dedans 
de vons m&mes, et C'est A ou vous trouverez vo- 
Are repos: et cela mest,pas vrai. - Les autres di- 
‚sent: ‚Sortez ‚dehors;. ‚et cherchez le bonheur. en . 
nous: divertissant: et cela n’est pas vrai. Les 
maladies viennent: le .bouheur n'est ni dans 
nous ‚ni ‚hors de nous; il. est en Dieu- et en 
„nous!“ — 


Alles das und noch weit mehr, welches hier 
abzuſchreiben zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde, iſt ganz 
vortrefflich gedacht, und verfuͤhrte mich auch bis 
zu dem Spitzfindigen zu kommen, wo Pascal von 
der menſchlichen Eigenliebe redet. Von ihr 


leitet er alle andern Neigungen her, wo denn das 
Reſultat bleibe: 


+ 


homme n’est — que aegulnent. que 
mensonge et hypocrisie, et en soi même, et a 
l’egard des. autres. Il me vent pas: qu’on lui 
dise la vcritẽ, il evite de la dire aux autres, et 
toutes ces Dispoeitions si eloignées de la justice 


et de la raison, ont une racine naituzelle: dans 
son coeur,“ . 


2 * 
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Spaͤterhin geraͤth er tiefer hinein in die menſch⸗ 
liche Erbaͤrmlichkeit, dieſe talentvollen rhetoriſchen, 
aber kraͤnklich unbilligen Spitzfindigkeiten ver⸗ 
ſtimmten und aͤrgerten mich. Solche melancho⸗ 
liſche Hageftolzen, wie Yascal, und noch weit | 
mehr Rouffeau, glauben, wenn fie nur von 
der ganzen Menſchheit reden, fo grob“ und 
verdrießfich feyn zu koͤnnen wie fie’ wollen, und 
alle Achtung bey Seite ſetzen zu koͤnnen, die ſie 
doch felbft jedem einzelnen braven Mane, und 
alfo um fo viel mehr der ganzen Menſchheit ſchul⸗ 
dig ſind. Alles was uns der gute Pascal als die 
einzige Ausflucht läßt, iſt: la grace! 
Aber ich will mich nicht aͤrgern, ſondern an 
Jupiter, mit ſeinem ſchoͤuen, jugendlichen, gelockten 
Haupte und der heitern Stirn denken, freundlich 
auf die ganze Welt niederfchauend; und mih bes 
gnuͤgen hier ein Paar Worte aus Pater Abraham 
a Santa Claras Schriften, von denen ich auch in 
diefer Zeit etwas gelefen habe, niederfchreiben: 
„Melancholiſche Leute find Sauertöpfe, aͤngſt⸗ 
liche Hafen, finftere Wolfen, Mondfhatten, Win 
elſitzer, Hospitalgrillen, Holzaͤpfelkraͤmer, Eſſig⸗ 

kruͤge, die Quinteßenz der. Unluſt, hohle Koͤpfe 
die das Licht ſcheuen, Bruthennen, die naͤchſten 
Schwaͤger des Freund Hains, weil die Melan— 
cholie des Todes Schweſter if.“ ans 
ar / „Diele - 


— A - N 


„Dieſe Menſchen haben gemeinlich ein boͤſes 


Gewiſſen; der ein boͤſes Gewiſſen bar, iſt milz— 
ſuͤchtig, traurig, furchtſam.“ Hört er irgendwo, 
daß jemand geſtorben ſey, ſo erbleicht er; ruͤhrt 
ſich Nachts in feinem Gemache ein Maͤuschen, 
ſo faͤhrt ihm ein Dolchſtich durchs Herz; ſieht er 


einen Schatten an der Wand, ſo verfaͤrbt er ſich, 


und waͤhnt ein Geſpenſt zu ſehen u. ſ. w. Er 
kann nie froh ſeyn, jeden Augenblick uͤberfaͤllt ihn 
ein Paroxismus; Hitze wechſelt mit Kälte ab, 
und feiner Seele wagt er mir Er en. de 
Blicke ins Geſi cht zu ſehen.“ 


| Einige diefer Beſchuldigungen paifen nun wohl 


eigentlich. nicht auf Pascal, der ein exemplaris 


fher Mayn und ein großer. philofophifcher Kopf 
war. Aber, Kränflichkeie und Säure im Magen 


= koͤnnen auch dazu nr die Welt ale ſauer ans 


/ 


zuſehen. — 
Unter dieſen Gedanken und a ar 
das was Ich kuͤrzlich gelefen, fpaßierte ich in dem 


fhönen Garten, deifen Sommerluft mein Herz 


immer mehr und mehr zu frohen, hoffnungsvollen 
Gefühlen, zur Achtung und Liebe gegen mieine 
Nebenmenſchen, und zur Erttagung ihrer Schwaͤ⸗ 
chen ſtimmte, fobald- diefe fih nur nicht zu La⸗ 
ftern und Niedertraͤchtigkeiten verfteinten. 
Ze Wer 


* 
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| Ber in den fogenanmten großen Cirkeln fein 
Stück fucht, und dort Menfhen zu finden glaubt, 
verrechnet fih, und es ift fein Wunder, ‚wenn er 


durch den, in demfelben herrſchenden Geift der 


Eitelkeit und des - Egoismus zur DBitterfeit vers 
ftimme wird, Hinter einem. durchfichtigen Firs 


nig von Höflichkeit blicken Hochmuth, Mißgunſt, 


Kälte, Zerftrenung, Oberflächlichkeit und alle. mögs 
lichen. Narrenspojien und Dummbeiten allerdings 
hervor; allein dort iſt es auch nicht wo man 


Menſchen füchen fol! Man foll, fie zuförderft in _ 


feinem eigenen Kreiſe fuchen, fie um fich in. feiner 
eigenen Hütte verfammeln, und fie bie und da in 
der Einſamkeit auf feiner Wanderung finden. 
Man foll fie in ihrer Wirffamfeit, ats Ge 
lehrte, Staatsbürger, Künftler and Hausvaͤter 
aufſuchen; man foll vom Anfang an, allen- unſym⸗ 
pathetiſchen Verhaͤltniſſen ausweichen, und: jeden 
Wohlgeſinnten und Geiſtesbegabten offen entgegen 
kommen, man ſoll die Narren laufen laſſen, die 
Bosheit ſcheuen, ſo findet jeder was er ſucht. Ich 
theile die Menſchen in vier Rangklaſſen: 1, die 
Tuͤchtigen und Guten; 2, die Tuͤchtigen 
und Böfeh; 3, die Untähtigen und Gw 
ten; 4, die Untähtigen und Boͤſen. — 
Die erfte iſt die befte, man muß fie vorzüglich 
ſuchen. Bey dem Tüchtigen und Boͤſen ‚eigene 

Zu | ich 
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id) mir ſeine Tuͤchtigkeit an, verachte aber und | 
verabjchene ‚feine Perfon; umgekehrt bey dev ent⸗ 
gegengeſetzten Klaſſe; mit der vierten aber habe 
ich durchaus. nichts zu ſchaſfen. — 





In Toͤplitz ſand ich einen Gaͤrtner, welcher 
mir auch den verſchloſſenen Garten oͤffnete, (die 
Stelle gehört: dem Fuͤrſten Lara) und! hier war, 
ein: griechifcher, Tempel, wo fehöne, duftende, bunte 


Blumen den Kaum zwiſchen den corinthiſchen 


Säulen ausfuͤllten, und wo ein ſtiller Teich mit 
ſeinen kleiuen Buͤſchchen und hohen. Pappeln ſuͤß 
mein: Auge ergoͤtzte. Es müßte himmlich ſeyn 
eine ſolche Sommerwohnung zu haben, mo man : 
fungieren geben, leſen und „Dichten ‚könnte — 
Eine. Gouvernante am mit dem Kinde des Fürs 
ften auf. das Luſthaus zu, ich ſtand auf, ‚machte 
ihr Platz und dankte mit einem freundlichen, 
Gruß für die Gaftfreyheit, ‘die mir hier mehrere 
Augenblicke vergoͤnnnte.. 


Es follen ziemlich viel Gaͤſte hier in Toͤplitz 
ſeyn, allein ich ſah wicht viel davon, weil wir. 
baid abreiſten. Am Tiſche war ein Theil Her⸗ 
ren und Damen; ich ſahe verſchiedene bleiche Ge⸗ 
ſichter mit Fecken, ſchwachen Augen, welken Wan⸗ 
gen, 
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gen, aber auch geſunde Schweſtern, Bruͤder und 
Vaͤter, welche die Patienten begleiteten. Ein ge⸗ 


finder rothwangiger Harfenſchlaͤger munterte ung. 
bey der Mahlzeit durch . Melodien anf. 





Wir reiften über die —— —*— Toͤp⸗ 
litz und Dresden; ſteile zwiſchen Fichten hinauf 
fteigende . Landftraßen; im BVordergrunde Kleine. 
Purpurbeeren an den Büfhen; darauf niedrige 
Sträude, und dann hohe Fichtenpyramiden;,. ges 
rade wie in: einem Blumenſtrauß: erſt ofen, 
dann andere Blumen, und endlich : zulegt Hoher 
Ambra, Roßmarin oder fpanifihes Gras. Herr⸗ 
liche begrängte Ausfichten! Alles was fchön feyn 
fol, muß feine Schranfen Haben, ohne fie. giebt 
es feine. Form, und ohne Form feine Schönheit, | 
Ueberſieht man das Ganze von einer allzugroßen 
Höhe, wird es Bein, fällt auseinander ‚ und ers 
ſcheint uns als Spielzeug von Bisquit. Oben 
auf dem Berge, in der Mitte der fchönen grans 
diofen Natur, fand ich eine Kleine todte Maus, 
ihr Anblick rührte mich; das war keine ridienlus 
mus, denn fie war ja nicht vom Berge geboren, 
fondern von einem Wagenrade übergefahren, oder 
von der Machtkälte getödter worden. Das Heine 
Tier lag en * einem übermäßig. prächtigen: * 

Ca 
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Castrum doloxis, gleichſam wie zum "Spott, 
Was konnte die Maus dafuͤr, daß fie fo Elein, 
und welches Verdienſt Hatte der Berg, daß er ſo 
groß war? Darum war der Berg immer todt, 
die Maus aber hatte doch einmal gelebt — 
Höher hinauf wechfelten Kornfelder mic veilchen⸗ 
farbenem Heidekraut, und ein freundlicher Nancy’ 
von Meilern flieg zwifchen den grünen Fichten 
malerifch empor, 


Nun waren wir nicht ‚mehr in Böhmen; auf. 
der legten böhmifchen Station erfreuete mich der. 
Anblick eines kleinen niedlichen Maͤdchens, ſo groß 
wie Lotte, welches in der Thuͤr fland und Stick⸗ 
beeren in ſeinem Schuͤrzchen hielt, die ſie fleißig 
ſpeiſte, und dabey in einem fort mit ihren beyden 
Bruͤdern boͤhmiſch ſchwatzte. Auf dem Wege ſtie⸗ 
gen wir auf manchen treuen Hund, der angejpannt, 
feinem Hausherrn den ſchwerbeladenen Schubkar⸗ 
ren fortbringen half. Auch einem großen Theil 
reiſender, barfuͤßiger Handwerksgeſellen begegneten 
wir, welche um einen Zehrpfennig baten, es waͤre 
Sünde geweſen, ihnen denſelben zu verweigern. 





Dresden, den 17. Auguſt. 


| Sehe Tage haben wir ſchon in dem ſchoͤnen 
Dresden zugebracht, und gar fchnell find fie da 
bins 


— 11 — 


hingeſchwunden; wie lieb ift mir doc diefe Stadt, 
mit ihrer Lage, ihren Kunfifhägen und. ihrer Ums- 
gegend, ‚obgleich. die Stadt felbft klein, und eigent⸗ 
lich ſchlecht, nicht huͤbſch gebaut 


Kaum kannte ich Dresden — obgleich I 
mich hier vor eilf Jahren drey. Monate aufgehal- 
ten: hatte; es lagen fo unzählige Vorſtellungen 
zwiſchen dem jeßigen Augenblick und jener Zeit, 
daß diefe einen großen. Theil def Erinnerungen 
verlöfcht hatten, das heiße: in Hinficht von Stra⸗ 
fen, Pläge, Thore u. ſ. w. denn in der Bilder⸗ 
gallerie und in dem Kirchen ‚war ich gleich zu 
Haufe, Als wir. zum goldenen Engel fuhren, 
war ich nicht im Stande B.. anzugeben, wohl 
der Wagen wenden würde um dorthin zu gelans 
gen; und es that mir ordentlich leid, als ich mich 
irrte. Kaum aber war ih ein Paar Tage hier 
geweſen, fiel es wie ein Nebel von meinen Au: 
‚gen, und ic) wunderte mid), nicht gleich beffer 
Defcheid gewußt zu haben, Was mir das erfter 
mal als id hier war fo lieb geweſen, die Koͤr⸗ 
nerfche Familie nemlih, zu der ich täglich als 
Freund vom Haufe Fam, wuͤrde ich, wie id) im 
Voraus wußte, nicht einmal was die Lebenden ans - 
betraf, wiederfinden, denn ‚der ‚alte Koͤrner war 
mit feiner Gattin nach Derlin gezogen, . nachdem 

fe 
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fie ‚einen Sohn wie Theodor und eine Toter 
wie Emma verloren Hatten. Es ift wunderbar, 
wie oft; des Menſchen Berhältnige mit ihren edlen 
Freuden dahinſchwinden, man wird da gezwungen 
mit dem alten Pſalm zu ſingen: 
1* Die Welt / ſie gleicht dem Rauch - 

Den raſch der Wind entführt. 


Sie ift dem Echatten gleich, 
Der flieht, wenn kaum gefpürt. 


Theodor Koͤrner, damals ein rahriger Knabe, 
foß, als ich das Lebtemal hier war, am Tiſch, 
ruhig. und aufmerffam zubörend, wenn ich ihnen 
Kladdin oder Hakon Jarl vorlag, Nun bin id) 
hier wieder! In diefem Zwiſchenraume iſt er 
wie eine ſchoͤne Sternſchnuppe ſeine kurze Bahn 
durchlauſen, Juͤngling, Dichter, Held geworden; 
und ſchon ruht der Stein mit Leier und Schwerdt 
geſchmuͤckt auf feinem Grabe, — Was mich ber 
trifft, . fo kann ich. feine fonderlihe Beränderung 
foren, ich habe feit der Zeit einen Theil Bücher ges 
fehrieben, und eine Gattin und drey füße Kinder be: 
fommen, nur mein Wefen und meine Perfon haben e 
fid) wenig verändert, das finden auch alle meine 
Freunde in re. ‚die mich vom erftenmal her 
kannten. a . 


+ Barum ſollte ? PN alles — ſcnell veräns 
dern? Daß Theodor fiel, war natürlich in jenem 
"int für: 


ſtuͤrmiſchen Zeitpunkt, wo er ſelbſt mit feinem’ raſchen 
Muthe den Tod in jedem Augenblick aufſuchte. 
Emma aber fagt man, fey aus Kummer über den 
Verluſt ihres Bruders geftorben, und das ift härter ! 


Der erfte mit dem ich hier an der Mittagstafel 
im goldenen Engel meine Bekanntſchaft erneute, 
war der Kapellmeifter, Karl Maria von Wer 
ber, der ſich meiner vom jahre 1809 von Stutt⸗ 
gart her erinnerte. Er ſpricht gut und iſt ein witzi⸗ 
ger, freundlicher Mann. Er fuͤhrte mich in Hof⸗ 
rath Boͤttigers Vorleſungen, über die Kunſt des 
Alterthums, wo mich der alte raſche Boͤttiger lieb⸗ 
reich empfing, und mich mitten im Leſeſaal, vor 
den Augen aller Zuhoͤrer, umarmte und drepmaf 
kuͤßte, wodurch ich ein wenig verlegen ward, darauf 
bat er mic, mich niederzufegen und begann, Ich 
hörte eine Vorleſung von ihm, über die verſchiede⸗ 
nen Arten auf welche die Griechen plaſtiſch gearbei⸗ 
tet haͤtten: ſowohl in Erz, gebranntem Thon, 
Marmor, wie auch endlich in dem, was man fuͤr 
das Wichtigſte und Schoͤnſte hielt, in einer Ver⸗ 
bindung aller harten Stoffe, welche, da Gold und 
Elfenbein die Wichtigften waren, Chrnfelefa n⸗ 
tine genannt ward», Er ließ das Bild einer Mi⸗ 
nerva herumgehen, auf. dem man fah, daß das. 
— Elfenbein, Panzer und ‚Helm, Gold, und 

das 
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das Gewand fhöne Blumenemaille geweſen war, 
im Uebrigen reich mit Edelſteinen beſetzt. Wie uͤbri⸗ 
— dieſe Zuſammenſetzung geſchehen, daruͤber ſind | 
Die Gelehrten uneins; Boͤttiger verwirft des ver⸗ 
ſtorbenen Kopenhagener Kunftdrechslers Spengler 
Meinung, daß man nemlich einen Klotz mit einem El⸗ 
fenbeinblock beſetzt, zuſammengekittet, und nun wie⸗ 
der den Meiſel wie bey einem Marmorblock gebraucht 
haͤtte; er meint, daß man das Elfenbein Stuͤck vor 
Stuͤck ausgearbeitet, und die Kunſt verſtanden 
habe, daſſelbe bis auf einen gewiſſen Grad zu er⸗ 
— und auszubehnen.. ns DLR 2. 


Es — mich —* — * — 
feine Zubörer aufmerkſam macht, auf..die bunte 
Mannigfaltigkeis, die in jeder genialen aͤch⸗ 
ten Erfindung feyn muß, und an der aud) die gries 
chiſchen ſo reich waren. Die franzöfifchen negatis 
von Geſchmacksbeſtimmer haben das, Griechiſche 
‚lange; als, ginen Knecht; Ruprecht für die Kinder der. 
Kunſt; als eine ſtreuge Schulmadamı die nur zuͤch⸗ 
tigte und bloß zur Sittlichkeit zwang, gebraucht. 
Die guten Leute verwechſelten zwey Begriffe: Ein: 
fachheit und Leerhejt Sie vermochten nicht 
zu begreifen, daß ‚die groͤßte Mannigſaltigkeit, 
dr. die, Natur ſelbſt, mitten in ihrem Gewuͤhl 
en ſeyn konnte, daß das groͤßte Streben nach 
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dem Einzelnen, oft: ans. totaler: ee ent, 
ſpringt, daß felbft dieſe Armuth, indem ſie mie 
ängftlicher Spannung und: anf eitele Weiſe alle 
wirklichen: und eingebilderen Nebenſachen zu‘ um⸗ 
gehen Tucht, durch ‚ihren weſentlichen Mangel der 
Hauptſache, matt und‘ langweilig wird, und gerade 
"durch jenes claffifche Air, welches fie fich giebt, 
ganz die sancta simplicitas entbehrt. Die: große 
Trennung -zwifchen romautiſcher und antiker Kunſt 
und Poeſie, womit die Neueren gekommen find, 
nehme ich eben fo. wenig an. Die: Venkweiſe 
der Zeit giebt allerdings den Kunſtwerken ihr ver: 
fchiedenartiges Eolorit, wenn man aber unter dem 
Momantiſchen dasjenige verſteht, was bunt, unter⸗ 
haltend und mannigfaltig erſcheint, ſo war die 

alte —— und . en ‚eben ' r tede er 
die: ——— £ 
Weicher neuere — war — romanti⸗ 
tiſcher als Homer? Verſteht man unter roman: 
tiſch das Abentheuerliche, fo ſind der Pro; 
metheus vom Aeſchylos, der Dedip vom Sophokies 

romantiſch, und viele der Trauerſpiele des Euri⸗ 
pides, (wie z B. das von den beyden Helenen) 
ebenfalls romantiſch. Verlangt man endlich 
eine gewiſſe myſtiſche Schlwärmerey; ſo wird 
— See und. Aegyptiſche romantiſch. Wel⸗ 
Es 
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ches neuere Schauſpiel athmet mehr dieſen Mond⸗ 
ſchein, dieſen Blumenduft als Sakontala? und 
wenn wir die Eleuſyniſchen Myſterien und die 
"Orakel in Delphi und Dodona recht kennten, wuͤr⸗ 
den diefe eben’ fo reichen Stoff zu Dichtungen, als 
"die Tempelherren und das Vehmgericht des Mit 
"telalters geben. Die Dinge wiederholen fi) in 
der Welt; in der Künft komme es befonders auf 
die Behandlung und auf das Indivlduelle an. 
Aber gerade aus dieſer Urſach iſt es oft beſſer, 
“den Stoff aus dem Mittelalter, als ans den aller⸗ 
Alteſten Zeiten zu nehmen, weil man diefes ges 
auer kennt, und weil man fein Werk mit allen 
“Sen kleinen Zügen unterftügen kann, welche "aus 
der alten zeit fehlen, und die man alſo ſelbſt ers 
finden muͤßte. Aus dieſem Grunde bin ich auch 
nicht Willens, nach den Faſtendruͤdern wieder ein 
Schauſpiel aus dem dunkelen nordiſchen Zeitalter 
zu ſchreiben, ſondern will mich dagegen an das 
Hiſtoriſche halten. Ein anderes iſt es, wenn man 
fley feyn, and wenn ſich die Phäntafie auf ihren 
eigenen Schwingen erheben will, fie flattert dann 
bald durch die Zeit gen Wallhalla, bald durch den 
Raum nach Bagdad. Die Gecſchichte der alten 
Zeit iſt alſo mehr fuͤr das Epiſche, die des Mits 
telalters für das Dramatiſche Die ſetzige Zeit 
Met uns zu nah, doch es verfteht ſich, das Genie 

vers 
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vermag, oft, die nn Schwierigkeiten zu über: 
winden, und findet. gerade Unterhaltung daran fie 
zu befiegen, Vorzüglich gilt es die Phantaſie mit 
neuen, oder wenigſtens mit ‚anderen, als. den ge⸗ 
möhnfichen, Vorfellungen zu beleben. ‚Hat man 
lange auf. die roͤmiſchen Kaiſer mit Diadem und. 
Purpurtoga gedlickt, erfriſcht es die. Nitrer mie 
ihren Sederhüren und Kalbftiefeln zu ſchauen; 
ſieht man dergleichen allzu oft, iſt man wieder 
dem Luſtſpiele für feinem Spießbürger mit der. Des 
ruͤcke ‚und dem fpanifchen Rohr. hoͤchlich verbunden; 
eben ſo wie wenn man vielen Wein getrunken bat, 
Waſſer darauf den durch den Mein hervorgebrach⸗ 
„ten Durſt loͤſcht. Zuweilen kann auch wohl die 
jetzige Zeit Stoff zur Tragödie. bieten. Goͤthe 
fhrieb feinen Clavigo, und der wirkliche Clavigo 
lebte in Spanien zu feiner Verwunderung ‚noch, 
‚als er mehrere Jahre Hinter einander, alle Wins 
‚ter mehreremal, auf allen deutſchen Bühnen ges 
ſtorben war, Varietas delectat. Pictoribus atque 
‚poetis quidliber audendi semper fit aequa po» 
testas, — ’ 


Hofraih Bttiger iſt ein gelehrter, r guthergis 
ger, lebendiger Mann, er ift feiner von dieſen 
verdrießlichen Philiſtern, die der Zeit nur bis auf 
eine seit Periode gefolgt fi ind, und gr kur 
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siren) 000 ſeichem ·deſchehen, weil ſie ſellſt nicht 
laͤnger mitkonnten. Boͤttiger bewundert und ſchaͤtzt 
die junge tuͤchtige Kraft, lebt und ſympathiſirt 
mie den Juͤngeren, und findet ‚ein Vergnügen 
daran, in. ihren Kreifen wohl, aufgenommen zu 
werden; obgleich die liebe Jugend, z. B.* Diek 
im geſtiefelten Kater, den — ng etwas Ar 
—— | | oa 


Nach Boͤttigers eu ‚Sefahe ich — 
ten, von denen ein Theil” gute , viele aber“ nut Ä 
Sragmente, und dieſe vu — Bag, 
verderben. ſind. 
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Das: — Gewoͤlbe * 16 gleich am 
die: Nachmittag: meines Hierſeyus, . fonderbar 
genug, als ich mich das Letztemal fo. lange Zeit 
hier aufhielt; ſah ich es nicht, vermuthlich weil 
ich dachte: du kannſt es ja immer zu ſehen bes 
kommen, und aus dieſem Grunde unterbleibt off 
manches... Darum kennen die Leute oft die Merk 
würdigkeiten: ihrer eigenen: Stadt am wenigſten 
Die: Meiſſchen fallen: von einem Extrem in das 
andere, und eben fo haͤufig wie man Leute findet 
die aur dach loben, was fe beſitzen, eben ſo ge⸗ 


woͤhnlich A: auch, daß ſie dasjenige verachten. 


Dehlenſchlägers Briefe, M. M was 


TE — 


was ſich um fie her befindet, weil es weder fremd 
aoch schwer zu erhalten iſt. Ich: kannte seinem 
Mann in Kopenhagen, ‚welcher gekochte Hatinge 
ſehr liebte, verſichernd es ſey ein feiner: wohl⸗ 
ſchmeckender Fiſch, und im Grunde ſein Leibge⸗ 
richt; wobey er aber zugleich beklagte; daß ex 
aicht als Eſſer derſelben bekannt ſeyn duͤrfe weil 
fie fo ungeheuer wohlfeil wären, — Ein Frem⸗ 
der fiehr zuweilen, in einigen Tagen, was eim 
Eingeborner in feinem ganzen Leben nicht fennen 
lernt. Was ung allzu nah ift, fehen wir gar nicht, 
das liege in der Natur. Man muß einen ger 
wiffen Standpunkte haben, um die Dinge recht 
überfhanen zu fönnen, was ganz an uns 
felbft ift, wie z. B. unfie Stirn, Kinn und Ruͤk— 
fen, koͤnnen wir nie, und die: Mafenfpise nur 
ſchielend schen. Man muß immer aus ſich Hins 
aus gehen um fich:felbft Kennen, ſo wie in andere 
eindringen, umdiefe beurtheilen zu koͤnnen. Es 
war "wohl im Gefuͤhl von allem dieſen, daß einft 
drey Berliner aus ihrer Vaterſtadt nad) Porsdam 
yeiften, dann mit der Poft dahin zurückkehren; fich 
in ein Wirthshaus logierten, und ſich von einem 
Lohnbedienten Herumführen liegen, um ſaͤmmtliche 
Merkwürdigkeiten Berlins: zu befehen. IN’ Die- Nds 
mer wiſſen eigentlich niche das geringſte don ihren 
Umgebungen, und wundern fi ſich im Grunde eben fo 

; ſehr 
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fehr daruͤber, daß die Fremden kommen, ihre Ruiz 
nen und Kunſtſachen in Augenſchein zu nehmen, 
als die Peruaner erftaunten über die Liebe; und 
die Luft der Sponier zum Golde,- welches im: ihren 
Augen nur "ein geringes Metall war. < 
Die Urfache warum diefe Zimmer „das grüng 
Gewoͤlbe“ heißen, ift unbekannt; fie muͤſſen dieſen 
Namen einmal in ihrer grünen Jugend befommen 
Gaben, nun iſt nicht viel mehr grün hier, als am 
einem Wintertage ; allein eben fo wie dieler veich an 
Schnee: und Eiss Diamanten ft, giebt es hier 
auch zahlreiche Edelfteine. Es find auferordentliche 
Sachen hier: unzahlihe Bilder in Elfenbein; uns 
ter andern ein Fleined Basrelief mie zwey Pferder 
£öpfen von Michel Angelo, Sträuße mie filbernen 
Köpfen und Beinen: das Straußeney bilder den 
Rumpf; an den filberne Schwingen zum Aufher 
ben befeftige find. Einer diefer Sträuße Half einen 
eifernen Pferdehuf im Munde, als finnreiche Anz 
deutung: daß der Strauß Eifen verſchlucken, und 
fhneller als ein Pferd laufen kann. — Eine 
Menge großer Tifche aus florentinifcher Moſaik, 
‚ mie Schönen Blumen und. Früchten, goldene: und 
filberne Becher aus der alten deutfihen Ritterzeit; 
herrlicher Erpftalz ein großer Becher von Bergeryr 
fal mie, Gold, ‚welcher dem Doktor Martin Luther 
zugehörte, und worauf fein (und mein) Wahlfpruchz 
| M 2 ! wer 
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eingepräge ſeyn muͤßte. An wielen dieſer Kuuſtſa⸗ 
hen, ſind Edelſteine von großem Werthe . SEM - 
kleines Kabinet voller Spielzeug für Ältere Leute, 
newlich; kuͤnſtliche kleine Figuren, wo oft aͤchte 
Perlen ‚in, ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt, (denn aͤchte 
Perlen kann man nicht umformen) als Gliedmaßen; 
z.B. ‚als. Leib, Hüften, Lenden oder Bruſt an. kleiz 


Dar Ze 


ges Bergmannggoftüung, für Die Kurfuͤrſten, wenn 
fie von. ihren. 20,090 Vergleuten gehuldigt wurden. 
= ae u, ae! 
E HZuletzt ward ich es dad) uͤberdruͤßig, alle dieſe 
Seltenheiten auf einmgl zu ſehen, amd. die Edel⸗ 
feine an den ·koſtbarſten Geſchmeiden beſaßen nicht; 
Strahlen genug, meine Aufmerkſamkeit auf ſich zu 
ziehen; es ging mir wie Morgiana unter allen dep; 
Demanten und Saphiren, dergleichen muß mit; 

J— en Ge⸗ 
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Geſchmack an ſchonen Kanſtierken angebtocht wer— 
den. In Mahomeds Turban nimmt ſich ein gro⸗ 
ger Smaragd, auf dem Buſen ‘der Favoritin ein 
ſchoͤner · Nubin hertlich ats; wenn man fie über 
wie Hier in der Reihe in Schraͤnken liegen ſieht, 
haben ſie nicht die Haͤlfte der Witkung; die Form 
Ver Einfaſſung iſt nemlich gewöhnlich unſchoͤn; hiler 

ſind Hange Garnituren von Demantknoͤpfen, fuͤr 
Sammtroͤcke, Weſten und Beinkleider, oder Achſel⸗ 
baͤnder, Großkreuze u. ſ. we; ih wunderte mid, 
daß es hier keine Haarbeutel oder Buſenſtreifen vor 
Diamanten gab, und fekte mich ermüder auf einen 
Stuhl nieder. Dieſe Edelfteine entbehrten ben 
wunderbaren Lampenſchein der fchoͤnen 
Kunſt und ich war in einem dieſer Augenblicke 
Philiſter genug, mir’das Geld für ein einziges die⸗ 
fer Achfelbänder als mein Figenthum in meine 
Taſche zu wuͤnſchen, ſo moͤchten die Andern gern, 
—— ie für mic, ſich im uebrigen —— * 


Es iſt ein Triumpf fuͤr die Kunſt, daß (fe 
ht der fchönfte Stoff der Natur, der Huͤlfe der 
"Form entbehren kann, eine fehöne Form kann des 
Stoffes entbehren, Allein nicht umgekehrt; ' und 
Ariſtoteles fage ſehr ſimireich: Wenn Jemand die 
ſchoͤnſten Farben blos ſo Binftreichen wollte, wuͤrden 
Me nicht fo ſehr gefallen, als wenn ein anderer eine 

Fi⸗ 
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Figur mit weißer Kreide — Die bluͤhendſte 
Schönheit fann der. Toilette. nicht entbehren ; Nein: 
lichkeit, Ordnung. und- Geſchmack find.die-erften 
Stufen, welche. die natürliche Schönheit; zu; einem 
Kunſtwerk erheben. Darum ſind alle Frauen 
Kuͤnſtlerinuen, und ihre Luſt zu Putz und Zierde 
nichts anders als eine angeborne Neigung, die 
Natur durch Kunſt zu veredeln. — Selbſt En⸗ 
ten und Gaͤnſe putzen ſich ja wenn ſie aus einer 
Pfuͤtze kommen, und glaͤtten ihre — mit 
* — 


FJ 





Die herrliche Bildergallerie habe ich in 
diefen Tagen fleißig beſucht; wie erfreuet es, Herr⸗ 
liches und Schoͤnes wiederzuſehen! Es iſt ein 
doppelter Genuß: Gegenwart und Erinnerung. 
Das erftemal hat man nur die erſte. Hier wars 
deite ich vor eilf Sahren, und befam ‚eine Abs 
nung von dem was Kunſt war. Dft habe ich 
meine, Raphaels Madonna beſucht, die trotz dem 
ſchmutzigen Rauch, der fie. zum Theil verſchleiert, 
mit dem gefegneten Kinde in ihren Armen, wie ich 
ſie in den Moͤnchsbruͤdern beſungen, in ho⸗ 
her Schoͤnheit emporſteigt. Es kommt mir auf 
Raphaels Bildern immer vor, als wenn der kleine 
Jeſus mit, dem offenen klaren Autlitz und 
| tech 
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keklem Laͤcheln meinem William gliche, un 
als wenn der groͤßere, aber ernſtere, fromme, mehr 
zuruͤcktretende Johannes, me in e m Johannes aͤhn⸗ 
lich ſaͤhe. Hier iſt natuͤrlich nicht die Rede vom 
Deal, fondern nur om; Ahaattcigugem. 


« Ach wein unten : — Bilder Befushpe 
id, fie ſehen aus ald wären fig: erft gemalt; die 
‚Arbeiten: aus feiner erſten Zeit haben. am meiften 
Poeſie, es iſt mehr Ernſt in. ihnen, in den fpäter 
ven kommt etwaß mehr von der lächelnden Süßigkeit 
vor; es war mir ein wunderbares Gefühl, vor 


dieſen Bildern zu fichen, die ich nicht geſehen 


‚ haste, feit ich: den: Correggio geſchrieben. — Ru—⸗ 
bens bewundere ich ſtets halb im Vorbepgehens 
‚das fluͤchtig und raſch gemalte muß auch fluͤchtig 
und. raſch geſehen werden. Van Dyk hat ſeine 
Bilder; oft mehr ausgefuͤhrt, allein er hatte: nicht 
Rubens Genie und Erfindung. Rembrandt 
bewundere ich als einen poetiſchen, hoͤchſt genia⸗ 
ken Schornſteinfeger, feine. Stuͤcke haben 
alle eine Schornſteinfarbe, allein durch kleine lichte 
Parthieen, weiß er doch ihnen ſtarke Waͤrme, ja 
ein Feuer, Kohlenglut auf dem Feuerheerde gleich, 
zu geben; feine (Schweine) Hirten⸗Idy len, 
oft. aus der bibliihen Hiſtorie, tragen doch das 


u einer tiefen Wahrheit; denn der Aug: 
druck 


beuck hat die hochſte Kraft. Der derbe grade 
Chartakter iſt ihm alles, und er verachtet bie 
Schoͤnheit als etwas Galantes und Vornehmes 
das nach ſeinem Gefuͤhl den Ausdruck ſchwaͤcht; 
will man ein aͤchtes Gegenſtuͤck zu Rembrandts 
romantiſchen Kohlenbrennerſeenen, ſo gehe man 
von ihnen, und eroͤffne die Glasſchraͤnke vor van 
der Werfts Bisquit⸗ und: Porzellan⸗ 
Boutiken, das iſt, wie die Leute die ſich nicht 
barauf verſtehen gewoͤhnlich fagen: fein: gemalt; 
doch kann man nicht leugnen, das van der. Werft 
eine gewiſſe Grazie, etwas wolluͤſtiges in den aus⸗ 
‚geführten Formen‘, ja ſelbſt mitunter Phyſiogno⸗ 
mie hat; allein er hat gewoͤhnlich vergeſſen, einen 
bebendigen Geiſt feinen Emailleſtuͤcken in die Naſe 
zu hlaſen, und das gepinſelte Niedliche im der 
Ausführung, bedeckt nicht das Unrichtige, Steife 
and: Kalte in der Darſtellung. Von meinem lie⸗ 
bern: Morillo haͤngt hier nur eine ſuͤße Madonna 
mit dem Kinde,  Titians Venus liege auf: ihrem 
Polſter, wie lebend, allein ich finde fie durchaus 
nicht huͤbſch. Bon Michel Angelo iſt hier: nur 
ein ſtarker, tuͤchtiger, kecker, nackter, gefeſſelter 
Juͤngling, der lebendig verbrant werden ſoll. 
Alein er ſieht mit einem wunderbar vornehmen 
und wilden Blick vom Scheiterhaufen auf, indem 
er ae Geſicht Hals Same feinem Arme verbirgt, 
als 
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ale: wollte er ſagen: dieſe dumme Behandlung ge⸗ 
gen mich iſt unanſtaͤndig und unverſchaͤmt, allein 
ſie iſt Bald uͤberſtanden und gilt mir gleicht! Won 

niederlaͤndiſchen Stuͤcken giebt es hier eine Menges 
eins der liebſten iſt mir Holbeins Mabonwa; 
ſie iſt auch vortrefflich conſervirt. Sie ſteht mit 
dern Jeſuskinde auf dem Arm, und ein; Bürger: 
meiſter knieet mit ſeiner ganzen Familie in alt⸗ 
deutſcher Tracht, ehrlich und gutherzig vor ihr. 
Es ſind lauter Portraits/ bis anf Maria mit dein 
Kinde, welche ideal und ſchoͤn ſind. Ein Franzoſe 
wuͤrde ſich vielleicht uͤber dieſe Idee luſtig machen, 
und ausrufen: Ah mon Dieu, que c'est mau- 
vais!“ Ich finde es außerordentlich ſchoͤn, ſich 
auf‘ eine. ſolche fromme Weiſe ein Familienbild 
malen zu laſſen. Daß Maria und Jeſus vor 
den wackern Hanſeaten in altdeutſcher Tracht ſteht, 
iſt wie es ſeyn muß. Unſchuld, Froͤmmigkeit und 
Liebe offenbaren ſich vor jeder Zeit, auch im Ge⸗ 
wande der Zeit. So ſahen der Buͤrgermeiſter 
und ſeine Familie die Heilige, ſo malte Holbein 
ſie, und dies Gemaͤlde iſt, ſowohl von Seiten der 
Ausführung als der Zeichnung, ein eceegue. 


Der — Dichter Herr Kind hat ein 
Se: van Dyk, geſchrieben, worin veche viel 
liebliches und huͤbſches iſt. In demſelben hat der 
is ’ ‚ Di: 
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Dichter Gelegenheit gegeben, mehrere Bilder von 
Rubens Oſtade und Tenniers auf der Bühne 
darzuſtellen, welches eine ‚gute Wirkung macht, 
und den Dresdnern, welche ihre liebe Bildergalle⸗ 
rie wiedererkennen, Vergnuͤgen gewaͤhrt. — Aus 
fer mit Kind, habe ich mit dem Profeſſor Fuͤr⸗ 
ſter, dem Dichter Winkler (Theodor Hell) und 
mie einigen guten Malern Bekanntichaft gemacht, 
Bey Böttigers habe ich Ludlams Höle vor ihnen 
und mehreren anderen vorgeleſen, fie machte viele 
Wirkung auf meine Zuhörer, und der Regiſſeur 
Herr Hellwig hat die Abficht, fie auf die Bühne 
zu bringen Heute Abend ſpielt wan bier im 
Dresden meinetwegen zum Erftenmal Arel und 
Walburg, mit. einigen nothwendigen Eleinen. Bag 
änderungen. 


Auch bey der Schaufpielerin, —— Schr⸗ 
mer, welche mir einſt die Ehre erzeigte, in eis 
nem Dektamatorium, mein Bild: zugleich mit Goͤ— 
thens zu befränzen, war ih. Sie wird heute 
Abend die Rolle der Wallburg fpielen; fie hat 
diefe mit mehreren anderen Rollen in Berlin ger 
geben, allein ‘dort nicht ganz darin‘ gefallen; die 
Dresdner ‚machen viel aus dr * 


Dev. dem Fraͤulein von Winkel, * ‚Ras 
— phael und Correggio huͤbſch copirt, und die ich 
von 


* 


von meinem ‚legten Aufenthalt im. Paris: her 
kenne, war ich geſtern Abend in Geſellſchaft, und 
las dort Freias Altar „unter allgemeinem lauten 
Gelächter dor... Böttiger mar auch zugegen, er 
haͤlt auf. mich, und will. heute ‚Abend während 
dee Borfiellung von * und — neben 
mir ſitten. nn n 


SDeeedenẽ herrliche Promenade habe ich in 
der kurzen Zeit ſo viel als moͤglich benutzt; neu⸗ 
lic) fand ih fruͤh auf, trank meinen Kaffee draus: 
Ben in dem großen Garten, und las in Hoffmanns 
„Phantafieftüce in Callots Manier,“ worin mans 
ches geniale und ſinnreiche ift. 


Die Dichterin Frau von Hellwig, geborne von 
Imhoff, tebe hier; ich habe ihr Bekanntſchaft ger 
madıt, fie ift eine intereffante und fehr angenehme 
Frau. Herr Bergh, unfer Charge d’affaires, 
und feine Gattin, haben uns während unſeres 
Surzen Aufenthaltes‘ in Dresden alle —** * 
— erwieſen. 


Sn, ber katholiſchen Kirche habe ich ſchoͤne 
Muſik gehoͤrt, wo es mir Freude gewährte, ‚in 
diefem hellen Gebäude zu figen, welches, ohne ges 
rade fchön zu feyn, etwas ſehr erheiterndes. hat. 
Wenn nur nicht dev. Schweizer immer ſo em⸗ 


ſig 
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ſig beſchaͤftigt geweſen waͤre, die Männer vonder 
Frauen zu treunen, und einen jeben nach ſeiner 
Seite der Kirche zu zeigen. Das kommt mir vor 
gerade wie am jüngften‘ Tage, wo die: Schaafe 
von den Böden 'gefchiedeit werden ' ſollen· Lehnt 
Jemand ſich unvorfichtigermweile "an einen Klrchen⸗ 
pfeiler oder an eine Wand, komme er gleich und 
Flopft einem auf die Schulter. Er macht den 
groͤßten Laͤrm in der Gemeinde, aus lauter Eifer 
für die Ruhe, und ich dochte wenn ich ihn aß, 

an jene en wo acht Keris in dns Korn | 


Hintergrund dev Kirche. Zum Schloß führt von 
der Kirche: ein bedeckter Gang, durch ben die Ed: 
nigliche Familie mit, dem ganzen Hofe nach beens 
digtem Gottesdienfte gebt; :er : ift. immer. voll vor 
Menfhen, und ich war jetzt auch einmal dort, 
eben, ſo wie vor eilf Jahren, . es kam mir vor 
als ob es geſtern geweſen waͤre, ſo ſehr ſchien 
mir der Anblick derſelbe. Solch eine große Far 
tholiſche Kirche mitten in: dein Lande wo serade 
die Reſermatien begann, ir wunderbar venug· 


Die ſchoͤne Bruͤcke iR wieder vollfommen in 
Stand gefegt, willſt Du Die Feine Idee davon) 
ma; 


machen, ſo ſiehꝰ »die Vignette auf race 
are von Memel nad): —* A om 


Auch den Dichter. von Yenim traf ich, Eu in 
Dresden, und es hat, ung ‚gefreut unſere Bekannt⸗ 
ſchaft zu erneuen. Wir ſahen uns zuletzt 1805 
bey Reicharts in Giebichenſtein. ‚Arnim, erzaͤhlte 
mir, daß er in Karlsbad mit Steffene gewe⸗ 
fen. . „Es. that mir. nicht, wenig leid, daß, ih ſo 
der Freude entbehrt hatte meiuen alten Freund 
zu ſehen; haͤtte ich es gewußt, waͤre ich dorthin 
ſtatt uͤber Toͤplitz gegangen; weil ich aber gehoͤrt 
hatte, daß Goͤthe, der ſonſt um dieſe Zeit alle Som⸗ 
inet in Karlsbad iſt zufaͤligerweiſe in dieſem 
Jahre nicht da war, ‚wählte ich den fürgeften 
Peg. Nun bekomme ich leider weder Söche 29 
Steſffens auf dleſer ae zu Sehen, 


- . 
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Berkin, den 23: IFA ER 

Du De gewiß wenn Du nun meine Buef⸗ 

> von. denen jeder aus einer anderen 
Stadt ift, schen, daß es raſch geht. Sch muß da; 
gegen Elagen, daß es eutſetzlich langſam geht. Was 
die, Reife ſchnell macht, ift mein kurzer Aufenthalt 
in den Städten, allein obgleich: wir mit Extrapoſt 
fahren, «geht der Magen doch durch den tiefen 
J bran⸗ 
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Brandenburger Sand fo langſam, ale ginge er zur 
Leiche, und willft Dir Die eine. ſinnliche Vorftellung 
von unferer Farth machen, fo denfe Dir eine Ka 
tefche mir Koffern und drey Menſchen auf einen 
Pflug geſtellt, dieſen dann mit vier mageren Maͤhe⸗ 
ten deſpannt, die faſt immer Schritt vor Schritt 
gehen, und Du haſt einen Begriff von unſerem 
Zuge von Dresden nach Berlin. Nun aber wil 
ic) noch einen kleinen Sprung zuruͤck nach Dresden 
machen, um Dir die Begebenheiten der er Tage | 
zu erzählen. 2 


Am Wittegeriſch mar die Unterredung oft un⸗ 
terhaltend. Ein table d’höre bat die Vortheile 
und Maͤngel einer Diligence oder eines Verturinoß; 
es geht langſam damit, allein man macht oft atts: 
genehme Bekanntfchaften. Ein preußifcher Nitt⸗ 
meifter, der den ganzen Krieg-von 1806 an niitges 
macht batte, erzählte uns über Tifd mehrere Bes 
gebenheiten die er eriebte. So unangenehm es in 
Friedenszeiten für den Eiviliften ift, die militaͤri⸗ 
ſchen Pralhänfe anzuhören, ‚fo angenehm üft es dar 
gegen ‚nach einem ernfien furchtbaren Kriege, den 
tapfern. ehrlichen Krieger, ohne großes Aufheben, 
feine Abentheuer und die Gefahren in welchen er 
ſchwebte, mittheilen zu hoͤren. Zum Beweis der 
Gefühlofgtsit, die. er mitunter bey jenem * 

ſchaum 
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fhaun der Menſchheit, welche: leider: jeder großen 
Armee. folgt, antraf,verzählte er, daß ex einſt einen 
Soldaten geſehen habe, der einen &terbenden 
auf dem Wahlplager geplündert haͤtte. Eine Ka⸗ 
nonenkugel hatte ein großes Stuͤck aus der Lende 
des Ungluͤcklichen geriſſen, der ganz aufgeſchwollen 
da lag/ und. doch ſetzte das Ungeheuer ein Bein 
auf die Bruſt des Leidenden, um die Stiefeln von 
dem gequetſchten, ſchmerzenden Fuße abzuziehen. 
Der Verwundete ſchrie und jammerte, und als 
der Rittmeiſter mit ſeinem Bedienten vorbeyritt, 
rief er: „Huͤlfe, Gnade, Rettung von dieſem 
Schmerze; ich habe ihm ſchon Uhrs und Geld ger 
geben, Mit. dem feſten Vorſatz, dem Boͤſe⸗ 
wicht, dem; Kopf zu ſpalten, ritt ich Hin,se ſagte 
der Erzähler, „begnuͤgte mich aber doch damit ihn 
ſo lange mit meinem Saͤbel durchzufuchteln, big 
er ſich wie ein Wurm. im Staube wand, und ſich 
nicht mehr zu rühren im Stande war, Der 
Rittmeiſter erzaͤhlte auch von einem preußischen 
General, : welcher unvorſichtigerweiſe eine Anzahl 
franzoͤſiſcher Kriegsgefangene zu zeitig, ſtehenden 
Fußes, frey gegeben hatte. Als es nun zur Aus 
wechſelung kam, und Bonaparte, nachdem er ſeine 
Leute eingewechſelt hatte, eilf preußiſche Officiere 
übrig. behielt, befahl er, daß jene hinausgefuͤhrt 
und er ſchoſſe n werden follten, bisher hatte er fie 
gut 
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aut behandelt; "Sie: gingen: Hand in Hand, ſtell⸗ 


ten ſich zwey und zwey der Kügel gegenuͤber, und 


baten nur um die Verguͤnſtigung, dag ihnen die 
Augen nicht moͤchten verbunden: werden. Zehn 
fielen ſogleich, Aber. der eilfte zieinhübfcher Junger 


Manu; ward an drey Stellen; am Arm und der 


Schulter: verwundet, er aber wankte nicht, ſondern 


laͤchelte, legte die Hand: auf: ſeine Bruſt/ und rief 
den’ franzoͤſiſchen Schuͤtzen zu: „Hieher muͤßt 


ihr soreffen; hier ſitzt mein deut ſchee 
Her ztſo fiel er auf den zweyten Schuß. Oft 
gab auch · der Krieg Gelegenhelt zu ſchoͤnen freund⸗ 
lichen Auftritten. Die deutſchen und framoͤſtſchen 
Vorpoſten machten.‘ oft: Bekanntſchaft mit einan ⸗ 
der, wenn fie: lange an einer: Stelle ſtehen muß⸗ 
ten, ſie wußten doch, daß es zu nichts helfen 
konnte, wenn hie und da einen ‚den. andern auf 
eine elende Weiſe nieberſchießen wuͤrde; fie Alten 
bielten-fich lange: zuſammen, wurden zuweilen gute 
Freunde, gelobten, ſich der gegenſeitigen Verwun⸗ 

deten mit doppeltem Eifer anzunehmen, und nann⸗ 
ten. ſich ein gewiſſes Wortworan fie: ee were 
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| rg Züge wor Indkere Abteiſe n man in 
Dresden: zum Erſtenmal rev und Walburg mit 
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denſelben Veränderingen wie in Wien; da die 
Schauſpieler Dresdens das Stuͤck vor einiger Zeit 
in Leipzig mit Beyfall aufgefuͤhrt hatten, ware 
ihnen um fo leichter 5’ auch ward es gut gegeben, 
und die Vorftellung gefiel, allein ich fah doch num 
den Grund‘ ein, warum die‘ tälentvolle Madam 
Schirmer in Berlin in diefer Nolle weniger Wir⸗ 
kung hervorbrachte, als man vermüther hatte; es 
kam davon, daß fie dieſelbe etwas anders nahm, 
als ich fie mir gedacht. "Madam Schirmer glaubte 
durch das ganze Stück auf eine MWeife den Tod 
der Walburg vorbereiten zu muͤſſen, als wenn won 
dem Augenblick an, wo der Ning in Harald Gil⸗ 
les Grab fällt, ein Heimlicher Wurm an "ihr 
nagte. Das tft richtig; nur muß man nicht durch 
Walburgs an Arel gerichtere Worte. fich verleiten 
laſſen, zu glauben, daß fie ruhig und refig 
niert, ſelbſt in der Abfchiedsfceene im dritten’ Akte, 
fey. Zeige ſich Walburg äugerlih zu ruhig, 
fo bleiben die Zufchauer kalt, denn man kann auf 
der Bühne nur das Innere durch. das Aeußere 
ſehen. Walburgs Tod ift Überdem nicht die Haupt⸗ 
fache, er iſt nur ein Zufall: — das Schöne, Pos; 
eifche aber: befteht in der Füßen: Schwaͤrmerey und 
dem. Unglück der beiden jungen Leute; um recht 
das Herz 'zu-rühren, muß Walburg "kräftig und 
voller Feuer und Gefühl feyn. Sie will Arel 

Dehlenſchlãgers Briefe, U. N durch 
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durch ihre Worte beruhigen, und merkt nicht, daß 
ſie eben..fo ſehr wie er des Troſtes bedarf, und 
daß fie fein Schickſal theilt. Das iſt gerade das 
Hührende; Hinreißende zu der edlen weiblichen Nas 
u) daß ſie ihren eigenen Zuftand über den Geliebten 
-gergift. So ſitzt eine Mutter mit, ihrem Kinde 
auf. dem Wrack, und ‚läßt es an ihren ausgezehr⸗ 
gen Bruſt fangen, bis das Meer oder die Hun⸗ 
gersnoth fie beyde vernichtet. Ohne dieſes Seuer, 
dieſe Schwaͤrmerey, koͤnnte Walburg nicht; auf 
dieſe Weiſe zuletzt in der Kirche traͤumen; über 
dem wird. es unnatuͤrlich ſich in der kurzen Zeit 
Walburgs Tod als motivirt zu denken. Die 
Zeit kann ſie nicht aufzehren, nicht davon zu re⸗ 
den, daß die Zehrung, ſo kurz man ſich dieſelbe 
auch vorſtellt, dennoch etwas Unſchoͤnes hat,wel⸗ 
ches man umgehen: muß, wo man kaun, und das 
habe: ich auch immer gethan; es iſt hoͤchſt unrich⸗ 
tig, wenn man ſich Correggio als einen Kraͤnkelu⸗ 
den denkt, der in den vier erſten Akten leidet und 
in dem fünften, unterliegt, Die. kleine, innere, 
taͤrzlich geheilte Wunde, bricht. durch ſeine Heftige 
tigkeit wieder auf, und er fälle. gerade, weil er ſo 
unvorſichtig lebhaft, ſo bewegt geruͤhrt und leiden⸗ 
ſWaftlich geweſen iſt; alles muß Leben und Feuer 
ſeyn, ſowohl bey Walburg wie bey Correggio. 
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So muͤſſen wir and annehmen, daß Walburg 
nicht aus Kummer ſtirbt; zwar wäre das ‚treuer 
gewejen, allein zu dieſem epischen. Tode, war die 
Seit auf dem Schauplatz zu kurz. Ihr Geiſt 
muß unter Wilhelms Geſang wild ſchwaͤrmen, 
und gerade dies heſtige Gefühl verurſacht “eine 
toͤdtliche Convulfion, einen Krampfſchlag; ihr Herz 
bricht im poetifchen, nicht im chirurgiſchen Sinne; 
d. h. nicht die Fleiſchmuskeln im; ihrer. linken 
Seite, denn die find zu. ſtark, ſondern ein ande⸗ 
res ſchwaͤcheres Gefaͤß, deſſen Vernichtung eben ſo 
gefaͤhrlich und toͤdtlich iſt. Scheint es dennoch 
vielleicht, daß ich mitunter in meinen Stuͤcken die 
Todesfcenen zu wenig motivirte, ſo ruͤhrt es ge⸗ 
rade daher, daß ich keine Luſt hatte, meine und 
der Zuſchauer Phantaſie, lange mit dem blos Leis 
denden, und mit einer zu langen Vorſtellung des 
phyſiſchen Schmerzes zu beſchaͤſtigen. Dergleichen 
muß im Reiche der Kunſt mehr angedentet 
als ausgemalt werden. ch hoffe daß ein je; 
der, der meine Schriften mit Verftand und Nach 
denken gelefen hat, einfehen wird, wie wenig es 
meine, Seele erfreut, bey dem Abſcheulichen, dem 
blos Sräßlichen zu verweilen Die Form der 
Tragödie wähle ein Dichter nicht, um duch, Hin; 
richtungsfcenen blos Schreden hervorzubringen, 
fondern, um den ausgezeichtieten Menſchen in feis 
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nem wichtigſten, hoͤchſten letzten Augenblick zu 
zeigen, wo fo’ zu ſagen fein ganzes Inneres jum 
Keußeren wird, und wo ſich ſeine Hanze Kraft 
in. einen’ „Brennpunkt ‚gereinigt, ⸗·Madam 
Schirmer. fpielte übrigens. die Walburg:imit Ver 
ſtand und Grazie, im fünften" Akt zeigte ſe auch 
mehr Gefuͤhl, und es wird. nur aufıfle ſelbſt au⸗ 
kommen, die Rolle auf die Weiſe zu ſpielen, wie 
ich es wünſchte. Sie iſt in Dresden ſehr geliebt, 
und gefiel als Walburg, und auch die anderen 
ESchauſpieler trugen zur“ glaͤcklichen Darftellung 
des Stuͤckes bey. Vorzüglich war GHellwig ein 
vortrefflicher Wilhelm, derb, kraͤftig, thraͤnenlos 
und doch gefuͤhlvoll. Er ſang feine Romanze 
som Ritter Ange und Surigfeau Elfe," mie ftark 
gem durchdringenden Baß · Dies war das erſte⸗ 
mal „daß ich die Freude hatte, das Lied. gelingen 
zu hoͤren, dası trägt viel zum gluͤcktlchen Schluß 
des Otuͤckes bey.) — 2% TER u FR Ir. > 
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=) Epäter bat and in Kopenhagen weit kräftiger Gebülfer 
Here Doktor Ange, Mir dieſeibe Freude geſchenkt. Ich 
1,3 greife dieſe Gelegenheit, dem witwdigen Mann “öffent: 
lich ‚meinen Danf füni bie. herrliche Dnritelfung: fo man⸗ 
cher bedeutenden Rollen in meinen Dramen abzuſtatten. 
Möge er länge mit Kraft und Stück zur Ehre der 
Kronen und zur Luft Teiner Landsleute wirken / und den 
Muib nie bereuen ·der ihn hewos Thalia und Mel⸗ 


Wwomene dem Aesculab und der Hngiaia vorzuziehen. 
Anm, des Ber. 


® 
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„ Bon Selig, welcher den ‚Wilhelm foieee und 
Regiſſeur des Theaters iſt, muß ich Die, doch eine 
Anekdote erzaͤhlen. Er hatte am Abend vorher 
durch Axel und Walburg einen Schreck “ger 
habt,’ Als er ausgekleidet daſtand, um ind Bett 
zu ſteigen, fiel es ihm ein, daß er den Comoͤdien⸗ 
zettel nicht richtig geſchrieben habe, und daß in der 
Correktur: Erland, Erzbiſchof, ſtatt Kon 
ler fände, Da nun diefer Fehler Gelegenheit zu 
dem größten Specktakel gegeben hätte, weil die far 
tholifche Geiſtlichkeit darüber in: Harniſch gefommen 
feyn wuͤrde, und das Stück vielleicht in der Folge 
verboten worden, oder gar Hellwig ſelbſt geſtraft 
waͤre, ward es ihm heiß vor der Stirn, er ſandte 
ſein Maͤdchen in die Buchdruckerey. Als ſie aber 
unverrichteter Sache zuruͤckkehrte, weil dort ſchon 
alles im Bette lag, lief er ſelbſt hin, klopfte den 
Setzer heraus, ging mit ihm, in. die Buchdruk—⸗ 
Eerey, und. fahe nun — daß er, mit Schatten ger - 
fochten hatte, und daß wirklich Kanzler und nicht 
Erzbiſchof daftand, froh und. leicht ums Herz kehrte 
er. nun heim, entkleidete 1 Hing zu ach und 
* * ein. ——— umdaeꝰ 





| a Bee von Dresden nach Berlin: ging 
es, wie ich. Div erzähle hatte, wie zur Leiche, und 
| um 


am: den Eindruck zu verſtaͤrken, ſtanden auf der 
weften Station in Großenhayn, 12 junge mufifas 
liſche Lehrlinge, and lernten Waldhorn, Trompete 
und Poſaune blaſen. Die jammervollen melan⸗ 


choliſchen Töne, die dieſe gemißhandelten Inſtru⸗ 


mente von ſich gaben, ſtimmten nicht ſchlecht zu un⸗ 
ſerem pflugaͤhnlichen Schuecengang * den 
ae en | ee 
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J I einem Beige ee der Nähe Hat vor — 
ein ergoͤtzliches Abenthetier ſtatt gehabt. Ein Eler | 


phant hat nemlich jetzt die Ehte, dem Dresdner 
Publikum Unterhaltung: zu gewaͤhren. Da nun 
die Elephanten nicht wie die Menfchen‘ mie Ertras 


vor Führen koͤnnen, ſondern auf ihren "eigenen 


dicken Beinen fortſchreiten muͤſſen, "fo begab es 
fich daß der benannte: Fleiſchklumpen, [nach einer 
langſamen Wanderung ‚eines Abends" mit feinen 
Heren vor den erwähnten Bauerukrug ankam, wo 
- man ihn, wie jedes Pferd, draußen am’ Geländer 
anband. . Deinen’ im Kruge ſaßen die Bauern, 
ſprielten bey Licht Karten, rauchten Taback, tranken 
Branntewein, ſchimpften ſich, gewannen einandet 


das Geld ab, rißen dumme Wittze oder witzige 


Dunmbeiten u. f. m. Der Elephant mußte das 
Auflige Weſen hinter den hellen Fenſterſcheiben ges 
— haben, waͤhrend er ſelbſt draußen in der 

dun⸗ 


dunkelen Nacht melancholiſch ftehen, und nad) bein 
Himmelswagen und dem Siebengeftirn gaffen 
mußte; als er fie nun Sarten fpielen fah, befam 
er auch vermuchlich Luſt, in die Geſellſchaft einge⸗ 
führe zu werden; ganz philoſophiſch erhob er alſo 
feinen Ruͤſſel, zerbrach "Scheiben und Fenſterpfo— 
ſten, ſtreckte ven Ruͤſſel indie Stube hinein und 
wühlte mit demfelben umher; denke Dir, was die 
befoffenen Bauern glauben mochten, mitten in ih: 
vem Polniſchen Paß ſo ploͤtzlich von diefer ungeheu⸗ 
ven, ſich in der Luft bewegenden Schlangengeſtalt 
geftöre zu werden. Selbſt in unſeren Kopenha⸗ 
gener Elubben würden, glaube ich, die Mitglieder 
bey einer fülchen Erfcheinung auf einen Auges 
blick den Muth, die Tabackspfeifen und Karten 
haben ſinken laſſen. Die Bauern hatten’ Feine 
Zeit nachzudenken, was das ſeyn Eönnte, denn in⸗ 
dem der Elephant mit feinem Ruͤſſel, wie ein Bi 
fitator mit feinem eifernen Stabe im Wagen, um— 
herwählte, warf er Licht, Bauern, Tiſch und 
Baͤnke um, und als der Wirth in das Ziminer 
trat, und fie in der. dunkeln Stube fchreiend und 
heulend einer über dem andern liegend fand, hatte 
er alle feine Geiſtesgegenwart nöthig, ihnen aus 
der Naturgeſchichte zu beweifen, daß es nicht der 
Satan, der auf ihr wiederholtes Rufen erſchienen, 
ſondern ein unſchuldiger Elephant ſey, der nur 

Ge: 
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In Cosdorf trafen wir. einen niedlihen, klei⸗ 
nen, gelbharigen Jungen, der feinem Water auf 
dem Schooße faß, welder, da er. ein Poſtillon 
war, den Kleinen das. Poſthorn blafen lehrte. 
Das Kind konnte fehon einige Toͤne herausbrins 
gen; ich reichte dem. Mufifanten ein Trinkgeld, 
bat aber zugleich den Vater, dem Knaben Kuchen, 
ſich aber nicht Branntewein dafür. zu kaufen; 
auch vierh id ihm, den Virtuoſen, bis er eine 
ftärkere Lunge bekommen würde, nicht durch allzus 
große Uebung zu ſehr anzuftrengen. - Aber Du 
Fannft glauben, es fah niedli aus, den- kleinen 
Kerl mit dem Waldhorn vor dem Munde, wie 
ein Pofaunenengel, auf dem Schooße des Vaters, 
draußen vor dem malerifch verfallenen , Kaufe 
figen zu ſehen. Wäre. ich. ein Morillo geweſen, 
nf ih die Scene si gemalt. 
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: Bir: fuhren durch lauter Heiden, wo es nichts 
als Sand, Sonnenftrahlen und Fliegen. gab. Von 
den am Wege ftehenden "einzelnen. Buͤſchen bra⸗ 
- wir Zweige, womit wir unſere Pferde be⸗ 

deck⸗ 


PR 


deckten, um dieſe ein. wenig zu — denn mit 
ihren kurzen Schweiſen, mit denen ſie unablaͤßig 
wedelten, waren ſie nicht im Sunt Lake 
au vertheidigen, 


4 Der Abend war ſchoͤn, und. nun famen wie 
gig in einen kuͤhlen, ſchoͤnen Nußwald, 
wo uns die Fruͤchte von ihren Buͤſchen winkten; 
wir ſtiegen aus, und füllten unfere Reiſemuͤtzen 
mit den noch nicht. ganz reifen aber wohlſchmek⸗ 
kenden Nuͤßen. Nuͤße pflücen iſt ein wahres 
Erndtefeſt in den, erften ſchoͤnen Septemberabens 
den, vorzüglich wenn es mit Kindern, gefchieht, 
und wenn ein minterer Theetiſch im Hintergrunde 
Hatte. Diefes Feſt muͤſſen wir in unferer Fami⸗ 
lie einfuͤhren, es iſt noch ſchoͤner als das des 
Claudius mit den gebratenen Aepfeln und dem 
Schneemanne. 


Weiterhin kamen wir an einen kleinen Fich⸗ 
tenwald, wo uns die wenigen ſuͤßen Brommbee⸗ 
ren, welche wir in den — — er⸗ 
quickten. 


Wir beſchloſſen die — zu reiſen, da hier 
keine Gefahr iſt; um ein Uhr kamen wir auf eine 
Station an, ich ‚wollte etwas zu .eflen., haben, 
(Der verſchlief ſeinen Hunger wie der Baͤr im 


Win⸗ 
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Winter,) allein ich fand nichts als den Stiefel⸗ 
tnecht des Gaſtwirths, und ausgezogene Stiefeln 
neben einem Sopha, welcher vor einem Glasal⸗ 
Eoven fand, in welchem das Ehepaar ruhete; 
indejjen bekam ich doch ein trodnes Butterbrod 
und ein Glas ſchales Bier, das Brunnenwafler 
war gelb. Als ich Halb im Schlaf auf dem Sos 
pha lag, mein Butterbrod aß umd es mit dem 
Eleinen Kunde theilte, den ich von feinem Lager 
verjagt hatte, um felbit darauf zu ruhen, trat 
Ehriftian ganz bleich herein, und fagte: „Herr 
Proſeſſor! wir koͤnnen diefe Nacht nicht weiter 
reifen, ein. Menfch, der todt gefchlagen worden, 
ſchreit jaͤmmerlich draußen auf dem Wege; Haus—⸗ 
knecht und Poftillon haben eine Leuchte —— 
det ind find hinausgegangen, nm zu ſehen mas 
es iſt!“ — Ich lief aus der Thür, allein die 
Kerle kamen gleich zurück und erzählten: es wäre 
ein armer kranker Mann, der in einem benach—⸗ 
barten- Haufe fo jammere; wir ‚hörren ben am 
men Leidenden Elagen und fehreien, wünfchten ihm 
Linderung und Gefundheit und vollten weiter, 


Je länger wir fuhren je mehr Pferde befamen 
wir, anfangs hatten wir nur zwey gehabt, dann 
drey nehmen müffen, jet wurden und vier vor⸗ 


gefpannt, und der Poftmeifter' fagte: daß wire 
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geutlich fünfe haben muͤßten, weil wir es aber 
wären; ſollten wir mit vieren wegkommen. Haͤt—⸗ 
ten wir die Ehre mehr als das Geld geliebt, haͤt⸗ 
ten wir gerne mit ſechſen fahren Eönnen. — Am 
Wägen brad) etwas wie gewoͤhnlich; er hatte im 
Ganzen eine ziemlich gute Gefundheit, was ih 
ſelbſt betriffe, aber Raͤder und Deichſel kraͤnkelten 
mitunter. Hier brach ein Riem, gluͤcklicherweiſe 
hatten wir eine eiſerne Kette, mit der wir uns 
halfen, dis wir am andern Morgen den Riem 
wieder in Cab oeſckt detamen· > 2 


— einem kleinen en lief ich vom Wa— 
gem zu einem armen Barbier, um mir den Bart - 
abnehmen zu lafien. Seine Frau faß da, dem 
ſchwachen ausgezehrten Säugling ‚Kaffee: reichend; 
er war gerade das Gegenſtuͤck zu: dem herrlichen 
Poſthausjungen; Armuth und Elend: herrfchten in 
allen Ecken. Der "Mann: ſah bleich und ‚finfter 
‚aus; gerade als: er mir das Meſſer an die Kehle 
feßte, dachte ich: du biſt hier wildfremd, weder 
Bi. noch Chriſtian Haben gefehen wo du hinge— 
sungen: biſt. Du haft alles Neifegeld in guten 
Lonisd’ors in "einem: Gurt um den Leib: Wenn 
wunder Mann fo etwas vermuthete, in der Vers 
zweiflang: dir den: Hals abſchnitt, das Geld nähme) 
und — Leiche in . einen - benachbarten 

* Bruns 
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Brunnen wuͤrſe? unter ſolchen Gedanken faßte 
ich ihr fharf ins Auge um ihm zu impomiremz; 
wenn er etwas Boͤſes im Sinne: hätte, Als er 
fertig war«fühlte ich mich ihm unendlich verbuns 
den, und fiecfte dem Kinde einen Thaler: in. dag: 
abgezehrte Händchen. Die arınen Leute dankten 
innig, und ich ſchaͤmte mich beynahe, wie ih fo 
etivas hatte denfen können, allein. im Grunde 
dachte ich es auch eigentlich micht, ich ftellte mir 
nur den möglichen Fall bey: folchen- Umſtaͤnden vor; 
Es war ein Spiel meiner: Phantafie. Wenn ein 
Dichter feine Phantafie nicht oft feherzen und 
träumen, lajfen fönnte, ohne, das fein Herz davon 
ergriffen m wäre.e er — daran. 


Am —— Tage ine — — * 
die Haiden durchpfluͤgt hatten, an einen huͤb⸗ 
ſchen See, wo wir die Pferde darum beneideten 
daß fie in denſelben hineingehen und ſich im Waſ⸗ 
fer abkuͤhlen konnten; es war eine Mühle dort, 
mit einem maleriſchen Muͤhlen rade. Wir 
kamen wieder an Brombeerhecken, wo eine Frau 
ſtand, die eine große irdene Kruke voll gepfluͤckt 
hatte. Statt auszuſteigen, und zur Erfriſchung 
einige: wenige. mit eigenen Haͤnden zu pfluͤcken, 
fand B.. es bequemer der: Frau. ihre Brombee⸗ 
ren SEEN für. J Groſchen bekam er ihre 
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une Leſe, ich fragte, ob er wirklich im Shi habe’ 
fie alle: zu verzehren 7" Er lächelte ſchweigend, nahm . 
fie in fin Tuch, ‚legte ed vor ſich auf den Schoß, 
krempte ſich die Rockaͤrmel auf, und nun begann 
eine Brombeermahlzeit, eine Handvoll nach der ans 
deren.’ Chriſtian ahmte feinem Herrn nach, und 
ſie ſaßen nun da als wenn ſie ihre Hände wie 
die Kannibalen in Blut gebader haͤtten. Haͤnde, 
Rippen, Backen, Arme, alles war blutigh Darf 
ih mit nun auch meine ‘Portion ausbitten?“* fagte 
ich “endlich zu B.., und als er hoͤchſt gaſtfrey und 
gutherzig, wie er immer iſt, mir die größte: Hälfte 
davreichte, nahm /ich fie und. warf fie zum Wagen 
hinaus, indem ich fagte: „Das ift ein Opfer wel⸗ 
ches ich ihrem Magen bringe.“ — Es unterhielt 
mich fpäter, die hochrothen Schlachter nach und 
nach ganz dunkelblau wie Faͤrbergeſellen werden zu 
ſchen. So gingen ſie in kurzer * mit grober 
Leichtigkeit zwey Handwerke durch. 
Voͤrgeſtern Abend, den zıften, famen wir nach 
Berlin, und ftiegeh im Hötel de‘ Russie “(die 
Sonne) ab, wo it ſehr gut twoßnen, * 


Pe N ee 
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2 Ba Berlin, den =”, Avtgufe 
Es iſt Seit daß ich etwas von meinem Aufent⸗ 
— in der Hauptſtadt Norddeutſchlands erzaͤhle. — 
Welch 


Beh wunderbares Gi für. mich, Berlinetwie 
derzufehen! Es war meine: erfte Ausflucht im 
Jahre 1806, und jetzt 1817 wird es ſo zu ſagen 
mein letzter Beſuch; welche große Veraͤnderungen 
und Umwandelungen fuͤllen nicht dieſen Zwiſchen⸗ 
raum ans! — Aund nun iſt es als Hätten ſie nie 
ſtatt gehabt. Die Bronzepferde auf dem, Bran⸗ 
denburgerthor haben in dieſer Zeit eine Reiſe von 
Berlin nach Paris und zuruͤck gemacht; ſie ſtehen 
nun wieder da, unbeweglich, verſteinert, wie die 
bezauberten Prinzen in Tauſend und einer Nacht, 
und heben die: Fuͤße, ohne einen Schritt weiter zu 
Fon Ich war, gerade in Bexlin 1806, kurz 
vorheriehe das Ungewitter aufzog, „obgleich es 
ſchon in dunkler Ferne leuchtete.“ — 
Was hat dieſe Stadt nicht erdulden muͤſſen, wie 
viel Noth und Elend waren nicht nothwendig die 
ſchlummernden Kraͤfte zu wecken! Sie erwachten, 
Verzweiflung verlieh ſeltenen Muth, welcher glaͤn⸗ 
zende Thaten hervorbrachte, wie ſie die Geſchichte 
der ſpaͤteren Zeit nur wenig aufzuweiſen hat, und 
die nur die unvernünftigite Blindheit und Patthey⸗ 

lichkeit nicht anzuerkennen faͤhig ſi ind. 


. Am zweyten Tage unferes Hierfeyns hatte in 
Großbeeren zwey Meilen von Berlin, ein großes 
Manoͤvre Bari, und nach demſelben ward ein zur 

Ehre 
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Shre der ‚hier. gefallenen, Krieger, errishtetes- Srabs 
mahl aus Bronze, mit einem großen eiſernen Kreuze, 
von feiner bretternen Umgebung. befreyt. Eine 
Menge Menſchen war hinaus, an dem Sſte Theil / 
zu nehmen; da, aber. das; Wetter nicht, huͤbſch war, 
und ich kuͤrzlich eine tuͤchtige Reiſe gemacht ‚hatte, 
hatte ich. Feine Luft mich, auf der Stelle wieder auf, die 
Deine zu, machen, fondern blieb zu Haufe, und, Ki 
mir von BD... erzählen, was er gefehen, hatte,.,.,; 
un dm? 
„Nachdem. ih in. dem iangen, von, ‚Teottoirs 
entbläften Berlinerftraßen, herumigett abt war, um 
mir die früheren Erinnerungen, vorzüglich, in der 
Leipziger ; und Sriedrichsftraße, wo ich, wie Du 
weißt, das, Erſtemal wohnte, zuruͤckzurufen; nach⸗ 
dem ich in das Vordimnier meines vorigen Logis 
geweſen war, an Keicha rdt dachte, . mit ‚dem ih 
hier, zufammen ‚wohnte, und feinem ‚Andenken, eine 
freundliche Erinnerung geweiht hatte „ ſtolperte ich 
hin über die ſcharfen Steine (hier. giebt es ‚feine 
flachen, wie in Kopenhagen) nach der Mauerftraße, 
um meinen alten Freund, den GeheimenrarhP ir 
ſtor zu beſuchen. Wohl ‚fand ich das Haus, aber 
nicht ihn; feine Frau, kam mir ‚an der Treppe 
entgegen, im. erſten Augenblick kannten mir, ung 
nicht, allein es. waͤhrte ‚nicht. lange ;. ‚fie war. er: 
freue mich zu ſehen, mußte ‚aber ausgehen, und 
ich 


u 
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ih verſprach bald einmal wieder zu Fommen, wenn | 


Piſtor zu Haufe wäre, Darauf ging ich zu dene 
Geheimenrath Albertt, alich er mar nicht 

Haufe, und feine Frau im Begriff ſich anzuklei⸗ 
den, ſo dag ich auch Hier unverrichteter Sache 
weggehen mußte. Nun befuchte ich meinen zuten 
Freuud den Buchhaͤndler Reimer; er beſitzt ein 
fhönde Haus, und ih wußte. daß Profeſſor 
Schleier macher bey ihm wohne; allein er war 
aufs Land gereift, und Schleiermacher auf einer 
Fußteiſe bedkiffen; man teöftete mich indeß daß 
Reimer in‘ einigen Tagen zuruckkehren würde, 


Bon’ da "ing zu der" Frau Gräfin Ber 


ftorff, welche B.. und mich mic ihrer gewöhm⸗ 
lichen llebencwurdigen Freundlichkeit empfing, und 
wo wir · zu Mittag ſpeiſten; der war" ine 
Lauenburg "bey "unferem Koͤntge. fand "m 
dem gegaticnsfeerktait, Hit —— Moltkt 
feinen Vetter und Freund, und ich einen attigen 
freundlichen Mann. 
Yun 
Du weiße; daß das Eondienhaue ahoetlenie 
iſt, die Mauern ſtehen noch; uͤber jedem Fenſter 
ſeht ind‘ komiſche "und tratiſche Muſe; man be⸗ 


etägifihe aber‘ Schadett etlitten hat. Ob das äh 


Alegotie auf ſaͤmmtliche Trauerſpiele, die nun 
bin⸗ 


— — 


ea 


binnen Jahr und Tag gefchrieben : werden, feyn 
ſoll, weiß ich. nicht. : Nach Verſchiedener Meinung 
Sat: ja die Komödie iam meiften zu fürdten, 
wenigftens habe ich von Leuten: ‚(die ſich doch 
darauf. verfiehen müffen) verfihern hören, dag 


es weit ſchwerer ſey, ein Luſtſpiel als ein Trauer⸗ 


ſpiel zu ſchreiben. Von dieſer Aeußerung aber 
verſtand ich nicht. die Bedeutung; was am ſchwie⸗ 
rigften iſt, kann wohl, nur dee: beurtheilen, „der 


‚beyde ‚Theile zu Schaffen im Stande if. Mir 


feins von Beyden kann, für den iſt ein "jeder 
Theil nicht allein ſchwer, ſondern auch unmöglich, 


Sch glaube Holberg würde eben. fo fehr in der 
Slucht geweſen : feyn, tragiſch, als Schiller Eomifch 
zu fehreiben, doch halte ich es Leichter für den. Tra⸗ 


giker ſich dem Komiſchen zu nähern, als ‚umge 


kehrt/ weil Das, Tragifche. durchaus mit dem Idea⸗ 
liſchen verbunden ſeyn muß, und weil zu dem 
Letzteren eine Mehrheit von Vorſtellungen und eine 


Ueberſicht gehoͤrt, die bey dem Komiker nicht er⸗ 
forderlich iſt, der beſchraͤnkt, und doch in ſeinem 


Fache gruͤndlich, vortrefflich und ſinnreich ſeyn 


kann. Schillers Wallenſteins Lager neigt ſich 


weit mehr zum Komiſchen, als — —— 
‚um: Tragiſchen. | 


Shakespear und Goͤthe haben in ihrer Poeſie 


viel Komiſches und Luſtiges. Racine ſelbſt ſchrieb 
DdDoehlenſchlagers Vriefe. N. DO eine 
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eine ganz gute Comödie, Moliere und Alle ande 
sen franzöfifchen Luftfpieldichter dagegen kein gang 
gutes Trauerfpiel, Verſteht man nun unter Luſt⸗ 
ſpiel, das abſtrackte Luſtſpiel, wo ein eiw 
jeiner Charakter, oder beſſer gefaat, der Res 
präfentant einer Laͤcherlichkeit oder eines 
Gehlers auftritt, wie z. B. ein Geiziger, ein Ger 
ſchaͤſtiger, ein eingebildeter Kranker u. |. w., fo 
halte ich es wirklich für fehe ſchwer, ein ſolches 
Stuͤck in unſeren Zeiten zu ſchreiben; denn dieſer 
Stoff iſt faſt erſchoͤpſt, es kann auf dieſe Weiſe 
feine reiche Erndte mehr ſtatt finden, hoͤchſtens 
kann es eine arme Aehrenleſe nach eingefahrner 
großer Erndte werden. Vey dem blos Satyri⸗ 
fen. und Moralifirenden vermag überdem ein 
warmer, belebter Geift unmoͤglich lange zu vers 
weilen; dagegen ift das Launige, Muntere, Wisige 
und Luftige, ein weites poerifches Feld -für den 
muntern Pegafus, und diefe Gegenftände find, 
gleich wie es den Erwachfenen freut, mie fchönen, 
fhelmifchen Kindern zu fpielen, ſelbſt für die ideas 
fifche Seele anziehend. Darum kann der gefühl: 
volle und phantafiereiche Dichter (wenn er. aud) 
am liebften bey erhabenen, rührenden, feltenen und 
ernften Bildern weile) fih mit Vergnuͤgen mitun⸗ 
tee auf einem Ariftophanifchen oder Gozziſchen 
Felde aufhalten, ja diefe Masten mit den Por⸗ 
7, traits 
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traits eines Holbergs oder Molieres zu verbinden; 
nur, vermag. er nicht bey dem blos einſeit ig 
Komiſchen, bey der) Art von einfeitiger Kraft, 
welche das Talent gerade: befommt;, weil es ei 
ſeitig iſt, zu verweilen. Go bringe der. die Miefe 
uͤberſchwemmende Bad) verichiedenartige Blumen 
und Grasgewächle hervor, vermag ‚aber erſt das 
Mühlenrad zu treiben, wenn er in eine. enge 
Schleuſe zufammengedrängt iſt. Das Wunder, 
bare, Idylliſche und Erotifche wird dage 
gen zu allen Zeiten Gegenftände genug zur Der 
bindung mit dem Satyrifchen und acht Komiſchen 
darbietem  Diefes gemifhte Schaufpiel, 
welches zuleßt Fam, war dennoch im Grunde 
das erfte, denn in der Natur finden wir. felten 
vein tragifhe, oder rein komiſche, fondern ineis 
ſtens gemifchte Reihen von Begebenheiten, Auf 
diefe Weife entwarfen die englifchen Humoriſten 
ihre Skizzen mit raſchem Effekt. Das Idylli— 
Ihe und Erotiſche war es, was Iffland und 
Kogebue wollten, aber oft verfehlten, Hier iſt 
Stoff genug fuͤr einen Dichter. ER 





Ein kleines Stuck welhes zu. den ſchöͤnſten 
der idylliſchen Dichtungen gehoͤrt iſt —* 
„Geſchwiſter.“ Geſtern Abend ſah ich es hier 
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son Herrn Wolff und Madam Stich ganz vor 
erefflich fielen.‘ Sieh hier die wahre Idylle, 
nicht proſaiſches dummes Gejammer, keine flaue 
Coquetterie, ſondern aͤchtes, tiefes, ſriſches Men⸗ 
ſchengefuͤhl, auf einem intereſſanten Verhaͤltniß ge⸗ 
gruͤndet. Haͤtte uns Goͤthe doc) — von — 
Gattung gefchenfe! — . | 


Auch ein kleines frangöfi ſhes Stuͤck: „Shui 
kespear als, Liebhaber“ Habe ich mit Vergnügen 
geſehen. Es ward von dem obengenannten Schau⸗ 
ſpielerpaar gut gegeben, es verſteht fü ſich daß man 
jeden Augenblick gewahrte, daß es kein engli⸗ 
ſcher, ſondern ein Franzöftfcher Shafespear war; 
allein gut gefpielt unterhält es doch, weil die Far 
bel huͤbſch iſt. Es gefaͤllt auch, Shakespear von 
einem franzoͤſiſchen Verſaſſer, als großer Dichter 

und edel ausgebildeter Mann dargeſtellt zu ſehen, 
und es ergoͤtzt einen Dichter, den Poeten ben 
Herzog ausſtechen, "und mit der hübfchen. Gelieb⸗ 
ten davongehen zu ſehen; ich geſtehe, dies Letztere 
Gefuͤhl iſt ſubjektiv, denn ein Herzog wuͤrde 
vielleicht das entgegengeſetzte dabey haben. 


Sch habe den-erften Akt von Mozarts Figare 
gehört; es feinen hier gute Sänger’ zu ſeyn, 
allein fie machen mir zu viele Verzierungen. FU 
ſ — war u , ale vor lauter Fiſcherſchen 

Roul⸗ 
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Roulladen konnte ich Mozarts Melodieen nicht hoͤ⸗ 
ren, und‘ diefe Roußaben waren =» doch zu 
Ye, 


Bey dem Herrn von Zſchocke, Piſtors 
Schwager, deſſen Schweſter eine vorzuͤglich gebil⸗ 
dete und talentvolle Frau iſt, ward mir ein freund: 
licher Empfang. Neulich Abends las ic) ihnen 

die, Unſichtbaren“ von Holberg, aus dem⸗ 
ſelben alten deutſchen Exemplar vor, aus dem ich 
ihnen ſchon vor 12 Jahren vorgeleſen hatte, 
Es iſt ‚cin wunderbares Gefühl, Holberg in einer 
ſchlechten deutſchen Ueberſetzung zu leſen. Deutſch⸗ 
land verdiente wohl eine gute, und ich bin über; 
zeugt, es würde ein allgemein beliebtes: a 
werben, | a 


: DR Den 28, Kuguf. 

Wir wollten gerade vorgeſtern ihre Exellenzen 
den Grafen Bernſtorff welche den Tag vor 
her angelangt waren, unſere Aufwartung machen, 
als fie uns mit einem Beſuch überrafchten. Ich 
fand in ihnen die ‚frühern Gönner, die fih mit 
ehrender Theilnahme für mich intereßirten. Zu 
Mittag fpeiften wir beym Grafen Bernſtorff, und 
ich verfprach ihnen. am reyg BR die Saften: 
aaa vorzuleſen. 
—* 
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Meinen alten Freund, den Kapellmeiſter Kie n⸗ 
len habe ich hier in Berlin wiedergefunden; der 
arme Mann iſt kraͤnklich und von Nahrungsſor⸗ 
gen gedruͤckt, da er ohne Brodt iſt, weil das 
Theater bey dem er in Preßburg ſtand, aufgeho⸗ 
ben wurde. Er iſt noch jung, ungemein blond, 
und beſitzt viel muſikaliſches Genie. Klaudina 
von Villabella, an deren Compofition er ſchon 
im Jahre 1809, ald id in Paris war, dort ar⸗ 
Beitete, foll Hier num bald gegeben werden. Er 
bat mehrere Stücke componirt; ob feine Arbeiten 
Theatereffekt haben, weiß ich noch nicht, aber daß 
ee ſuͤße herrliche Melodieen geſetzt hat, weiß id). 
Das Piano ſpielt er bis zur Vollkommenheit mit 
vielem Geſchmack. Es waͤre Schade, wenn dieſe 


ſchoͤne Blume allzufruͤh knicken oder verblühen 


ſollte. Er fuͤhrte mich in die Familie des Herrn 
Regierungstath Schaden ein, wo ih Schleier:; 
machers Schwefter traf, und ein Paar Berliner 
Damen veche fhön fingen hörte, Es herrſcht ein 
guter Ton in diefem Cirkel; Tiek ift dort Freund 
vom Haufe, und unfere Freunde Sibbern und 
Bech leben dort im hai —— | 


Grau Alberki verfhafte mir ein Billet zu 
Bu Sing: Akademie Dies. Zuftitut 
F iſt 
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iſt von dem verſtorbenen Kapellmeiſter Faſch, deſ⸗ 
ſen Leben Zelter huͤbſch beſchrieben hat, errichtet 
worden. Zelter haͤlt dieſes Inſtitut mit Kraft 
und Laune aufrecht; er iſt ein Mann von 60 Jah⸗ 
sen, hoch, mager, mit niederhaͤngenden Augen⸗ 
hraunen uͤber den charakteriſtiſchen kraͤftigen Au⸗ 
gen, er ſpricht nicht fließend, aber kernig; er iſt 
Mauermeiſter und Architekt geweſen; er verſteht 
die Muſik aus dem Grunde, componirt ſchoͤne ge⸗ 
fuͤhlvolle Romanzen und Choraͤle; zu Goͤthes Ma⸗ 
hadoͤh, dem Zauberlehrling und dem Rattenfaͤnger 
zum Beyſpiel hat er huͤbſche Melodieen geſetzt. 
Er iſt mir ſo recht das Ideal eines deutſchen 
Handwerkers und Kuͤnſtlers aus der Haus 
feeftädte guter Zeitz wenn ich ihm fehe, denfe ih 
an Holbein und an Hans Sachs; die Laune bie 
er über feinen Tiſchkreis verbreitet, erinnerte mid 
an Martin Luthers Tifchreden, Er iſt einer von 
Goͤthes beften Freunden, achtet nicht fehr den con 
ventionellen polirten Ton, und wird für muͤrriſch 
gehalten; gegen mich war er fehr freundlich. Auf 
Beranlaffung der Frau Alberti fandte er mir zus 
erſt ein Billet zu feinee Singakademie, fpäter 
Ind er mich ſelbſt zu feiner. Liedertafel ein. Syn 
der Singafademie wurden mehrere lateinifche 
Chöre von verfchiedenen Componiften, fo eine Art 
Bann, aufgeführt. Ueber fechzig Damen und 

drei⸗ 
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dreißig Herren ſangen mit Praͤciſion, Klarheit 
und Kraft, nur von einem einzigen von Zelter ge⸗ 
ſpielten Claviere begleitet.- So muß man die 
Chöre hören, wenn man ſich einen Begriff von 
demjenigen machen will, was Menihenftimmen 
vermögen. Sonſt ift es hier in Berlin Gebrauch, 
in Gefellfchaften chriftliche Hymnen aus der alten 
italienifchen Zeit zu fingen, wie z. B. vom Leos 
nardo Leo, das Stabat mater von Pergplefe u. f w. 
obgleich ich aber gerne Kirchenmuſik Höre, und 
Ps ein Berdienft ift, diefelbe, nachdem fie fo lange 
vergejfen gelegen, wieder ans Liche - gezogen zu 
haben, muß ich doc) geſtehen, daß ich fie zur ger 
fellfchaftlihen. Unterhaltung wicht paflend finde, 
Sie ift zu bedeutend, zu feyerlich für eine tägs 
lihe Unterhaltung, Solche heilige Mufit muß 
an. heiliger Stätte gefungen werden, mit Ernft 
und Andacht, und das ift in der Gefellfihaft un 
möslid, Das erftemal wenn man dergleichen 
fingt oder fingen hört, wird wohl das Herz das 
von fo ſtark ergriffen, daß man fich, wo man auch 
ift, aus feiner Umgebung hinweg und in eine 
Kirche verſetzt fühlt; fpäterhin: aber wird man 
durch die ganz fremde Stimmung, bie, diefe. fröms 
mere ‚Begeifterung umgiebt und übertäubt, ge: 
ftört; und da muß fich, der Natur der Sache 
nach, eine Art Affektarion darin miſchen, die mir 

F | uns 
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unangenehm iſt. Gott beiwahre uns. davor, jurige 
Mönche und Nonnen wieder zu befommen, (mit 
Hospitaͤlern für Alte, und Zufluchtsörrern für 
Ungluͤckliche ift: es. eine andere: Sache) darum 
aber ‚könnte doch gerne, wie mir ſcheint, eine Arts 
zahl ſingender Chriſten einig werden, ſich woͤchent⸗ 
lich in der Kirche zu verſammeln, "wo. dann ein 
ſolcher fihöner Geſang mit dem. Gottesdienfte vers 
bunden werden Fönnte; fo wäre es denn was es 
follte. Man fpriche fo viel von der ſchoͤnen Kunft 
in der Earholifchen Religion, welche die Begeiſte⸗ 
zung vermehrte und unſeren Kirchen mangelt. 
Allein wenn. fie gleish, in unferen Kirchen. fehle, 
iſt fie darum Auf: Feine MWeife von unferem Glaws 
bensbefenneniß ' ausgefchloffen, . Die Augsburger 
Konfeffion verbietet nicht, fchöne Kirchen zu ev; 
bauen, biblifhe Bilder in diefen Kirchen. aufzuhäns 
gen, und den Gottesdienft mit herrlichem Gefang 
und Mufif zu unterſtuͤtzen. Fand man — und 
das mußte man ja- finden — die alten Hymnen 
für unfere lutheriſchen Vorftellungen zu father 
liſch, ſo konnte man ja einiges darin verändern, 
oder neue dichten. Nur mußte es aͤchte fromme, 
kraͤftige Poeſie, in welcher ſich das: Herz zu ſei⸗ 
nem Schoͤpfer ſchwingt, und nicht triviales Ge— 
ſchwaͤtz einer unbegeiſterten Seele ſeyn, wobey es ſich 
verſteht, daß man mit dergleichen Umarbeitungen 


ſehr 
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ſehr vorfichtig ſeyn müßte, wenn nicht der Haupt⸗ 
eindruck ganz geſchwaͤcht werden ſollte. Eine alte 
lateiniſche Earholifche Hymne, in moderne Verſe ums 
gearbeitet, wo jedes biblische Bild in einen moralis 
ſchen trivialen Satz aufgelößt, jeder klangvolle Or: 
gelton vom Mönchslatein des Mittelalters, zu einer 
fehleppenden, ‚breiten, gangbaren Medeweife ausge⸗ 
fponnen würde, koͤmmt mir gerade fo vor, als wenn 
Bottom und feine Gefellihaft im Sommernachts⸗ 
traum Pyramus und Thisbe foielen, wo eine Leuchte 
den Mond vorftellen fol. Mozarts Requiem kann 
durchaus nicht feines lateinifchen Tertes entbehren, es 
kann nicht Iucherifch werden, denn der Componift hat 
mit feinen fchönen Tönen jenen Schreden vor 
das Strafgericht, jenes Seeligfüße in den 
bimmlifchen Vorftellungen ausgedruͤckt, welche der 
Peoteftantismus verwirft. Solch’ gine Hymne 
muß alfo in einem Concert gegeben werden wie - 
fie iſt. Denke man fich alle die ausdrucksvollen 
Bilder fort: die Sarfophage der Grabwoͤlbungen, 
wo die Seelenmeffen gefiingen werden; die Strenge 
des Richters am jüngften Tage, wenn das Buch 
aufgefhlagen wird; die Pofaune, die ihren Klang 
verbreitet, und das. Lamm Gottes, welches dee 
Welt Sünde träge. — Was bliebe dann übrig? 
Wie ift es möglich, — wie eklig zu * | 


ſeben: 
Tube 
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‘ Tuba mirum spargens sonum 
Per sepulcra regionum 
Coget omnes ante tronum, 


ind wie; 


Guid sum miser tunc dietures 
Quem pätronum rogaturus, 
Cum vix justus sit securus. 


Können wir. in unferer Sprache das Sean 
fralheilige im dem erften Tönen ausdrüden: 


Requiem aeternam dona eis Domine? 
Oder fpäter den heiligmunteren fügen Wohl⸗ 
klang im 

Benedictus, qui venit etc. 
und im | 

Hosianna in excelsis? 


Das Möndhslatein der erften Jahrhun—⸗ 
derte muß wie eine eigene: felbftftändige Sprache 
betrachtee werden. Geſchmacklos ift es, es ge⸗ 
ſchmacklos zu nennen, di 5. es nad) Regeln zu 
beurtheilen, welche in Horaz, Virgils und: Ovids 
Zeit gelten. Zu einem epiſchen Gedicht, einer 
»hilofophifchen Dde, oder einer gedanfenvollen Sa⸗ 
tyre, ‚paßt es nicht; "dagegen drücen die volltoͤ⸗ 
nenden ftarfen Neime (welche ſich, obgleich außer 

dem 
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dem Geiſt der Sprache, doch ſeltſam genug häufig 
darin fanden) begleitet. von -dben ſauſenden Tönen 
der Orgel, eine brennende. Andacht. aus. Diele 
Sprahe muß alfo wie ein Uebergang. zum 
Italieniſchen angefehen werden. Es lag in 
der Natur der Suche, dag, als die frühere poe⸗ 
tifch s epicuraͤiſche Lebensphiloſophie (die nicht im 
Stande war dem. Lafter Einhalt zu thun) in 
ſchwaͤrmeriſch brennende Andacht und. zerfuirfchte 
Neue überging, aud) die Poeſie eine Weile dee 
Muſik wich, und ſich der überzeugende Gedanke 
in herzſchmelzenden, hinreißenden — auf⸗ 
löfte, 


? 
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Zelters Liedertafel war mir eine noch 
unerwartetere und willkommenere Erſcheinung, als 
ſeine Singakademie. Denke Dir einen Klub in 
einem huͤbſchen Local: einen Gabeltiſch, wie bey 
uns am Geburtstage des Koͤnigs, um welchen ſich 
die Mitglieder. herumſetzten, von denen, wie bey 
uns auf. der: Schüßenbahn, ‚ein jeder die Erlaub⸗ 
niß hat, einen Saft mitzubringen. Zelter iſt 
Meifter von dieſem Klub und fist obenan; gerade 
vor ihm auf. dem Tiſch ſteht eine kleine mie Pur 
purſammt befleidete Erhöhung, mit einem großen 
vergalbeien. fübernen Becher geziert; rund umher 
222 lie⸗⸗ 
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liegen niche, wie bey uns, nur Lieder, fondern 
auch Notenbuͤcher. Nun wählte Zelter ein. Lied, 
und: flopfte mit feinem Hammer. Ein leiſes vors 
angehendes Traͤllern, um den rechten Ton zu fins 
den, folgte; und denfe Dir num meine frohe 
Verwunderung, als darauf plößlich die ganze Ger 
ſellſchaft vierftimmig, in der ſchoͤnſten Harmonie, 
den herrlichſten fugirten Chor mit der groͤßten 
Leichtigkeit zu ſingen begann. Bald: hörte man 
einzelne Stimmen, bald wechſelten ſie von einer 
Tiſchreihe zur anderen. Alle waren geuͤbte Saͤn⸗ 
ger. der. Singakademie, im uͤbrigen Beamte, Kuͤnſt⸗ 
ler, Kaufleute u. ſ. w. Zelter hatte einen Theil 
dieſer Lieder componirt. Das erſte war: „Der 
alte. Gott lebt noch!“ worin ich fie mit Be; 
geifterung die Worte, fingen hoͤrte: „Gebrochen 
if das Joch!“ Viele huͤbſche launige Lieder 
wurden geſungen, ſaͤmmtlich fugirt; vor allen aber 
war Horazens Ode: „Integer vitae scelerisque pu- 
us“ vortrefflich „componirts« Es bewegte mich zu 
Thränen dieſes uralte Gedicht, welches Schul; 
meiſter und Schulfnaben, fo viele Hundert Fahre 
hindurch nur mit Keitteln und Aengſtlichkeit ges 
deutet hatten, zuhören; ich ward hingeriſſen, es 
ind Leben getreten, und auf aͤcht Horaziſche Weiſe, 
von munteren Sefellfihaftsbrüdern mit Leichtigfeie 
und Feuer fingen zu hoͤren; und wäre auch nur 
cC noch 
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noch ein Staͤubchen übrig geweſen, Flaceus ” 
Deiner in Tivoli längft begrabenen Aſche, 
würde fih in der. Erde bewegt haben, vor Bee 
uud ſympathetiſchem mn Ä 


Sch habe die Bekanntfchaft des Regierungs⸗ 
raths Hoffmann gemacht; er ift Flein von Wuchs, 

mages und feurig. Zugleih Beamter, Mufiker 
und Dichter, hat er die Mufit zu Fouque's Um 
Bine componirt. Er und der Buchhändler Here 
Heitzig Inden mid und D.. ein, mit ihnen im 
eine KReftauration zu eflen, wo wir auch Der 
vrient, jetzt Berlins größten Komiker, antrafen, 
Sch fah dieſen einen franzöfifhen Kammerdiener 
fpielen, der bey einer Flaſche Wein, die fie mit 
einander an: einem kleinen Tifche trinken, einen 
deutſchen trenherzigen Kutſcher belehrte und ihm im⸗ 
ponirte, (den Namen des Stuͤckes habe ich ver⸗ 
geſſen) etwas Luſtigeres kann man ſich nicht den⸗ 
ken, nie konnte dummer Hochmuth und laͤppiſches 
Weſen auf eine erfreulichere Weiſe perſiflirt werden; 
er gab alle vornehmen Grimaſſen mit Carrikatur, 
und doch mit einer bewundrungswuͤrdigen Ben 
ſiſchen a sung Ko ey. 


rg au a ER et 


| 
—— 
Bey Alberti war ich kuͤrzlich; Prof. Butt⸗ 
mann belebte die Geſellſchaft mit ſeinem Feuer 
und feiner Laune. Wir disputirten über die ge⸗ 
lehrte Terminologie, welde die Philofophen 
gebrauchten, und welche Kant fo fchwer gemacht 
hatte. Er fagte, fie fey nothwendig: ih behaups 
tete. Nein, und. bemerfte: daß man. dasjenige, 
was man in- feiner. eigenen Sprache nicht mit 
Einfachheit und Klarheit auszudrücken im Stande 
ſey, auch wirklich noch nicht klar denken koͤnne; 
Buttmann warf den neueren Sprachen. vor,. daß 
fie. ihre beſtimmten Endungen verloren, hätten, 
Sch erwiederte: man. denfe nicht mit den Enduns 
gen, gewiſſe feine Schattirungen in der griechi— 
fchen Denfweife laffen ſich wohl nicht ganz in 
deutſch überfegen, allein e8 würde eben fo unmoͤg⸗ 
fich ſeyn, jede Nuͤance von dem Gedanfen eines 
Deutſchen ins Griechifche zu uͤberſetzen. Es giebt 


keinen abſoluten Ausdrud für die. Sedanfen, 


und; wenn man fich in feiner Mutterſprache nicht 
ſo recht deutlich machen kann, fo rührt -es- daher, 
daß man ſich mehr. mit einer fremden Sprache 
beichäftigte, ‚fich die Formen derſelben aneignete, 
und un ‚glaubt dieje alle wieder im feiner eigenen 
Sprache finden zu muͤſſen, welches aber eine Un: 
gereimtheit ift, da es gerade die Verſchiedenheit 
in dem Ausdruck und den Wendungen iſt, welche 
7 die 


die Sprache zu mehreren und: niche zu einer 


macht; das konnte der en SEE nicht 
EN 





Berkin‘ den 4. September. 


Einige EN (andre: nicht). daß Berlin fei 
sen Namen von Kurfuͤrſten Albrecht der Bär 
bekommen Habe, woraus Bärfein oder Berlin 
entftanden. Dieſer gute Kurfürft muß ein große 
Liebhaber von Sad gewefen feyn; ich halle ihn 

fo fehr, daß ich nicht einmal Sand auf dasjerige 
ftreue, was ich gefchrieben habe, fondern lieber 
nie) deim Umwenden etwas warte, bis die Seite 
trocken gervorden iſt. Waͤre ich zw Rache gezogen 
worden, ſo hätte ich diefe große Stadt nicht Hier; 
fondern lieber dort wo Potsdam fteht, oder ae 
ner andern Stelle gebaut, wo es Erde, Kraͤuter 
und Baͤume gegeben haͤtte So etwas entſteht 
aber nicht auf einmal, fondern nach und‘ nach zu⸗ 
letzt ſteht eine große Stadt da, und man weiß 
ſelbſt nicht woher: fie ‚gekommen. : Uebrigens wohk 
nen wir fehr Hübfh unrer den Linden, ander 
Friedrichſtraßenecke. Diefer fehöne Lindengang er⸗ 
ſtreckt ſich quer durch die Stade, von dem großen 
Platze, wo :das Opernhaus, die Univerficät : und 
die Bibliothek ſtehen, Bis in den fogenannten 
Thiergarten, wo ih aber: Feine anderen wil⸗ 
14 * den 
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den Thiere geſehen habe, als junge Herren; 
Hunde und Pferde dagegen find ganz zahm; wenn 
es nicht vor: Kurzem geregnet hat, watet man 
auch “hier beſtaͤndig im Sander? Hin an’ der, 

| Spree wachſen 3/ — 6/recht huͤbſche grüne Buͤſche. 
Die Siadt ſelbſt iſt ſehr weitlaͤuftig hier 
giebt es feine Trottoirs, keine flachen Steine, ganze 
halbe Meilen muß man auf- den fpikigen Stei- 
nen gehen, und dabey wnabläßig mit weißen Buch⸗ 
fiaben auf blauem Grunde Sriedrichfirage, 
Eharlottenftraße u. ſ. w. leſen. — Die Stra⸗ 
n ſind wieder allzubreit, und die Haͤuſer alſo nicht ver⸗ 
—— genug. Du weißt, ich liebe die eng 
kifhen Antagen auch in den Staͤdten. Darum 
gefallen mir der Graben, der Kohlmarkt uf. w; 
in Wien, und der Amagermarkt, die Oſterſtraße 
u. ſ. w. in Kopenhagen; es iſt weit angenehmer, 
weit haͤuslicher, mitunter durch ſelche krumme 
Gaſſen zu gehen, man ſi jeht nicht gleich das Ende 
der Straße, und die Phantafie hat größeren 
Spieraum, : Im Sommer iſt in folhen mehr 
Schatten, und im Winter mehr Wärme; eine 
Gaſſe ſieht nice gerade aus wie ‚die andere.) 
| Ge⸗ 


9 Man kommt auch wicht in "Geregenseit, wie ich HERE 
in Turin auf meiner erſten Reiſe; Äch ging nemlich aus 
meis 


Dehlenfchlägers Briefe. MH. P 
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Gewiß find ses diefe Vorſtellungen geweſen, 
welche unfere Vorfahren bewogen Ffrumm zu bauen» 
Sch geftehe, daß im Inneren der. Haͤuſer die 
Zimmer durch das Schiefe etwas von ihrer Schoͤn⸗ 
heit verlieren, aber von außen ſieht das gut aus, 
und daher glaube ich, daß jeder Einwohner einer 
Stadt, der. fein eigenes Haus beſitzt, fondern ſich 
begnügen muß die Käufer Anderer anzufehen, mei⸗ 
ner Meinung ſeyn wird. — Das huͤbſcheſte it. 
wohl, wenn eine Stadt, beydes, Erumme und ges 
rade Straßen hat, fo kann ein. jeder nad) feinen 
Geſchmack waͤhlen, wenn er Luſt hat. wie. ich. in 
einer geraden Straße wohnen, und, wenn er ti 
zur Thür hinaus nach den frummen Gaſſen ſpat⸗ 
zieren. Gluͤcklicherweiſe ſind Kopenhagen und die 
meiften Städte jo gebaut, und, Der, Wunſch iſt 
alſo erfuͤllt, und kein —* pium desiderium. 

AB. 

——— — vo. z# 
OR UIIEe er 
meinem TE und faßte ſowohl das Haus als die 
Straßenecke ſcharf ind Auge, um fie wlederzufinden z 
um den Namen der Straße bekümmerte ich mich nichts 
weil ich lieber Voller und Städte: mich. Ihren. Weſen 
auls nach ihren Namen beustheile. Es wäre mir aber 
bald theuer zu ftehen gekommen, und ich hätte faft nicht 

‘wieder nach Hauſe gefunden, weil alle Hauptſtraßen 


mit ihren Häuſern in Turin ſich ähnlich eben , wie 
ein Kropfen Waſ⸗er dem anderen. 


ne 5 if 


unm. ». Ver Ä 
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Alhuſchief muͤſſen uͤbrigens die Hanſer * 
ſeyn, wie z. B. das Bibliorhefgebäude bier, Es 
ſieht aus wie eine jener modern gebogenen golder 
nen Tabacksdofen,' welche, um in der Weſtentaſche 
liegen ‚zu ‚können, ‚gebildet ſind, als wenn das 
Metall ſich gleich dem. Wachſe hätte: ſchmelzen, 
und nad) dem runden warmen, Bauche formen 
laflen. Da aber nice alle Bücher in einer 
Bibliothek Weftenformar haben, muß. das Ser 
bäude auch nicht fo gebaut ſeyn. &n. alten Zeis 
ten war ſeibſt der Bibliothekar, der gelehtte Die 
ſter krumm, vermurhlich um_zu dem Gebäude zu 
paſſen. Profeflor Wilken, welcher jetzt Biblio⸗ 
thekar ift, war fo freundlich, mich auf einen Abend 
zu ſich einzuladen ; allein ich hatte ſchon eine 00 
dere Invitation angenommen. 


Odbgleich Friedrich IE, die VBiolothet in ki 
Geſchmack erbaut hatte, verachtere er doch das 
Univerficatsgebäude, dem fein Bruder vorftand, 
und fagte: die erfte Etage ſaͤhe aus wie ein Kel⸗ 
ler, die zweyte wie eine Kirche, und die dritte 
wie ein Freudenhaus. So ſieht man oft den 
Balken im eigenen Auge nicht, und doch den 
Splitter in dem ſeines Bruders. Das haͤtte der 
koͤnigliche Philoſoph bedenken folfen, und war er 
Och nicht Bibelfeſt, ſo Hätte er ſich ja'bei 

N fer 
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ſelben Seuten beym Hor az erinnern fkoͤnnen, 
der, wenn er gleich ein Zeitgenoſſe von Chriſtus war, 
6 doch wohl kaum von ihm hatte, werner ‚uns 
gefähr mit aͤhnlichen Worten fagt: en 
>» Quiz: ne tuberibtis Proprüs offendär eeam, 
"Postulat, 'ignoscat: verrücis ilius, —' msi 


Und das‘ iſt nicht die einzige chriſtliche Senteng, 
weiche man in dem Horaj findet, po ſagt er 
auf) Br 

. Carpe. diem, quamı minimum ek postero! 


“ Das Bpeeubene, iſt * huͤbſch; hier wird, 
feitdem das Schaufpielhaus: abbrante, beſtaͤndig ges 
fpielt, komme e8 aber nun davon, daß das Opernhaus 
. entfernter iſt, oder daher, daß es Sommer iſt, 

es iſt ‚ziemlich. leer an ; Zufchauern., » Der 
Eau; — Intendant, Herr. Graf von Bruͤhl, 
hat. mir, alle . mögliche Guͤte und Artigkeit erzeigt, 
und. ſendet mir alle Morgen. durch den Theaterbo⸗ 
ten ein Billet zu einem geſperrten Sitz. Ich 
habe das Vergnügen gehabt Unzelmann wieder 
zu fehen, er wird jest alt. Zwar befaß, er ‚nicht 
lands. Feinheit noch deffen Portraitmalertalent, 
allein er hatte mehr komiſche Begeiſterung und 
suche iuſtige Mat... Des Opfhmad, der fch,nur 
IE an 


nn 


an einem einzelnen Theile der Kunſt haͤlt, iſt be⸗ 
ſchraͤnkt, und wenn er den Ton angeben will, be⸗ 
leidigt er, denn ein beſchraͤnkter kann nie ein’ alls 
gemeiner Geſchmack werden: "Was den phyſiſchen 
Genuß betrifft, fo iſt diefer eines. jeden. eigene 
Sache, ob diefer oder jener lieber Braten, Kuchen 
oder Erbſen ißt, obgleich auch Verachtung und 
Eigenſinn in dieſer Ruͤckſicht von Verkehrtheit 
oder Mangel an Sinn zeigen, in der Kunſt ader 
iſt dergleichen unleidlich. In einer gewiſſen Pe⸗ 
riode glaubten verſchiedene Kuuſtrichter ihre feine 
Einſicht, Kenntniſſe, Verſtand, Sittlichkeit, Buͤr⸗ 
gerſinn, und Gott weiß was, durch ein ewiges 
Lob der bloßen Nachahmung der gewoͤhnlichſten 
Natur zu zeigen. Nun ja, mein Gott!es kann 
mitunter recht unterhaltend ſeyn, zu ſehen, wie Niels 
den Chriſtian nachahmt, ſeinen Gang, ſeinen Gruß, 
die Weiſe wie er ſeinen Rock zuknoͤpft, ſeine Naſe 
ſchnaubt u. fi m. nachmacht, allein etwas Großes 
und Verdienſtliches iſt daran doch nicht; aber es 
verſteht ſich, dieſer Geſchmack konnte eben ſo we⸗ 
nig Perfoͤnlichkeiten leiden. Es durfte kein be⸗ 
ſtimmter Chriſtian ſeyn, nach dem man ſich den 
Rock zuknoͤpft oder ſich auf den Kopf kratzte; es 
ſollte "das Geſchlecht ſolcher Rockknoͤpfeleh oder 
Haarkratzerey vorſtellen, nur mußte es vor allen 
Dingen Natur feyn, man wolkte individuell fehen, 
2 Ä wie 
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wie, das; Geſchlecht der Peter feine Stiefeln any 
309, :auf feine Leute ſchimpfte, ſich an den Schreißr 
tiſch ſetzte, auf und nieder in der Stube gins 
0, — Erſchien nun, ein Luſtigmacher mit 
Genie, und wollte, ung ſinnreiche Hogartſche 
Sarrikaruren aus der. laͤcherlichen, ſtatt dieſer 
matten Bleiſtiftzeichuungen aus der wirklichen, 
das. will fagen aus ‚der langweiligen Alltagswelt 
zeigen, fo ward er als ein Bajatz in die Bretten 
Kude verwieſen. So ift es auch Unzelmann 
gegangen, allein ex blieb, doch immer dem Publi⸗ 
tum und Thalien teuer, Er. hatte ſonſt die Ge 
wohnheit, in feinen Rollen einige Worte, zuzu⸗ 
ſetzen, dergleichen ward verboten, und man mußte 
Geldſtrafe bezahlen, wenn. man das Verbot übers 
trat, Einf gab man dag fchöne romantiſche kleine 
Singeſpielz „Rihard Lömwenherz“ in. wel 
chem die Prinzeßin Heim nach der Burg geritten 
kommt; das Pferd machte verfchiedene ‚gefährliche 
umme Sprünge nach dem Orcheſter hin ;- Unzels 
mann der zugegen war. und mitfiielte, trat. näher, 
faßte das Gebiß des Pferdes, und fagte,. indem 
er feinen. Zeigefinger, drobend erhob: „weißt, ‚du 
nicht daß es verboten, iſt, etwas in feiner Nolle 
zugufegen?“ — Ein lautes Beyfallklatſchen bes 
lohnte dieſen Wis, und Unzelmann RR feine 
Strafe mit —— 


ee 
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ch Habe gewiß. niche noͤthig bey bieſte Gele⸗ 
genheit zu wiederholen, was ich ſo oft aͤußerte, 
daß ein außerordentlicher Unterſchied unter witzi⸗ 
ger begeiſterter Ausgelaſſenheit und plumpen läps 
piſchen Spaͤßen iſt. Eine ſolche luſtige Perſon 
auf der Bühne muß dieſelben Eigenfchaften befigen, 
die man in älteren Zeiten von einem Hofnarı 
ren forderte; fie muß mit ihrer Narrheit, Kluge 
heit; mit ihrer Plumpheit, Feinheit, und mit ih⸗ 
ren Spaͤßen, Satyre verbinden. Das Ausge⸗ 
laſſene darf nur in zuſammengehaͤuften Zuͤgen der 
zerſtreuten Luſtigkeiten der Natur beſtehen, allein 
es darf nicht etwas aͤußern was durchaus Unna; Ä 
tur iſt. Thut Comus das, ſo fehlt er, allein wer 
fehlte nie einmal, und was ift ſchwerer, als in 
der Ausgelaffenheit, Maag und Ziel zu halten, 
und welche Ausfchweifung iſt unfchuldiger und zus 
gleich verzeihlicher als dieſe? Wo in der Welt 
folltee man Erlaubniß haben ausgelaflen zu ſeyn, 
wenn ed nicht im Luſtſpiele wäre? Mer nur fe 
ben will, wie ein Invalide an feiner Kruͤcke Hinkk, 
oder wie ein altes Weib an ihrem Spinnrocken 
huftet, verfüge fi nad dem Hospital! und wer - 
da fchauen will, wie die Kanzeleyräche au ihren 
Schreibtifchen mie Amtseifer für den Staat ar: 
beiten, begebe fih in die Collegien, — . 
— ſinnteich an Scherze ſacht — 
k A her 


nahe ſich Thaliens Tempel, und aͤrgere Mich 
nicht, ‚dort die komiſche Maske zu finden, und 
dort nicht wie auf der Kanzel oder dem Katheder 
teden zu hoͤren. Man mag. wohl bey: —— Se⸗ 
Bee: mit Shafespear fagn: Ba 


Now, by two- heaeded Janus, 
Narure hath fram’d strange fellows in her time: 
Same that will. evermore peep through their 
eyes, 
And: laugh, like parrots at a bag · piper; 
And others of such vinegar-aspect, | 
Fiat they’li not shew their teeth in way of 
smile * 
Though Nestor swear the jest be — 





v 

Unzelmann ſtand mit einem Paar anderen Schau⸗ 
ſpielern auf dem Theater, gerade nach einer Probe 
von Schillers Raͤubern, Vormittags, als der 
Brand im Schauſpielhauſe ausbrah. Als er nun 
das Feuer oben unter der Decke merkte, winkte 
er leiſe den Uebrigen ruhig zu ‚bleiben, und ſagte 
vorſichtig: „Seil Kinder! daß. muß um. Gottes. 
willen ganz heimlich gehalten werden! : Das darf 
niemand wiſſen. Wir ‘werben es wohl bald Id 
ann koͤnnen.“ — EBEN, ſchlug die gewal⸗ 
tige 

vo 
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tige Flamme‘ ſchon oben aus dem Dich hoch hin⸗ 
auf in die Luft, und der ganze Markt war mit 
u. ‚angefüllt, welche nach dem Brande ſchau⸗ 
» Die Schaufpieler — —— um nur ſich 
| zu zu retten. 


Bey dieſer Gelegenheit muß ich Dir noch einen 
aunderen Vorfall erzählen Ein Menſch hatte 
an dem Vormittag ein Billet fuͤr die Vorſtellung 
der Raͤuber genommen; als nun 6 Uhr Abends das 
Schauſpielhaus vernichtet, bis auf den Grund ab⸗ 
gebrannt, und ein Cordon Soldaten um daſſelbe ge⸗ 
zogen war, die Volksmenge zuruͤckzuhalten, kam 
dieſer Menſch ‚, Hopfte einem Soldaten ruhig auf 
die Schulter, zeigte ihm fein Billet, und forderte 
Zulaß zu der Brandflätte, indem er ſich darauf 
berief, daß er die Entr&e bezahlt habe, 


Mit wahrem Vergnuͤgen fah ich vorgeſtern 
Leffings Nathan, dies unfterblihe Meifter: 
ſtuͤck, wo fi) der große Denker und Menſchenken⸗ 
ner in feiner-höchften Slorie zeig. Man hat dir 
ſem Stuͤcke Schuld gegeben, daß es mehr philofos 
phiſch als poetiſch ſey. Das iſt aber nicht wahr! 


Es iſt aͤchte kraͤftige Poeſie, und Shakes pear ſelbſt 


Bat. keinen tieferen „mach: lebendigeren Charakter 
we⸗ 


weder" erfuhben noch dargeftelle, als Leffing in ſeu 
nem weifen Juden. Sein edler Freund Meofes 
Mendetsfohn hat ihm vermuthlich vorgeſchwebt, 
und er hat nut Weisheit mic. Reichthum verbunden; 
wodurch denn auch die Weisheit ein ſtaͤrkeres Me) 
lief bekommt, denn weiſe und reich zugleich zum 
ſeyn, iſt eine doppelte Seltenheit. Wie herrlich 
ſind nicht auch der derbe ſchwaͤbiſche Ritter Kurt 
und die ſchwaͤrmeriſche, unſchuldige Reha geſchil⸗ 
dert; und der ehrliche Kloſterbruder, der in 
des liftigen Patriärcen Auftrag gehen, und fa: 
gen muß was jener gefagt hat, aber nie 
was er felbft meint. Eine ſchoͤnere Scene giebt 
es in feinem Schauſpiel, als die, in welcher Na⸗ 
than Kurts Bekanntſchaft macht, uud wo dieſer 
‚yon dem Stolz und der Verachtung, die er An 
fangs gezeigt, zur hoͤchſten Bewunderung "und 
Ehrfurcht geführe wird, Ein aͤchtes Bild von 
dem was eine erhabene Seele zu wirken vermag, 
and ſtets wirkt. Der außerordentlich große Mann 
beugt ſich nie ganz unter Vorurtheile; laß ihn 
nur handeln und:reden, und. der Mebel ſchwinder 
von jedem befeelten Auge. Die Scene mit 
den drey Edelſteinen ift göttlich, fie athmet ſeelige 
Weisheit; nur hätte ich gewuͤnſcht, dab Leſſing 
bey dieſer Gelegenheit einigen Unterſchied un— 
ter der chriſtlichen, ———— und juͤdiſchen 

Re⸗ 


religion gemacht hätte. Nathan redet ſich ſeht 
gut heraus; mit ſeinem Glauben verbindet er 
Billigkeit auf eine ſchoͤne Weile. Wir finden 
es ruͤhrend und ſchoͤn, daß ein Jude, troß dee 
Einfeitigfeit, zu welcher ihn feine Religion von 
Kindheit an leitete, dieſen Weltgeift befommen 
hat. Poetiſch als Scene betrachtet ift durchaus 
nichts gegen diefe Ringfabel zu fagen. Den phi— 
lofophifhen Leffing könnte man wohl viek 
leicht etwas: zu vieler Toleranz in Ruͤckſicht det 
Meinungen und Gefühle befdhuldigen, die doch 
ſelbſt, ohne Hinficht auf den Glauben, blos in 
Ruͤckſicht auf das Menſchliche, nocd weit unter 
der hriftlichen ſtehen. Denn chen fo gewiß 
als Reffings Nathan mehr Weisheit athmet, als die 
‚meiften anderen dramatifchen Werke, eben fo gewiß 
enchält auch: Jeſu Lehre mehr Menſcheuliebe und 
Mahrheit, als Mofes geniale Politik, ‘und 
Mahomeds ſchwaͤrmeriſcher Hersismus, 
Der Sultan und feine Schwefter find etwas fehr 
als eine Leipziger Profejfor : Familie ans den Jah—⸗ 
ven 1770 geſchildert. Der Abitand den der oriens 
talifche Despotismus zwilchen Fürften und Unter 
thanen bilder, iſt zu wenig‘ in Acht genommen, 
und Saladin: erfcheine zu ſehr als ein angenehmer, 
ſich in Geldverlegenheit efindender Privatmann. — 
Nathan ward vorzüglich gut von Herrn -Lemm 
— dar⸗ 
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dargeſtellt, und es gehört viel dazu den Nathan 
gut zu ſpielen. Ich habe mir dieſe Rolle immer 
mit. seinem kleinen Anſatz von juͤdiſchem ı Dias 
left vorgetragen gedacht; cs fommt mir: wor, ale 
läge es im Dialog ,..und verleiht -demfelben nach 
meiner Anfihe, als ein individueller. Zug: der 
Das Bild verftärfe, -eine poetiſche Schönheit 
mehr... Man wende. nicht ein: „daß, wenn. alles 
fo natürlid, feyn ſollte, Nathan auch fuͤr ſich al⸗ 
lein hebraͤiſch und mit dem Sultan tuͤrkiſch reden 
muͤſſe.“ Dieſe Illuſion mit der Sprachperaͤnderung 
im: Ganzen für einen fremden Stoff, iſt eben: fo 
nothwendig für. den Dichter ,: als es für: dem Zus 
ſchauer leichte iſt, ſich im fie zu verſetzen. Die 
Hauptſache beftcht darin, dem Zuſchauer ſoviel als 
möglich. die Vorſtellung von demjenigen. zu, geben, 
was man vorftellen. will. Der Grund, warum 
man fremde Stoffe nicht ‚in fremden. Sprachen 
behandelt, iſt natürlich: erſtens verbietet es ſich 
von ſich ſelbſt, aus Mangel an Kenntniß in meh: 
teren fremden Sprachen zu dichten, und die Dichs 
tung darin zu verfiehen. - Allein es wäre: Um 
seht, wenn man es auch zu thun im Stande 
wäre; ‚weil wohl die erfie Hauptfache in einem 
Drama, Zeichnung der Fabel und Tharaftere, die 

zweyte aber: Bildung der Mutterfprage 
— welches auf jene Weiſe oft nicht ſtatt haben 
koͤnnte. 
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koͤnnte. Nichts iſt uͤberdem leichter, als ſich 
fremde Nationen in: der uns verſtaͤndlichſten 
Sprache: redend zu: denken, denn wir uͤberſetzen 
doch :felbftiiin Gedanken was ſie ſagen, wenn wir 
die fremde Sprache nicht ſo gut als unſere eigene 
verſtehen. Da wit nun aber alſo die Wahl der 
Sprache nicht als das Wichtigſte anfehen, warum 

follen wir ihr das Wefentlicyere opfern; kann cd 
doch keine Frage ſeyn, daß jeder Zug ‚ jede Local 
farbe des dargeftellten Gegenſtandes, die zu Wege 
zu: bringen moͤglich find, den ſinnlichen Eindruck 
verſtaͤrken und ‚die Vorſtellung ; unterftügen. So 
kann auch bisweilen ein: zurückgebliebener Aecent 
den; fremden. Sprache, mitten: in der angenomme⸗ 
en Ueberfeßung, von, guter: Wirkung ſeyn. Dies 
gehöre mit zu dem Hindeutungen der Kunft, die 
fie behält, wie einen geborgenen Ueberreſt, 
| obgleich fie genoͤthigt war, das Uebrige fahren zu 
laſſen, weil fie nicht im Stande war, es mit ihr 
ven phyſiſchen Huͤlfsmitteln auszuführen. Darum 
iſt es auch ganz richtig, wenn unſer Frydendal 
ſeinem heimgekehrten Nabob mit einem engliſchen 
Accent ſpielt, obgleich das Stuͤck ins Daͤniſche 
uͤberſetzt, und der Nabob alſo auch daͤniſch fpres 
hen koͤnnen muß. Dieſe ſinnreiche Einwendung 
haͤtte Frydendal ſicher auch machen koͤnnen, allein 
er u Im Reiche der Kuuft herrſcht das Bild, 
und 
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und kein Bild ift wahr, wenn es nicht auch zu— 
gleich deutlich ift; das Wahre beftehe bier darin, 
fo beftimme als möglich eine. Vorftellung von. dem 
alten englifchen Wuͤſtling zu geben, und das iſt 
ſiunlich nur dadurch moͤglich, dag man ihn engli⸗ 
ſirt. Wie viel träge nicht der Accent und der 
Ton im der Rede dazu bey, des Menſchen Denk 
und Handlungsweiſe auszudruͤcken? Frydendal 
gab alſo die Rolle wie ein Engländer‘ in Daͤnne⸗ 
mark, der ſeine Ausſprache beybehalten har, und 
fo war er im Stande; eine Maske zu ſchaffen, 
und einen neuen Charakter auf der Buͤhne darzu⸗ 
ſtellen, welches ihm ſonſt nicht moͤglich geweſen 
waͤre.) So koͤnnte auch wohl Nathan‘ eine 
Beinen Accent von feiner eigenen Sprache: Haben; 
v oe 2 tb 





1%: Daß: in Weberfegungen matürkich allet bericht 
ſeyn muß, alſo auch die Redeweifes, daß der Here 
wvie ein Here, der Diener wie ein Diener, und der 
+ Bauer wie ein Bauer wrechen muß, berfkeht id Yon 
ſelbſt / vorzüglich. in der Comödie, Darum müſſen noth⸗ 
wendigerweiſe dergleichen Rollen im Nationaldialekt ge⸗ 
geben werden, wie z. B. der Bauer in Don Ranudo. 
KWas hilft eh, daß man ſagt er iſt ein Spaner HA 
müßte er ja auch, nicht daäniſch ſprechen. Wit der Sons 
nifhe Bauer daniſch forechen, muß es Vauern⸗Daniſch 
ſeyn; wir wollen nicht den Spanier ſondern der Bauer 
.. feben. Neil er Kopenhageners däniſch farihe / wird er 
‚doch Fein Spanier; dagegen hört er auch auf Bauer ik, 
ſeyn, und wird alſo aus lauter Correktheit — Nan. 


Anm. d. Verf. 
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etwas von dem, was auch noch heut zu Tage in 
dem Deutſchen vorfchimmert, Doch verſteht es 
ſich, dieſe Betonung müßte im hoͤchſten Grade 
veredelt und gemindert werden, wie die eis 
nes Ebraͤers, der bey: der vollkommenſten Bildüng, 
doc) feine Nationalität «beybehalten hat. Nathan, 
obgleich mit dem wuͤrdigſten Selbftgefühl : feiner 
Menfchheit,, und mit: dem Bewußtſeyn von dem 
was in ihm wohnt, hat boch durch Gewohnheit 
etwas von jener Unterwuͤrfigkeit, Geduld 
und Vorſicht Abekommen, die einem fremden 
Volke nothwendig waren, welches von Andersden⸗ 
kenden umringt, und von dieſen beherrſcht und 
verachtet wurde. Seine Dialoge ſind immer eine 
Miſchung von Nachgiebigkeit und Sanftmuth, in 
denen: ſich die ironiſch und oft empfindlich verwun⸗ 
dete Seele den Weg bahnen muß, um durch 
Wahrheit zu ſiegen. Zu dieſer Stimmung glaübe 
ich, wie geſagt, daß ein ganz kleiner Anklang vom 
juͤdiſchen Dialekt nicht uͤbel laſſen wuͤrde. Aber 
ich geſtehe, es iſt gewagt, es muͤßte mit vielem 
Geſchmack geſchehen. Die Beyvorſtellung vom 
Schacherjuden, würde wohl uͤberdem die ſchwa⸗ 
chen Köpfe, die nicht Fertigkeit genug zum Abs 
ſtrahiren befißen, irre führen; und ſo war es denn 
auch recht ‚gut, daß Herr Lemm nichts won dier 
vn; Tone angenommen-hatte, Die anderen Schau: 
ſpie⸗ 


' fpieler, Wolf-als- Kurt, und. vorzuͤglich Madam 
Stich als Recha waren ebenfalls ſehr gut, . 3 





Es hat mich gefreut, ; den: Profeflor Arndt 

‚wieder in Berlin zu finden. . Bey Piftors lernte 
ich Frau von Armin, Breutanos Schwefter,, ken⸗ 
nen, eine debendige, muntere Frau, trotzig, witzig, 
ſinnreich, wohlberedt, ſcherzhaft und: angenehm. 
Wenn fie mit. Männern ſpricht, finder fie Vergnds 
sen davan diefe zu necden 5: man muß auf jebes ſei⸗ 
ner Worte Acht geben, damit ſie dieſe nicht! aufs 
faſſen kann, man muß luſtig ſeyn und: fie wieder 
necken, dann lächelt ſie vergnuͤgt. Sie fragte mich⸗ 
ob in meiner Heimath auch: Damen waͤren, die 
mir die Wahrheit ſagen koͤnnten? O jalsı.ers 
wiederte ich, „wir haben in Kopenhagen virle ver⸗ 
nuͤnftige, artige Frauen.“ „Aber,“ fagte fie, „wenn 
fie ‚alle Höflich.find,, wer ſagt Ihnen das nothwen⸗ 
dige Derbe und Grobe??“ „O!“ erwiederte ich, 
„wenn ich das einmal zur Veraͤnderung hoͤren will, 
reiſe ich außer Landes!“ „Brave,“ rief fie, und 
brach in: Lachen: aus, „ic verzeihe Ihnen ihre 
Anverfchämtheit, das war gut geantwortet.“ — 
Arnim iſt groß, blond, huͤbſch und ſtiller. Er hat 
einen poetiſchen Geiſt; man finder. in feinen Buͤ⸗ 
chern, z. B. in Bertholds erſtes und zwe y⸗ 
te s 
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tes Leben, manche ſchoͤne Schilberung. Birem⸗ 
tano, ſein Schwager wollte; glaubte ich im Ans 
fange, ſich nicht mit mir. abgeben, als er mich: aber 
ſpaͤterhin seines Abends bey: Arnims fand, - woich 
ihnen. ein Paarı Akte aus Freias Altar vorlag; 
fand. ich Gnade vor ſeinen Augen, und. nun ſfind 
wir ſehr gute Freunde. Em gleicht feiner Schwg 
fer, ſpricht uͤber alles. mit ſvielem Witz, ſtellt alles 
in ein barockes Licht, findet: leicht Fehler in dem 
wovon man ſpricht, und geſteht denn doch ſelbſt/ 
daß auch erein fündiger Menſch iſt. Er iſt glaube ich 
in den ſpaͤteren Zeiten fromm geworden, ließ ſich 
aber daruͤber nicht weiter gegen / mich aus, weile 
wohl merkte daß ich es nicht auf ſeine Weiſe mars 
Er iſt kaumd von mitteler Statur, huͤbſch, abet 
ziemlich bleich und mager ‚feine: ſchwarzgelockten 
Haare haͤngen ihm wild um, den Kopf, ſeine Au⸗ 
gen mit großen ‚Augenliedern:rfind- beaun;:. feurig 
und — — viel Geiſt und — a, 
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Kuͤrzlich kam Fouqué von feinem 7 Meilen | 
von der Stadt enffernt liegenden: Gute herein; unn 
meine Bekanntſchaft zu  mahini: > Hoffenann bat 
ans den Abend bey ihm zuzubrigen und da hats 
ten wir drey einen aͤchten Dichterabend. Fouqus 
iſt ein angenehmer, freundlicher Mann, offenherzig 

Dehlenſchlagers Briefe, II. Q und 
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und mittheilend daß er ein edles Herz; ind eine 
reiche Phantaſie beſitzt, ſieht man aus ſeinen 
Schriften; ausge zeichnete Phantaſie und Herz find 
ſchon beyde eiae ſeltene Verbindungziven iſt ein 
ſchoͤner Geiſt im des Wortes beſter Wedeutung, und 
feine Undine, kin Galgenmanıt, ſeine unbe⸗ 
kannte Kra nfe,: Ixion u. im, ſind vortrefflich. 
Nach meiner Meinung iſt er am beften:inseinen Maͤhr⸗ 
chen, er träume schön von Tapſerkeit, Liebe und 
dir alten Zeit. Das Adelige: fpieleinur. eine 
fehr große Rolle in ſeinen Werken; durchaus wer 
der: beißend, poleiuiſch noch ſatyriſch, laͤßt er alles 
Gute gelten; kanndaͤniſch Fand hat die meiſten 
meiner daͤniſchen Werle auf, deutſch in feinen 
Abendceirkeln vorgeleſen. Er iſtnnicht ſehr groß) 
ziemlich voll, blond, und Hat krauſes Haar. Hoff⸗ 
mat ein burlesk phantaſtiſcher Elfe mit großem 
Verſtande, ſtand mit. "einer weißen Schürze als 
Roc da, einen Cardinal von Nheimmein 'und 
Champagner bereitend. Der Pokal wandelte un: 
abläßig herum, während wir uns gegenfeitig Eleine 
Geſchichten und ‚abentheuerliche Begebenheiten ers 
zählten; welche entweder wir oder, Andere erleb⸗ 
ten, unter andern kann ich Die folgende‘ Novelle 
von einem Juden — welche — 
——— rl ul eh 8 
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Dieſer Jude fühlte fich von den Wührheiten 
der: chriſtlichen Religion. uͤberzeugt, und ließ fich 
taufen. Kaum aber war dies geſchehen, als er 
jede Nacht von ſeiner verftorbenen Frau beunru⸗ 
higt ward. Sie erfchien ihm, tang ihre Haͤnde, 
ſtarrte ihn mie holen Augen an, “deutete Auf ihre 
Scheitel, und iammerte darüber, - daß fie Feine 
Ruhe im Grabe habe, weil fie nicht auch eine 
Chriftin geworden ſey. Er’ veränderte nun feine 
Wohnung, allein fie verfolgte ihn, ftand alle Mit 
ternächte vor ihm, und verlangte auch der bellis 
gen Taufe theilhaftig zu werden; um nunüder 
Ungluͤcklichen Ruhe im Grabe zu verfchaffen, und 
um den Lebenden von der graͤßlichen Erſcheinung 
zu befreyen, beſchloſſen Obrigkeit und Geiiſtlichkeit 
das Grab zu eröffnen, und die Leiche in demſel 
ben zu taufen, welches auch geſchah. "Won dieſem 
Augenblick lieg ſich das Geſpenſt nicht mehr 
blicken, ſondern fand eine ſeelige Ruhe. — War 
das nicht ſeltſam? — Nun aber kommt die Er⸗ 
klaͤrung der Fabel: Kutze Zeit darauf gerleth 
der Jude in Prozeß mit der Familie feiner Frau, 
welche die Verſtorbene beerben wollte; nun aber 
berief er ſich darauf, daß auch ſeine Frau’ ge 
tanft fey, und ihm alfo das Erbe zugehöre! u 
Darum hätte er nemlich die ganze S— 
—— 
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„um nun diefe Novelle zu vollenden, fuͤgte 
ich Hinzu, „daß. ald der Jude die Verſtorbene nur 
beerbt hatte, das wirkliche Gefpenft ihm in der 
näcften Nacht erfchienen fey, und ihm den! Hals 
umgedreht habe.“ — :; Das fanden fie alle. billig, 
und damit war, Schnipp — Schnurr, das 
— aus. as er A 


Grade als wie Sep ähnfichen — Er⸗ 
zaͤhlungen waren, und unſere Phantaſie durch 
haͤufigen Cardinal erhitzten, drehte ich meinen 
Kopf zur Seite, und — erblickte, denke Dir meis 
nen Schreden, einen, Fleinen ſchwarzen Teufel, 
der. ſich mit Hörnern, vor der Stirn, und: »rother 
aus dem Halfe heranshängender Zunge, uͤber meine 
Schulter neigte. Das war nemlich eine Mario 
- nette, die Hoffmann gekauft hatte, (er hat einen 
ganzen Schrank voll. von. dergleichen) und mit det 
er nun manoͤvrirte, um mich mitten: Jin einee 
fhauerlihen Sage zu erſchrecken. Es war ein 
fehr .unterhaltender Abend; als unter andern ein⸗ 
mal-Fougue "etivası erzählte, ſetzte fih: Hoffmann 
ans Clavier, accompagyirte. Fouqué's Erzählung; 
malte das Graͤßliche, Kriegeriſche, Zaͤttliche 
und Ruͤhrende mit Tönen aus, und machte es vor— 
trefflich. Am naͤchſten Abend waren wein. se 
— Hibis⸗ (früher Buchhändler) bier aher iger 
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vierh Fouqué über Tiſche in eine lange Unterre⸗ 
dung mit einer Dichterin die zugegen war, und 
welche wiſſen wollte, wie er ed machte wenn er 
dichtete; das nahm Fein Ende und langweilte 
mich, weil ich dadurch feiner beraubt ward, . Beym 
Abfchied zeigte er mir feinen. Degen, auf welchem : 
Pour moi. mon ame, mon coeur pour ma 
Dame, oder was es. fonft war, ftand. Sch mußte 

ihm verſprechen ihn zu beſuchen, allein: daraus 
wird wohl nichts werden, denn fobald H.. kommt 
elle ih von dannen. | 
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Auch bey den alten: Körners bin ich geweſen; 
er, feine Frau und Schwiegerin haben füh faſt 
nicht verändert, die Jugend aber in dieſem 
Hauſe iſt todt: ein. trauriger, niederfihlagender ‘ 
Gedanke. As ich zu ihnen ins Zimmer trat, 
brachen beyde Frauenzimmer: in Thränen aus, 
denn die Erinnerung an Theodor und Emma flieg 
lebendig vor ihnen auf. Theodor Körners 
kurzes Leben war ſchoͤn und rührend,. ein junger 
für fein Vaterland begeifterter Tyrtäus, : ein ehrlicher 
Streiter. — Sein „Leier. und Schwerde* 
ift vortrefflich; als Theaterdichter ahmte er. in dem 
zierlichen Dialog Schillern. wohl etwas fehr nach. 


Den 
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Den 14. September. 


— habe ich hier in Berlin aus 
zwey Gruͤnden nicht geſehen, theils glaube ich 
nicht, daß es hier beſonders viele giebt, theils bin 
ich es nun müde umherzulauſen, und mid umzu⸗ 
fehen; ich fehne mich heim. In meiner guten 
Freunde Gefellfchaft bin ich dagegen oͤft geweſen. 
Es Hat fih in diefer Zeit fehr glücklich mit der 
poetifchen —— am — Himmel ge 
teoffen, 


Kürzlih kam Tiek von einer fehr — | 
Reiſe; er war in England geweſen, und hatte in den 
alten Sagen geforfcht: uͤber Shakespear, fein 
Theater und die Schaufpicler, über das Verhälts 
niß in welchem er zu den Dichtern feiner Zeit 
fland, über das was von Anderen gefchrieben, als 
und bevor er dichtete; dies Buch kann ſehr ins 
terejfant werden. — Ich fand Tiek in gewiß 
fer Hinfiht zum Theil verändert: er geht, weil 
er an der Gicht leidet, krumm an feinem Stocke; 
übrigens iſt er ziemlich fett geworden. Nenn 
ich. allein mit ihm fpreche, hat er ein fehr freunds 
lihes Wefen, einen ſehr einnehmenden, ſchalkhaf— 
ten: Blick: und einen gutherzigen, aufrichtigen Ton, 
Was feine Meinungen angeht, fo bin ich in mans 
| gr Hinſicht anderer Gedanken, und erquiche mid 

mehr 
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mehr. an ſeiner Poeſie alsnan feiner Philoſophie. 
Er iſt mir zu ſtreng gegen die getzige Zeit, and 
betrachtet das Moͤnchswe ſen des Mittelalters, deß 
fen: Ariſtokratie and erſte Kunſtverſuche ‚mit allzu⸗ 
guͤnſtigen Augen. Kuͤrzlich als er Canova gar 
zu ara herunter riß, ward. ich boͤſe, und ſagte: 
„Canova iſt ein guter, ausgezeichneter, ſeltener 
Kuͤnſtler, zwar iſt er: fein Thor wald ſe n, Nal⸗ 
lein das Silber iſt gut, wenn es gleich kein Gold 
iſt.« Tiek meinte, er ſey durchaus fein Bild⸗ 
hauer. „Wenn er Bildhauer iſt,“ — er, „ſo 
weiß ich nicht was ein Bildhauer iſt.“ „Das 
will ich: Dir ſagen,“ erwiederte ich bs ift ein 
Mann, der in einen Stein mit einem: Meiſel 
haut und ſchoͤne Bilder hervorbringt; und das 
hat Canova gethan.“ — Unterdeſſen kam es doch 
bald zum. Vergleich, und als ich ging, ſagte er 
mit ns Bm ler ” — Ban“ _ 


Bey. Zſhoces hatten wir vor Kuren. ee. 
vechte Dichtermahlzeit; Tief, Schinkel, Arnim, 
a Bren⸗ 


* ur 
* — —4 





7) 80) ueberſeruug Biefek Etele fie mie gerade Henke: 
ſchlägers Rede bey Thorwald ſens Rückkehr ing Vater _ 
tand in ‚die Hände, die mir, auch für deutſche Leſer 
von Intereſſe ſcheint, und die ich daher am, Schluſe die: 
ſes Bandes mitteilte.” 
Der Ueberſetzer. 
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Brentano. und mehrere Andere waren dort, es 
wurde Rheinwein getrunken, und: „An; grünen 
Berge wird gebohren“ und „Am. Rhein, -da 
wacjen unfere Heben‘ dazu gefungen; darauf 
fang ich daͤuiſch, weiches: ihnen Allen viel Vergnuͤ⸗ 
gen machte zu hören,‘ und es war feiner. mit 
Spaßier im Birtuofen einig, daß die daͤniſche 
Sprache eine garftige Sprache ſey; fie. fanden 
im Gegentheil Alle, daß fie recht huͤbſch ſey. 
Brentano ſang auch ein Paar muntere Volkslieder. 


“Weil: jetzt grade voin Singen die Rede iſt, 
muß ich Dir eine luſtige Anekdote erzaͤhlen. Mein 
Barbier hoͤrte mich neulich Morgens traͤllern, und 
ſagte: „Ach, der Herr Profeſſor ſingen gewiß 
ſcheen; ich habe auch eine ſehr jute Stimme,“ 
fuhr er ſort, waͤhrend er mich einſeifte, „und Be⸗ 
ſchort hat mich vor 30 Jahren geſagt, daß ich 
ein ſehr jroßer Saͤnger haͤtte werden koͤnnen.“ 
„Das haͤtten Sie thun ſollen,“ erwiederte ich; 
„Ey nun,“ ſagte er, indem er meine Naſenſpitze 
erfaßte, „ich bin ja auch ſo recht gluͤcklich.“ — 
Nach einer kleinen Pauſe fing er dann wieder an: 
„Ich ſinge den hechſten Discant und den tiefſten 
Baß. Ih kann auch Alt und Tenor fingen, 
wollen nn bien?“ — Nun lief er hinauf in 

j die. 
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die Fiſtel, wie Peter Degn im Erasmus Monta—⸗ 
aus. „Hoͤllenelement, das letzte ging hoch!“ dachte 
ih. „Ach, Here Profeſſor,“ fuhr er dann fort, 
während er die Seife erfrifchte, „wollen Sie nicht 
aud ein wenig fingen, dann will ich fecondiren.‘« 
„Mit Vergnügen,“ erwiederte ich, und begann nun 
eingefeift wie ich war, recht feyerlih: „In dies 
fen heil’gen. Hallen“ und er, während er 
fein Meſſer eifrig weßte, flimmte: „Kennt man 
die Rache nicht,“ mit ein. — . Wer herein 
gekommen wäre, und uns ſo gefehen hätte, würde | 
vor -— geplagt jeyn, 


Kürzlich Abends | las Tief feine ‚Ueberfegung: 
»Der Flurſchuͤtz von Greenfield“ vor, 
welche fich in feinem altenglifchen Theater befinder, 


Er lieſt vortrefflih, und befist ein. wahrhaftes _ 


Schauſpielertalent, vorzüglich für das Komiſche. — 
Sch habe ihm die beyden erften Akte von - Ludlams 
Hoͤle vorgelefen, womit er zufrieden war. Es 
erfreute mich Fürzlich, als ich mit ihm unter den 
Linden ging, und; wir ein hübfches, veizendes Mäd: 
chen begegneten, welche ihn erröthend grüßte, und 
mit inniger TIheilnahme fragte, ‚wie er ſich befande ? 
Eifrig wuͤnſchte fie. ihm Geſundheit und langes 
Leben, als fie ihr verließ, und ich bemerkte an. ihr 
rem Gruß und an der Wärme, mie welcher fie 
BT | ‚ rad, 


ſprach, wie ieh fie ihn Hatte, es ift ein füßer 
Lohn für den Dichter, von den ER mit Geiſt 
und Herz, Bauer zu werden. 


Mit Tiek beſuchte ich den etreffüchen Bau⸗ 
rath Schinkel, ein ſeltener Architekt und Maler. 
Wir ſahen mehrere ſeiner Landſchaften, in welchen 
der Gegenſtand eben fo romantiſch, als die Aus 
führung Eräftig und reizend if. Die Frau von 
Arnim trafen wir auch bey Schinkel. Tief ſaß 
vor jedem Bilde in einem Lehnftuhl, und betradys 
tete daffelbe außerordentlich lange mit großer Aufs 
merffamfeit und vielem Ernſte. Frau von Ars 
nim hockte neben die Bilder nieder, begann zu 
fherzen, neckte mich wie gewöhnlich, und fragte: 
ob idy mich etwas auf die Malerey verftände, 
welche Ideen mir jeßt überfämen? u. f. we, alles im 
Grunde um den gravitätifchen Tiek zu ftören, der 
fie von ihrer Kindheit an fannte, und nun, halb 
wie eim zorniger, halb wie ein Sächelnder Großva⸗ 
ter, ſchalt, daß fie fo unruhig wäre, und ihn in 
feiner Andacht ſtoͤre. Das unterhiele mich recht; 
Tiek fam mir in diefem Augenblick wie ein Schul: 
meifter, und Frau von Arnim und ich wie Kin 
der vor, die Specktakel machten. Unterdeſſen 
freute ich mich auch fehr über die Bilder, gab 
mir aber wie billig eine. zerſtreute Miene, um eis 
i nen 
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nen poetifchen Gegenfab zu Tiefs Sriniätet 
zu bilden; 


Schinkel zeigte uns feine fehr vollendete und 
ganz vortreffliche Zeichnung zu einer gochif den 
Kirche, wie vor ein Paar Sahren der Plan ges 
weien war, daß er fie erbauen follte. Nun aber 
wird wohl nichts daraus. Dann hätte man doch 
einmal eine fehöne gothiſche Kirche mit einem bos 
hen Thurm wieder befommen, und man würde 

gefehen haben, wie herrlich dieſe Bauart = 
werden Fann. 


Die meiften von den ſchonen Dekorationen/ 
welche man auf dem Theater hatte, die nun abet 
alfe leider verbrannt find, verdankt man Schinkel, 
der fie erfand und die Zeichnungen dazu lieferte. 
Beſonders follen die Dekorationen zur Undine, 

welche Hoffmann componirte, vortrefflih geweſen 
ſeyn. Kuͤhleborns Erſcheinung, und Unbdinens 
Geſpenſt in dem klaren Springbrunnen, ſollen Al⸗ 
ler Erwartungen uͤbertroffen haben. Durch das 
Beſtreben des thaͤtigen Grafen Bruͤhl, wird nun 
wohl mit der Zeit vieles wieder angeſchafft wer⸗ 
den, allein es kann doc) lange währen, bevor. ber 
Verluſt erſetzt ſeyn wird. 


Bey dem Grafen Bruͤhl habe ich — zu 
Mittag gegeſſen; er hat einen huͤbſchen Garten, 
— wo 
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der Tiſch unter einem Zelte, in der Naͤhe von 
hohen, ſchlanken Pappeln gedeckt war. Die Gras 
fin iſt eine liebenswuͤrdige, huͤbſche Frau, voller 
Geiſt, und liebt, was merkwuͤrdig iſt, die deutſche 
Literatur, ja zieht ſie vor, obgleich ſie eigentlich 
auf franzoͤſiſch erzogen worden; fie ſpricht auch 
fehr gut deutſch, und der Eleine Anklang von 
ſtanzoͤſiſchen Accent Eleidet ihr gut. 


AIch war auch ein Paar Mittage in dem gror 
fen Garten bey meinem ‚Freunde den Buchhaͤnd⸗ 
ler Reimer, der nun zurückgekehrt iſt. In ders 
gleichen ſchoͤnen Gärten vergißt man ganz, da 
man fih in dem Berliner Sande. befindet, denn 
der Thiergarten ift durchaus nicht huͤbſch. Auch 
in demfelben habe ich einen Mittag bey dem 
Herrn General Helwig und dem jungen ſchwe⸗ 
diſchen Dichter Atterbom zugebracht. General 
Helwig iſt ein raſcher, gewandter, lebhafter Melt: 
mann, und Atterbom ein Juͤngling, deſſen Anla⸗ 
gen die beſten Hoffnungen geben. Ich wollte 
wuͤnſchen, ich hatte längere Zeit mit ihnen zubrin⸗ 
gen fönnen, wir wären dem Anſcheine nad) gute 
Freunde ‚geworden, Ich disputirte mit Helwig 
über den Magnetismus, ben er völlig verwarf, 
und defien Wirkung er durchaus leugnete; ich 
führte dasjenige an, was ih ſchon in einem fruͤ⸗ 
u. Briefe darüber geſagt habe, . 

— — Pro⸗ 
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Vreofeſſer Wolffhardt treibt Hier den Vag⸗ 
netismus ins Große, und hat eine ordentliche 
Fabrik für feine Kranken, die er alle auf diefe 
Weiſe curirt. Herr Muhr von Kopenhagen, 
welcher ſich auch auf diefen Zweig der Wiſſenſchaft 
legt, fuͤhrte mich im Wolffhardts Laboratorium, 
Denke Die einen großen, dunklen Saal, voll lau 
ter Damen und Herren," welche ſchweigend "fe 
das’ Grab daſitzen/ und ſich ſelbſt magnetiſtren! 
Zwey große magnetiſche Pfoften ſtehen in ſee 
Ecke des Saales, von dieſen Pfoſten gehen dns 
nere Stahlzweige aus. Nun ſetzen ſich die Kranz 
fen in’ zwey Kreife um den Hauptpfoften ‚jeder 
von ihnen nimmt feine Stahiſtange ſetzt ſie auf 
die Herzgrube und reiht fo lange damt Gig et 
oder fein Schlaf Fällt.” Darauf führe der Pros 
feſſor die" Schlutmmernden "zn kleinen Sopha’s, 
welche "längs der Wand hinter ‚grüneh Gardinen 
ftehen; und wenn un" jeder fo daſitzt, ger 
wiſſer maßen eingeſchloſſen „Mäftere er zu ihnen, d 
ein Beichtiger im Beichtſtuhle, und bekomme Ant⸗ 
wort. Uebrigens hetrſcht hier Todtenſtiile/ und 
feiner fpricht ein More mit dem Anderen, Ich 
ging. mie Wolffhardt, "und ‚hörte, wie er eine 
Dame über: ihren Zuftand”befrägee, Sie ahtwor⸗ 
tete: DAB fie noch einige Wochen milden 
brauch der angefangenen Medicin fortfahren 
0 | | folfe 
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ſolle u. ſ. w. Es war mir nicht fo unterhaltend, als 
bey Tſchoͤpholz in Wien: bier waren mir zu 
Viele, und es hatte nicht das Zauberartige, als 
mit jenem einzelnen Klarfeher; und kam es nun 
davon, daß ich mich fihen. an diefe Erfcheinung 
gewöhnt hatte, oder was es fonft ſeyn ‚mochte, 
kurz, id) hatte an diefem Einenmale. genug, und 
kam nicht öfter, obgleih der Profeflor die Güte 
hatte, mir den freyen Be " oft ” RR: — 

MPAM. 
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Ich habe einen Abend Bey Madam. Rei 
hart zugebracht; ihre Tochter Sophie fang mir 
einige Lieder ihres Vaters „und wir dachten zu⸗ 
ſammen zuruͤck nach ‚Siebichenftein. Hier traf 
ich den Profeſſor Solger,, einen einſichtsvollen, 
gelehrten Mann, der unter ‚andern den Sophokles 
überjekt hat. Ich beſuchte ihn einmal mit Tief, 
wir ſprachen uͤber Heinrich Kleiſt, und ſtimm⸗ 
ten darin uͤberein, daß die Literatur durch den 
Tod dieſes Dichters einen großen Verluſt erlitten 
habe. Es kommen noch ein Paar dramatiſche 
Werke von ihm heraus, welche man bis jetzt nicht 
kennt, und die, wie Solger verſicherte, mit zu 
den Feten gehörten. was Kleiſt —— 





“ 
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Es that mir xecht leid, mich ſobald wieder von 
meinem guten. Tief, einem von Deutſchlands ges 
niereichften Dichtern, „zu trennen, mit dem ich in, 
ſo mancher Hinſicht ſympathiſire, obgleich ich in 
verſchiedenen Anderen wieder von ihm abweiche. 
„Du biſt mir nur; zu ſentimentaliſch,“ ſagte er 
einmal zu mir mit einem angenehmen . Lächeln. 
„Ich weiß. es, daß- ich es Dir, fepn muß,“ war 
meine Antwort.; Haͤtte ich Luft. gehabt, : dieſesmal 
mehr zu erwiedern, würde. ich geſagt haben: „und, 
Du biſt mir zu phantaſtiſchl“ m ı; Die Phanta⸗ 
fie. muß das Gefühl erwecken, ‚das Gefuͤhl Liebe 
zum. Leben und zu den Menſchen. Ich kaun mich, 
nicht von dem Gegenwaͤrtigen gbfondern, nur um 
die Schatten dev. Vergangenheit anzuheten; ich. 
habe eben fo viel Luſt mich über; jede-Fleine Blume, 
der ich begegne zu freuen, als die Difteln auszur 
rotten, welche ich autreffe Unter Sentimentaf 
vetſteht Tief eigentlich nichts. ‚anderes, als daß ich; 
nicht wie er mehr von dem Weſen der jetzigen 
Zeit abgeworfen habe, und daß ich nicht in groͤ⸗ 
ßerer Dppofition zu dem. Modernen fiehe. Nun. 
opbönire sich mich aber «eben fo ſehr gegen das allzu. 
Myfifchez.nais:.gegen; das allzu Aufgeflärte,, 
Daß Tief nun, als-reifer, ansgebildeter Mann, 
wicht mehr: fo ſtrenge, ſondern mebrieitiger und 
VMerE als Frühes: iſt, verſteht ſich von felbft. Un⸗ 
bir | ſere 
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ſere Verſchiedenheit ergoͤtzte mich. Grade wie es. 
allerhand Pflanzen und Blumen giebt, muß es 
auch allerhand Menſchen geben; wenn nur jeder 
auf feine Weiſe gut, wahr: und tuͤchtig iſt, wenn 
fie nur eine Ueberzeugung "Haben, und dieſer 
folgen. „Ich Habe’ hie verlangt/ daß allen Baͤu⸗ 
men eine Rinde wachſe“ ſagt Nathan der Weiſe. 
Darum Fand "ich mich gerne: darin, für. Tiek zu 
ſentimental zu ſeyn; kannte ich doch eine große 
Schaar, der ich nicht ſentimental genug war, 
Der Poet Berner, der übrigens ein’ guter, ehr⸗ 
ficher Kerl iſt, warf mir einmal einen gar wun⸗ 
derbaren Fehler vorr Er iegte die Hand auf meines 
Schulter, und fagte gerühtt: „Lieber Freund, Ihr 
feyd mir gar zu geſund!“ Da’ Eonnte ich aber 
nicht unterlaſſen/ meine Hand auf fine Schulter 
zu legen, und eben ſo andächtig zu erwiedern: 
And Ihr, lieber Freund, ſeyd mie gar zu Frank" — 
Daß Tiek im Ganzen genommen mit mir dieſelbe 
Meinung hat, und daß es ihn mehr erfreute, 
als es ihm entgegen war, wenn ich zuweilen ges, 
gen ihn opponirte, merkte ich beym Abſchiede, wo 
er meine Hand drückte, und laͤchelnduſagte: Lebe 
wohl! und bleibe immer ſo munter! und. — 72 
> f 
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Aluch in der reformnltien Kirche war ih, und 
hoͤrte S qle iermecher prebigen, Es Pe 
mich 


% 
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mich recht innig, ſein ſinnreiches edles Antlitz auf 
der Kanzel wieder zu erblicken. Schleiermacher 
ſpricht wunderbar durch den Verſtand zum Herr 


zen; es ſcheint als follte es eine trockene morali⸗ 
ſche Abhandlung werden; ploͤtzlich aber verbinden ſich 


alle die ruhig bewieſenen Saͤtze, wie hohe Blu⸗ 


menſtengel, zu einem Tempel fuͤr Gottes Ehre, in 


deſſen Mitte der Altar der Liebe thront, ſeine 


Flamme mit dem Lichte der Wahrheit vereinend; 


Schleiermacher it in dem gewöhnlichen Leben gut⸗ 


hererzig, ſchelmiſch und witzig. Er hat in ſeiner 
Unterredung etwas von jener ſchoͤnen ſokratiſchen 


Ironie, die ſich ſo gut mit dem hoͤchſten Streben 
vereinen laͤßt. Ich nahm Abſchied von ihm im 
Beichtſtuhl, wo er mit dem Kuͤſter ſtand, das 
Geld zaͤhlend, RM in den — ge⸗ 
bnum war. en 

Die Kirche wo — erige iſt 
eigen allzu. proteſtantiſch; fie hat nichts erhe⸗ 
bendes, die perlenfarbenen Gallerieen haͤngen 
plump an den Waͤnden herum, und obgleich die 


Kirche ſich etwas rundet, wie die eyes 


en > * — ur p hubſch. 





ie — ot fh hier vor — er 
— Abentheuer zugetragen haben. Ein 
Dehlenſchlägers Briefe. IT. R huͤb⸗ 


habſches junges: Mäbcren mit ſchauem · Haat ging 
“mit einer Freundin ſpatzieren; fie‘ kamen bey ei⸗ 
nem Manne vorbey, der finſter vor: ſich hinſtar⸗ 
rend allein auf einer Bank ſaß. Als er die 
Schoͤngelockte erblickte, ſprang er auf und rief: 
Ach! welch ein ſchoͤner Haarwuchs!“ mit dieſen 
Worten griff er mit allen zehn Fingern in die 
Flechten, und rieb ihr die Haare. Das junge 
Maͤdchen eilte erſchrocken nach Haufe, und meinte, 
der Menſch muͤßte den Verſtand verlohren haben, wel⸗ 
ches auch wohl ſo war. Wenige Tage darauf fielen 
dem armen Maͤdchen alle Haare vom Kopfe. Man 
hat ſich ſehr uͤber dieſen tollen Einfall gewundert, 
wenn anders die Geſchichte wahr iſt. War dieſer 
Menſch vielleicht ein Simſon, der ſeine Staͤrke mit 
ſeinem Haare bey einer Delila verlohren Haste, uiid 
wollte erfih nun an ein unſchuldiges Madchen 
zähen? Es ift eine gewöhnliche Sache in ber 
Welt, daß der Unfhuldige für den Schuldigen 
leiden muß; und es ift. fehr häufig, daß man eis 
nem eine Ohrfeige giebt, weil man von einem 
Dritten einen Korb befam. So warb auch der Bäder 
in Veſſels Erzählung ſtatt des fehuldigen Schmidts 
hingerichtet; und es koͤnnten unzählige Beyfpiele 
aus der Gefchichte von gleichen Handlungsweiſen 
anfgeftellt werden. Wir wollen übrigens haften, - 
dap die IERER und: — dem 
| ſchoͤ⸗ 


Wonen wedcen bald den Haarverluſt erſeben 


moͤgen. 
| Lebe wohl! ih muß nun fließen, morgen 
seife ich mit dem Juſtitzrath Profeffor Wieder 
mann aus Kiel. Wir fahren zufammen bis Luͤ— 
bed, und von da gehe ich zu Schiffe nach Kos 
penhagen. Wäre ein Dampfboot dort, würde ich 
gleich mit demielben fahren. Das ift eine be 
queme, fehnelle und wenig koſtſpielige Einrichtung, 
wenn man nur nicht in die Luft ſpringt, und da 
ſoll ja nun die Vorſi cht vorgebeugt haben. 





er Lübeck, den 18. September, 
Nachdem ich einige Tage mit Hiorth zuge _ 
bracht, und ihn mit feinem Neifecameraden etwas 
bekannte gemacht hatte, verließ ich fie. Es rührte 
‚mid vecht, mic von meinem guten Bertouch zu 
trennen. Chriftian packte mit ſtummer Wehmuth 
treuherzig zum Legtenmale ein, und lief hinter dem 
Wagen her, um mir meine Brille zu bringen, die 
ich vergeifen hatte. Bertouch hatte Reitpferde fr 
ſich und Hiorth um fünf Uhr beſtellt, um mich im 
Nebel bis auf die naͤchſte Station zu begleiten. 
Das that mir Hiorths wegen leid, der noch von der 
Reiſe her ermuͤdet war. Als fie eine Viertelmeile 
| en waren, bewos ich ſie umzuwenden. 
Ra h Mein 
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„Mein Reifegefähere,. Herr Jufigrach Lieder 
mann, iſt ein fehr vernünftiger, einfichtsvoller 
Mann. Die Naturgefhichte ift fein Fach, und er 
war nach Berlin gereift, um unter andern eine 
Anzahl Inſekten zu befommen. Bon diefen hatte 
er die beften auf dem Schooß, und es unterhielt 
mid), ihn in den vielen müßigen Stunden, wenn 
der Wagen nicht zu fehr ſtieß, zur Eröffnung der 
Schachtel zu bewegen, um mir die ſchoͤnen, blaus und 
rothgeſchildeten Miftkäfer u. ſ. w. zu- zeigen. Die 
armen Dinger waren alle lebendig gefpieft, und 
der Inſektenkaſten war eigentlich eine große Nichts 
fiätte voller Hochgerichte. Unterdeſſen ſaß er doch 
die ganze Reiſe hindurch wie ein liebender Vater, 
mit feinen Eleinen lebendig geſpießten Schooßkindern 
in den, Händen, und ließ fie ſchaukeln, damit fi fie 
ſch nicht ſtoßen follten. Wir, hatten unterwegs 
echt unterhaltende Unterredungen zufammen, und 
die konnten wir gebrauchen, denn Gegenftände 
fanden wir in dem abfcheulihen Sand von Berlin 
bis Luͤbeck faſt gar nicht; den am meiſten maleris 
ſchen Anblick gewaͤhrten 6 niedliche Kaͤlber, welche 
mitten im Sande, im Schatten unter vier Buchen, 
auf etwas wenigem Graſe lagen. Vom Staube 
litten wir uͤbrigens nicht viel, da der Wind ihn von 
uns trieb, allein in vorletzter Nacht, als wir grade 
zum Erſtenmal einen offenen Wagen bekommen 


hat⸗ 
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hatten, and af demſelben in Stroh llegend ſchlie⸗ 
fen, kam der‘ Regen und taufte uns. ganz leife. 
Erſt als wir erachten, ward ung durch die Schwere 
unſerer Maͤntel klar, daß wir in gebadete Katzen 
verwandelt waren. Ganz durchnaͤßt bis auf. den 
letzten Saden, Eamen wir. nad) Perleberg, wo wir 
uns. in einem Backofen trocken backen ließen, danıt 
mietheten win eine Kalefhe von der Wirthin, ſetz⸗ 
ten fie auf den Poftwagen, und Famen fo über 
Gronau nad Schwerin, wo wir eine-gute Mitt er⸗ 
nachtsmahlzeit fanden. Es that mir leid, 
daß ich nicht duch Mölln kam, und dort: des 
großen Mannes Til Eulenfpiegels Grab fehen 
fonnte; welches id) tieber in Augenfchein genommen 
Hätte, als manches koͤſtliche Marmormonument fuͤr 
dieſen oder jenen Haudegen. Wäre ich ein Bild⸗ 
Hauer, gewiß ich würde mich unfterblich machen, ins 
dem ic) diefem romantiſchen Aefop ein Grab: 
mal errichtete, In Eanovas Genre fälle es 
nicht, denn Till Eulenfpiegel hatte keine weibliche 
Gratie, allein Thorwaldfen weiß ih, iſt 
vielfeitig genug zu fühlen, welch ein herrlicher 
Stoff dies iſt. Warum kann nicht auch die Bild; 
hauerkunſt munter und auf finnreiche Weife feherz 
Haft fen? Lebte Prariteles noch, welcher „rettet 
meinen Satyr!“ ausrief, als feine Magd ihm 
zn machte, daß ſeine Werkſtatt brenne, würde 
‘er 


N 
er mir Recht — Allein nun fol alfes ech 
ben feyn, daß ſich Gott erbarm! und es giebt keis 


nen nod fo mittelmäßigen Stümper, der. nicht 
Madonnen oder Heiligen malen oder bilden müßte, 


Es freute mich, daß ſiebenthuͤrmige Lübeck ſchon 
in weiter Ferne zu ſehen. Die correckten Perſonen, 
die fo elaffifch find, daß fie feine Thärme lei⸗ 
den koͤnnen, follter doch bedenken, dag wenn ein 
Thurm auch weiter feinen Nutzen hätte, als. zum 
Himmel zu deuten, die Kühnheit des Menfchen, 
und eine Stade in ihrer Feyerlichkeit und it _ 
weiter Ferne zu zeigen, ſo waͤre das hinreichend. 


Als wir dem alten Rathhaus vorbeyfuhren, 
und die Steinhelden mit ihren Hellebarden auf dem 
Dache gewahrten, dachte ich daran, ob nicht Juͤr—⸗ 
gen Wollenweber darunter ſeyn wuͤrde. Das 
waren andere Wollenweber als jetzt! Auch dachte 
ich an Waldemars: „Sieben und ſiebenzig Haͤnſe 
(Hanſeaten) u. ſ. w.“ allein fie biſſen doch ganz 
tuͤchtig unter dieſen Gaͤnſen? Man mag ſagen 
Was man will, die Mache der Hanfeeftädte 
iſt eine der ſchoͤnſten Blumen in der deutfchen Ges 
ſchichte, und fie übertrifft auch den, oft allzu Don 
Quixotte ähnlichen Flor der Nitterfchaft, Sie 
hielten kraͤftig und muthig zufammen, und fchlugen 
ſich tapfer wie Ritter, allein von ihnen gingen zus 
gleich 
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gleich Wiſſenſchaft, Runfk,öiätönfteie und Crfim 
dungen aus: Die Volkslieder: und Volksſagen aus 
jener Zeit, find aud) im Grunde poetiſcher als der 
Minneſang und die weitlaͤuftigen Reimkroniken der 
Ritterzeit, Hier in Luͤbeck giebt es gewiß eine große 
Anzahl Denkmaͤler, allein ich habe keine Ruhe; ich 
muß heim. Meine Seele iſt nun fuͤr alle anderen 
Eindruͤcke verſchloſſen, und breitet ihrer Sehuſucht 
flatternde Schwingen aus, um hin zu der daͤuiſchen 


Kuͤſte zu ſchweben. Ich Habe: gehoͤrt, daß in Tras 


vemuͤnde ein Schiff liegt, welches nach Kopenha⸗ 
gen beſtimmt iſt. Dort denke ich heute Vormit⸗ 
tag hinzufahren, um mit dem erſten guͤnſtigen 
Winde abzüjegehn. Muß ic bis zur Abfarch des 
Packetbootes am — — wuͤrde es ara 
N Ban 


Travem indie. 


Obgfeid ich ſelbſt dieſen Brief überbringe, 
will ich doch ſchreiben; wenn ich erſt Hein bin;; 
kann ich Dir zwar alles beifer mündlich fagen; 
allein das kann ich jeßt nicht, und da ih mich 
in: diefen einfimen - Stunden nicht beffer als mit 
Div zu ımterhatten weiß,- fol auch diefe Abends 
flunde dazu geweiht ſeyn. Heute Morgen ſchrieb 
* Din einen Brief, den a ‚auf den Poſthauſe 
| abs 


ei — | 
abged, der aber vielleicht foäter als ich anlbmmen 
Wird. Doch was : rede ich von bald: fommen;? 
das Hänge vom Winde ab; mit dem, den wir 
jetzt haben, können wir, nicht ſegeln; allein. ich 
Habe. erſtens gute. Hoffnung, und zweytens ‚ger. 
gründete: Hoffnung, denn der Wind. ift ſchon ſeit 
74; Tagen entgegengefeht: geweſen; morgen iſt es 
Freytag, der Wind hat ſchon angefangen ſich et⸗ 
was zu wenden, und alſo hoffe ich, wie geſagt, 
daß wir Morgen fruͤh die Anker lichten werden 
und dann koͤnnen wir, wenn alles gut geht, in 
24 Stunden in Kopenhagen feyn. er 


Mein erſtes Gefchäft, als ich nach Luͤbeck fm, 
befand darin, mich in der Zeitung nach Selegen ⸗ 
beit nach Kopenhagen umzuſehen; ed waren zwey 
dar eine mit dem Delphin, und die andere mit 
dem jungen Lars. Als Dichter ſuchte ich na⸗ 
tuͤrlich zuerſt auf den Delphin zu kommen, da ich 
von Arions Zeiten her weiß, daß dieſer es gut 

mit den Poeten meint; allein der kounte mich 
nicht uͤber die blauen Wellen tragen, er war un⸗ 
ter drey Wochen nicht ſegelfertig. Nun mußte 
ich mich alſo nach dem jungen Lars umſehen. Der 
Name, dachte ih, thut nichts zus Sache, wenn. 
der junge Lars dich nur bald heim zu ‚deinem. 
Heerde führt, fo foll er von dir zum Lorenz. echo: - 
| | Dee ben, 


⸗ 


=. 


ben; und mit Lorbeern gekroͤnt werden: Sm 
junge Lars hatte nicht Geduld genug gehabt, laͤn⸗ 
ger: in -Lübe zu bleiben, ſondern war. nad Tra⸗ 


vemuͤnde geſchwommen, um die erſte guͤnſtige Ge⸗ 
legenheit abzulauern, von dort in das ſchwaͤrzlich ſchei⸗ 
nende Meer, dieſen Pfad der Daͤnen zu Ruhm 
und Macht, zu ſtechen. "Das gefiel mir. Das 
war recht, Lars! dachte ich, und ſandte ſogleich 


einen, Boten mit einer Botſchaft anf deutſch zu 


dem: Schiffer, Herrn Moͤrck, um zu erfahren; ob 
Gelegenheit jey mit ihm Ffortzufommen? Er er⸗ 


wiederte mir auf daͤniſch, daß ich willtkommen 


ſeyn wuͤrde, und: nun machte ich alle meine Sa⸗ 


chen auf folgende; Weiſe ab: Erſtlich ließ ich 


meinen Lohnbedienten meine. Kleider ordentlich in 


den "Koffer legen, darauf: nahm ich ihn ‚mit, um 


außer; bey außerordentlichen Gelegenheiten wenn 


ein Fremder dabey iſt; uͤbrigens ſind ſie wie die 


Juͤtlaͤnder durchaus nicht neugierig; daß 
ſie gute, ehrliche Leute ſind muß man vermuthen. 


Ich hatte wie geſagt Luſt, Juͤrgen Wollenwebers | 


“ Statue, Grabſtein oder Bild zu fehen, fand. aber 


nichts „dergleichen. Auch in. der Marienkirche war. 


ih, wo ich nicht Zeit hatte die 12 Apoſtel oder 
E; Kurfarſten (die — welche mir die Kirche 


zeigte, 


* 


ihm! die Merkwuͤrdigkeiten der Stade zu zeigen; 
folche Lohnbedienten. befommen nie etwas zu ſehen, 
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zeigte, war ungewiß wer ſie ware, zu beſehen, 
weil ich auf das: Polizeyhaus mußte, um meinen 
Daß unterzeichnen: zu laſſen. Ein Potizeyfekretaie 
ſah, während feine Beine: auf: einem Stuhle ruh⸗ 
sen, ſteif und ſtreug auf: mich, ohne meinen. Gruß 
zu .erwiebern, und fragte: ob ich der Profeſſor 
Dehtenfchläger fey? : „Der: bin. ich,“ war meine 
Antwort: Als ich den Paß unterzeichnet befoms 
men hatte, ging id, ohne dafür zu danken ‚bin 
in: die alte Domkirche, wo mic ein kleiner, nied⸗ 
licher, witziger Knabe, welcher gut Beſcheid wußte, 
herumführte ; er zeigte mir ein recht gutes: altes 
Bild: ein Altarblatt mit Flügeln, außen und: inf 
wendig: gemalt... Yon Dürer iſt es. wohl ſchwer⸗ 
lich, aber‘ von einem guten: Dealer, vermuthlich 
aus feiner Schule. Das Wichtigfte was die Dias 
lerkunſt leiſten ann: Gefichter mit ihrem Aus 
druck, iſt hier. Man vergiebt dann leicht Verdre⸗ 
hungen der Arme und Beine, und Fehler in der 
Perſpective; ja es iſt ſelbſt pikaut zu: bemerken, 
wie das Genie das Wichtigſte erreicht, und das 
minder Bedeutende verfehlte hat; man ſieht oft 
das’ Entgegengefegte in der Welt. Auch ein Paar 
Legenden hörte ich: es befinden fih hier ein Bild, 
auf weichem ein Jäger einen Hirſch ſchleßt, und 
weven. man folgende Fabel erzähle: Ein Fuͤrſt 
hatte einen lieben Hirſch, der mit einem. praͤchti⸗ 

er, ; gen 
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gen, koſtbaren biamantenen Halsband. davon »lief; 
fein Jaͤger fand und ſchoß ihn, und nun ward die 
Kirche von dem Werth der Diamanten, erbaut, 
Eine beſſere: Es fiehen hier in der Kirche zwey 
Marienbilder, eins von Stein, Bas Andere aus 
Thon. Das Lestere iſt huͤbſch, die "Madonna 
ſteht gut und etwas einfältig as; das aus Stein 
iſt beſſer ausgeführt,’ allein dort hat fie eine vers 
fihlagene, fiftige- Miene; die Geſchichte davon iſt 
diefe;. Ein Bildhauer und ein Töpfer harrten der 
Todesſtrafe eines Mordes wegen, den einer von 
ihtien begangen hatte, ‚den mau “aber' feinem be; 
weifen konnte. Nun ward ihnen auferlegt, jeder 
ein Bild zu verfertigen, nad)‘ ‚feiner‘ Profeßion, 
der eine in Stein, der andere aus Thon, und 
wer die Madonna am unſchuldigſten darſtellen 
wuͤrde, ſollte ſelbſt als unſchuldig angeſehen wer⸗ 
den. "Es gefchah, die Arbeit des Töpfers ward 
bey weiten vorgezogen und derſelbe freygeſprochen, 
der Bildhauer aber ward hingerichtet, und geſtand 
auch noch vor ſeinem Tode, daß er wirklich der 
Schuldige ſey, (übrigens muß man geſtehen, daß 
der Herr hier auf eine befondere Weiſe feine Hand 
uͤber dem Toͤpfer hielt). — Ein anderes laͤcher⸗ 
tihes Bild iſt das im Chor von einem Biſchof, 
der am jüngften Tage tuit feiner Beyſchlaͤferin von 
den Todten erweckt wird, uns feine Strafe zu 

erlei; 
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etlelden; die Letztere hat ein huͤbſches Geficht und 


ein curioſes Kopfzeug. Der Viſchof ſieht erſchrec 
lich flau und verlegen aus. 


Moͤgen ſich nun ſolche Legenden auf Bat 
heit. gründen ‚oder nicht, fo ſind ſie doch ſinnreich; 
es hat eine eigene Wirfung, dergleichen alte Sa— 
gen zu hören, wenn man ein foldhes altes Bild 
betrachtet;. und iſt es nicht zumeilen gleichviel,; 
was früher wirklich gefhehen iſt, wenn 
jegt nur eine Wirkung gefchieht. Dieſe oft erdiche 
teten Sagen find wie huͤbſches Moos auf einem vers 
witterten Stein anzuſehen. Dieſes Moos iſt es, 
welches dem Steine ſeine Schoͤnheit verleiht, ihm 
einen maleriſchen Anblick giebt, und ihm ad uns 

fruchtbare Nacktheit benimmt, | 


| Der Anblick des alten hiſtoriſchen Luͤbecks 10 
dem modernen Berlin, gewährte mir wahres Ders 
gunuͤgen, denn wenn man einige in Stein ausge⸗ 

hauene Hufarenhelden, oder Officiere mit Zopf und 
dreyeckigem Hute aus Friedrich II. Zeit ausnimmt, 
findet man in leßterer Stadt nicht viel, was an die 
Hiftorifche Vorzeit erinnere; wenn ich das Meuefte, 
nemlich das Bild der Märtyrerin, der edlen Köniz 
gin von Preußen, von eines Rauchs Mei 
ſterhand, ausnehme. - . 


Keute 
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Heute Nachmittag fuhr ich nach Travemünde, 
und begegnete unterweges einem Paar großen, langen 
Eichbäumen, die auf Wagen fortgefchleppt wurden. 
Es fam mir wunderbar vor, dieſe ehrwürdigen 
Stämme, welche mehrere Jahrhunderte ruhig an 
einer und derſelben Stelle geftanden hatten, fich 
fo auf den Weg hin bewegen zu fehen, und ich fagte 
wie jener Matroſe, der den Mond im Wafler er: 
blickte: Kannſt du hier liegen (auf einem — 
—* kann ich es auch!“ 


In Travemuͤnde beſuchte ich meinen Capitain 
auf feinem Schiffe, bier fand ich die Familie des 
Herrn Profeffor Schumacher, welche mit nad 
Kopenhagen geht. — Der Wind. ift etwas. beffer 


geworden, bleibt er fo, Eommen wir. Morgen fort, 


Gute Naht! Bald trennt ung weder Meer 


noch Land, ich fehliege meine Briefe mit dem Nacht⸗ 


geſang des Wanderes von Goͤthe: 


Der Du von dem Himmel biſt, 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Selbſt den Mann der elend iſt 
Doppelt mit Erquickung fülleſt. 
Sieh', ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all' der Schmerz und Luſt? 
Süßer Friede! 
Sonim, ach komm' in meine Bruſt. 
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Brief 


Brief an einen Freundin Bertin, 
| Kopeubagen, den 23. September 1817. 
Ich habe verſprochen, Dir von meiner Reiſe 
von Luͤbeck nach Kopenhagen Bericht zu erſtatten, 


und eile mein Verſprechen mit wenigen Worten zu 
erfüllen, denn Du wirft leicht begreifen, wie we⸗ 


nig Ruhe mir noch jet, in den erften Tagen mei, 


ner Ruͤckkehr, nad) einer zehnmonatlichen Abweſen⸗ 
heit, werden kann. 


Wir hatten eine glückliche Farb; fie wäßrte 
nur zwey Tage, und wir hätten der Kopenhagener 
Zollbude uns noch in kürzerer Zeit nähern können, 
wenn fih der Wind nicht am nächften Morgen et: 
was gelegt hätte. Die anderen Keifenden hatten 
vor meiner Ankunft. in Travemünde drey Wochen 
auf guten Wind warten muͤſſen. Deuke Dir welde 
Dual, wenn ich nun auch fo lange zu weilen,ge; 
nöthige gewefen wäre, Einige Paflagiere verloren 
auch die Geduld, und verließen das Schiff einen 


4 


Tag vor meiner Ankunft, um die Reiſe zu Lande 


zu machen, ſie hatten nun einen zwiefachen Aerger, 
erſtlich ſo lange vergeblich in Travemuͤnde liegen zu 
muͤſſen, und dann ſich den Wind drehen zu ſehen, 
ſo wie ſie das Schiff verlaſſen hatten. 


Ich kann die See nicht gut ertragen, allein 
ich hatte doch bemerkt, daß ich beym wiederholten 
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Segeln jedesmal weniger ſchwindelte, und: hoffte 
alfo diefesmal recht feft zu bleiben. - Am erften 
Zage und in der. erfien Macht hatte ich durchaus 
aud nicht die geringfte Anfechtung; : allein‘ am 
nächften Morgen, als ich gerade in der Koje lag, 
und jemand herunter Fam, um mich zu fragen: 
ob ich nicht den Moͤener Felſen, wo wir jetzt vor⸗ 
beykaͤmen, ſehen wollte, ward ich krank, denn das 
Schiff ſchwankte grade ſtark in dem Augenblick, 
als ich mit Anſtrengung in der kleinen ſchwuͤlen 
Kajuͤte meine engen Stiefeln anzog; ich ſtuͤrzte 
nun hinaus anf das Verdeck nach dem Rand des 
Schiffes, und fahe den Felſen, mit einem: Geficht, 
eben. fo kalkweiß wie er ſelbſt. Mitten in meis 
ner Noth, Eonnte ich doch nicht umhin, Aber den 
wunderbaren Contraft zu lachen, den ich zu Krane 
in Hroars Sage bildere, welche: den Rreideberg 
in" der Morgenrörhe beſang. Es wäre mir in 
dieſem Augenblick unmöglich gewefen Mutter mit 
Hutter zu veimen, und der fchöne Berg machte 
nicht. den mindeften Eindruck auf mein Gefühl, 
ob ich ihn gleich zum Erftenmal ſah; es kam 
wohl daher, daß ich ihn ſchon en bes 
fangen hatte, 


ji De Schwindel dauerte nur kurze ei‘, 
and: fpäter war ich raſch. Unter Möen geht 
— eine 
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eine ſchlimme Seel Wir Hatten die Hoffnung 
fhon Abends auf die Rhede zu: kommen; allein 
der Wind war zu ſchwach, unfere Segel wollten 
ſich nicht fuͤllen, und wir mußlen fuͤr dieſe Nacht 
Anker werſen. Das that mir Anfangs leid, als 
id) aber bedachte, daß es beſſer ſey, meine Fami⸗ 
lie zum Erſteninal wieder in der munteren Mor⸗ 
gens ftatt in der ſpaͤten Abendſtunde, mo die 
Kinder fhläfrig find, wiederzufehen, gab ich: mich 
zufrieden. - DO wie erfreute es mich, Kopenhagens 
Thuͤrme wieder zu ſchauen! Auch die weißen 
Mauern. der. Frauenkirche und des Schloffes Chris 
ſtiansburg £röfteren mich, ‚wie. ein hoffnungsvolleres 
Zeichen, als jene früheren USER, * ug 
wir ſo lange MAI — — on 


— Morgen legte das eoif ein, und | 
ic) ließ mich. an die Treppe der Zollbude rudern. 
Es hat weit mehr Zauber, zur, See als zu Lande 
heim zu kommen. Zu Lande, wendet mam fi 
dem Baterlande nach und nach zu, hier: aber ger 
ſchieht es auf einmal, In Luͤbeck war ich in 
Hinſicht der Sprache und Umgebung eben fo: fern 
von der Heimath ald an jeder anderen Stelle; 
nun aber ſtand ich plöglich wieder in Kopenhagen 
und hörte daͤniſch reden. Der lichen Matrofen 
nationelle Fluͤche Elangen mir füßer ins. Ohr als 
' | der 
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ber Geſang ‚der Nachtigallen, und „ich. hätte. ih; 
nen bepnahe Geld gegeben, um mehr zu ‚fluchen, 
denn ſolche Schwuͤre hört man nicht außer Lanz 
des... Beym Eingang des Weinhauſes der ‚Zoll 
bude bedachte ich mich, ob ich gleich ſo wie ich war 
nach Hauſe laufen, oder hierbleiben, und mich 
durch einen „Boten melden layfen ſollte. Das 
Letzte ſchien ‚mie, ‚doch das, Beſte; ich ſandte 
‚alfo einen Keil fort, ließ mich barbieren 
und acae mich an. Weich wunderbares 
Gefuͤhl, hier in einem fremden Wirthshauſe, 
‚an, einem, ‚fremden, Zimmer zu Reben, welches ich 
‚zwar oft, ‚gerhan hatte, allein jehzt war es fuͤr 
dieſe Reiſe dum Letztenmal, und meinem eigenen 
Seerde I nah! Der Bote kam zuruͤck, erzählte 
‚mir die Freude meiner Geliebten, und nun eilte 
ich heim. dum Bi MAniıRe yyuy) 

Ina” ande 
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‚dern, als ich fü ie alle weinend und fchluchzend aus 
den Fenſtern ‚mir Kuͤſſe zuwerfend erblickte? An 
der Treppe, tamen fie. mir, entgegen, meine Chris 
ſtiane meine botte mein Sohannes, mein Wilr 
helm. Alle drey Kinder waren ſehr gewachſen, 
und hatten neue Kleider an zur Feyer der Ruͤck⸗ 
kehr des Vaters; Wilhelm kannte mich wieder 
‚aus meiner Portrait, welches. er, fo oft in meir 
F Dehlenſchlaͤgers Briefe, II. & ner 
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ner Abweſenhelt bettachtet hatte, war nicht bauge 
vor dem halbfremden Vater, ſondern klammerte 
ſich neugierig, zutraulich und freundlich an ihn. 
Lotte fand ſprachlos weinte, und kuͤßte meine 
Haͤnde; der kleine Hans ſtartte ſchweigend auf 
feinen Vater, mit ſchweren Thränen in den ern⸗ 
Men Augen. Meine treue Ehriftiane wußte nicht 
was ſie vor Freude thun ſollte. Seeligere Aus 
genblicke giebt es niche auf Erden, fie" find eben 
fo ſuͤß und erhebend, als der Abſchied ſchmerzlich 
iſt. Ich kann Dir nicht meine Betruͤbniß bey 
dem Abſchiede vor’ zehn Monaten beſchreiben; 
haͤtte ich die Quaal dörausgefehn, "ich wat de kaum 
gereiſt ſeyn. Am Abend vorher, als ich im Schaus 
fpiel war, und Zemire und Azor ſah, ſchwannn 
ich in Thraͤnen, und ging hinaus, als der Vater 
das ſchoͤne kleine Rezitativ: „ih muß nun eine 
Reiſe machen u. ſ. w.“ Lebwohl! geſungen hatte. 
In dem Augenblick als ich in den Wagen freigen 
follte, bat ich meine Lotte mir roch "einmal ben 
Vers aus der Romanze in der Rtibetburg: „Dor 
König ziehe mit feinem Heer u. f. w. zu fingen. 
Das Kleine ‚Mädchen zwang ſich zw lächeln um 
ihren Vater zu troͤſten, und begann zu ſingen; 
‘allein kaum hatte fie die erften Worte hervorge⸗ 
bracht, als ſich ihe Mund ſchmerztich zum Weinen 
verzog , und fie in ar aüdbra! _ 5 

kuͤßte 
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£üßte fie, und riß mich los von ihr und Allen. 
Acht dachte ich mit beflemmtem Herzen: Gott 
weiß ob wir uns ale in diefem Leben wiederfin; 
den! Sa er wußte es, der Allgute. Sein Name 
fey gelobt! „Er hat feine, Hand über mis und 
den Meinen gehaltent Ich fige wieder froh und 
glücklich in dem Kreiſe der Meinen, 
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Ehrenwerthe, wuͤrdige Verſammlung! 


In dem Augenblict wo das Herz von einem ers 
hebenden Gefühl erfülle wird, wenn ein wichtiger 
Gegenftand unfere Aufmerkfamkeit feſſelt, ſehnt 
ſich unſer Geiſt, ſeine Gefuͤhle in Gedanken zu 
verwandeln, ſich feinen Zuſtand zu erklaͤren, um 
den Eindruck zu verftärten, und den eilenden 
Moment auf ferner Flucht zurüczuhalten. Sie 
wählten mich zum Dollmetſcher Ihrer Gefühle: 
ſchuͤchtern nur ‚trete ich auf vor einer Verſamm⸗ 
fung, welche mit den Weifen und Gelehrten des 
Vaterlandes gefchmückt ift! Aber Freundlichkeit giebe 
mir Muth; ich weiß, wie wenig in einem feyer⸗ 
lichen Augenblick dazu gehört die Herzen zu rühren. 


Stoß 
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Groß und herrlich iſt ein Feſt, in welchem 
die Verdienfte eines einzelnen Bürgers ein ganzes 
Volk befeeligen und erfreuen. Gott hat uns auf 
die Erde. geſetzt, um unfere ‚Fähigkeiten zum. ges 
meinfamen Heil und zur Ehre des Schöpfers aus 
zubilden. Wem die Vorſehung ein jeltenes Pfund 
verliehen, von dem fordert fie auch feltene Pflichs 
ten. und. feltene Anftvengungen, und wann fehen 
wir die Beftimmung wohl mehr erfüllt,‘ als 
wenn. die früheren Zweifel, Erwartungen und 
Forderungen, ſich in allgemeine ‚Bewunderung und 
Dankbarkeit verwandeln ? 


| Wem aber ift heute unfere Verehrung und 
unſer Danf geweiht? Iſt es ein Held, der durch 
feine Siege das Vaterland errertete? ein Staats; 
mann, der durch weife Einrichtungen das allges 
meine Wohl förderte? ein Neicher, der feinen 
Schatz auf dem oͤffentlichen Altar opferte? oder 
iſt es ein Gelehrter, der durch feine Schriften 
die ‚menfchliche Einficht erweiterte? Nichts von 
dem: Es iſt ein Künftler, den wieder unter ung 
an fehen wir uns freuen. 


Und kann denn wohl bie bloße Kunft folche 
Verehrung verdienen? Mag es hübfch feyn! 
Kann das Werk des Vergnuͤgens aͤchten Gaben 
an die Seite geſetzt werden? Darf der,. welcher 
die 
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die Einbildungskraft durch Bildern erfreut, gleichen 
Lohn mit demjenigen empfangen, welcher den Be⸗ 
duͤrfniſſen ſeiner Nebenmenſchen abhilft? — So 
frage die Unwiſſenheit, die Einfalt und die Miß⸗— 
gunſt; ſo ſpricht die halbgebildete Zeit, die eine 
kraͤftige Barbarey verlor, und in welcher das 
Herz obgleich roh, dennoch empfaͤnglich für das 
Große war, ohne für das Schöne reif zu ſeyn. 


Heil uns, daß diefe Halbklugheit verſchwindet, 
daß eine große Anzahl der” edelften Zeitgenoſſen 
die früheren Verirrungen einfieht. — Denn was 
nennen. wir des Menfchen Bedarf und Nuken? 
nur was dem thieriichen Beduͤrfniſſe frommt, oder 
was unferen Geift ausbildet? Wer jene Gaben 
über der Seele höhere Forderungen ſetzt, ſtellt den 
Koͤrper uͤber die Seele, das Thier über den Mens 
ſchen. Bloße Huͤlfe im phyſiſchen Zuſtand, welche 
ein Menſch dem anderen zu leiſten im Stande iſt, 
bedarf das Thier ſehr wenig, und daß wir ihrer 
mehr beduͤrfen, beweißt nur unſere Ohnmacht in 
dieſer Hinſicht. Das Thier braucht keine Kleider, 
es empfing dieſe aus der Hand der Natur; kein 
Haus, es graͤbt ſich mit Leichtigkeit Loͤcher in den 
weichen Sand; es hat nicht noͤthig fuͤr die Nah⸗ 
rung zu frohnen, und bedarf nicht den Schuß An⸗ 
derer zu: feiner Sicherheit. Wen Seiten des Koͤr⸗ 
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pers, in Hinſicht auf Staͤrke, Geſundheit, Schnel⸗ 
ligkeit, ja ſelbſt auf Much und Ausdauer, kann ſich 
der Menſch nicht mit dem Thiere meſſen. Nicht 
in Hinſicht ſeiner Staͤrke, ſondern durch ſeine 
Schönheit, und dadurch, daß er von der Vorſe— 
hung zum Werkzeug der Vervollkommnung der 
Seele beſtimmt wurde, ſteht der Körper des 
Menfchen über dem des Thieres. 


Alles was Menfchenwerth hat, muß von ber 
geiftigen Seite betrachtet werden. Des Menſchen 
höherer Beruf iſt Ausbildung g der Geiftesgaben. 
Unfere Fähigkeiten empfingen wir von der Natur, 
ihre Anwendung ift unfere Sache. So fichen das 
Moralifhe und das Schöne in ewiger Verbindung; 
das Gute äußert fich nur durch Heroorbringung des 
Schönen, das Schöne kann nur von. unverdorbenen 
Seelen empfangen werden. 


Alles was der Menſch volltkommen wirkt, muß 
das Gepraͤge der Schoͤnheit tragen; ſie iſt es, welche 
die Ordnung und die Verhaͤltniſſe der Dinge und 
der Handlungen beftimmt. Was blos nußt, hat 
einen bedingten Werth; Schönheit iſt Selbſtab⸗ 
fiht, fie und die Tugend find die hoͤchſten Ideen, 
bey denen der Tieffinn ftehen bleibt, 


Aber, höre ich. viele jagen, wenn nur das Schöne 
bewundrungswuͤrdig iſt, ſo fönnte man ja nur eine 
kleine 
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kleine Anjahl Menſchen bewundern/ oder es muͤß⸗ 
ten auch alle die welche Vewunderung verdienen 
Künftler ſeyn. — 


.  Zuverläßig! Jedweder Menſch, "der etwas 
verdienſtlich Gutes wirkt, der feine. Geiſteskraͤfte 
mit Ordnung und Fertigkeit in einem ſelbſtſtaͤndigen 
Werke entwickelt, iſt Kuͤnſtler und befördert das 

Schöne. | 

Barum flreitet der Krieger? Mur um feine 
Pflicht zu erfüllen, blos um das Vaterland im 
Augenblick der Gefahr zu retten? Kat nicht der 
Kampf, verbunden mit einer guten Abſi icht, etwas 
Schoͤnes und Großes fuͤr ein tapferes Herz? 
Entwickelt nicht der Heerfuͤhrer ſeine Talente, 
ſeine Tauglichkeit, indem er den großen Haufen 
ordnet, und ihn mit Ueberlegung und Klugheit 
wirken laͤßt; und bezwingt er nicht die rohe Macht 
duch feine Kunft, wie durch feinen Muth? Zeigt 
nicht der Streiter Begeifterung, ‘fühle er ſich 
nicht größer, fein Wefen erweitert, dem Schöpfer 
näher, in jenem wichtigen Augenblick, an der 
Gränze zwifchen Leben und Tod? und ift der Lor⸗ 
beer der Ehre, nach dem er ringt, etwas anderes, 
als der Kranz der Schönheit ? | 


Iſt nicht der Staatsmann ein Kuͤnſtler? 
— die Buͤrger in Ruhe leben, wirken und ar⸗ 
bei⸗ 
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beiten ift gut und loͤblich ‚und eine. vorherige 
Bedingung zur Gluͤckſeeligkeit; allein es ift auch 
nur Dedingung, denn diefe Bürger follen als 
geiſtige Weſen ihre Natur ausbilden, als das 
Einzige, wodurch ſie ſich der. Selhbſtſtaͤndigkeit 
naͤher hringen koͤnnen, und ohne welches ihr Le⸗ 
ben nur die Vorbereitung zu einem folgenden Ger | 
Schlecht, und deifen Leben wieder zur Vorbereitung 
eines Anderen, und fo fort ins Unendliche, ohne 
Aufenthalt und Zweck feyn würde. Des Staates 
Mannes Beruf ift alfo nicht allein, durch nüßliche 
Einrichtungen, Ruhe und Friede im Laride zu er; 
halten, den druͤckendſten Bedürfniffen abzuhelfen, 
ſondern es muß, wenn der Garten des Vaterlan⸗ 
des durch ſchuͤtzende "Hecken gefi ichert iſt, ſeine 
Freude ſeyn, gute Baͤume, Kraͤuter und Blumen 
zu pflanzen, diejenigen welche ſchon vorhanden 
ſind, zu bewahren und zu pflegen, auf daß die 
Nation kein gewoͤhnlicher Kuͤchengarten mit gro⸗ 
ben Gewaͤchſen, von denen die Erde wimmelt, 
ſondern eine edle Entwickelung roher Natur werde. 
Und iſt das etwas anders als Kunſt, und giebt 
es, in dieſer Hinſicht betrachtet, wohl einen groͤ⸗ 
feren Kuͤnſtler als den Staatsmann? — 


Man unterſuche einen jeden Stand, und man 
wird finden, daß die hoͤchſte Zufriedenheit des 
Her⸗ 
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Herzens, die er Hervorbringt, nicht ‚blos aus eis 
nem guren Gewiſſen, fondern auch aus Kunftger 
fühl entfpringt. Nicht allein Glück und Nugen 
welche wir einander verfchaffen, lohnen und; ——: 
Cobgleih auch diefe Weberzeugung unzertrennbar 
damit verbunden ſeyn muß) — fondern die Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit, die Seeligkeit, welche ber Menſch ih 
ſelbſt verfehafft, wenn er gewahrt, ‚daß er nicht 
Blog fiir das Einzelne, fondern für das Ganze, 
für die Harmonie det Schöpfung wirkt; in die⸗ 
fer Wonne befteht auch zugleid) der Tugend hoͤch⸗ 
ſter Lohn. 


Was iſt es, das vom Paradieſe her, dem 
Ackerbau das heilige Gepraͤge aufdruͤckte, warum 
iſt der Bauer hinter ſeinem Pfluge ein ruͤhrendes 
Bild, weiches die Seele mit Ehrfurcht erfuͤllt? 
Gerade durch das ſchoͤne, große Verhaͤltniß, in 
welchem die Schoͤpfung zu ihrem Gotte ſteht, 
von deſſen Hand er mit Demuth und Fleiß deu 
Segen empfaͤngt. Und was entzuͤckt den Lands 
mann, als der Eindruck der Schoͤnheit; denn der 
Ackersmann, der die Erde nur als Selave 
des Gewinnes wegen pfluͤgt, und der nur in der 
reifen Aehre den Schimmer des zu erwarteuden 
Goldes erblickt, achten wir nicht; wohl aber den, 
der die Natur und ihre Herrlichkeit liebt, ihr Ge⸗ 
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deihen befoͤrdert, und in derſelben mit einem bluͤ⸗ 
henden Geſchlecht, einfach gluͤcklich lebt. Er lebt 
in der Schoͤnheit, er verſetzt ſich ſelbſt in die Zeit 
der Patriarchen, in das Goldalter der Geſchichte, und 
um feinen Heerd ſchweben Abrahams und des 
Friedens Gottes freundliche Schatten. 


Wie viele Schoͤnheiten bringt nicht auf der 
Erde der geſchaͤftige Kaufmann hervor! Er ift 
es, welcher die‘ Nationen mit einander verbindet, 
er lehrt die Menfchen ſich gegenfeitig Fennen, vom 
falten Island bis zu den heißen Indien; ihre 
Sitten, Vorzüge, Thaten, Gefhichte und Reli— 
Hion, Mährend man Waaren vertaufcht, ver 
tauſcht man Gedanfen und Gefühle Des Meer 
res unmwegbarer Nücden wird fahrbar, wogende 
Slaagen von allen Nationen tanzen bin auf den 
munteren Wellen; der raſcheſte Muth, die kuͤhnſte 
Anftrengung, zeigen fich in dem Augenblick des 
Anlandens durch dag Elappernde Thauwerk und die 
herabhaͤngenden Segel; gewichtiger Scherz und 
Spott mit der Gefahr, ſtroͤmen ruͤhrend nat, 
unbewußt feyerlich über die Lippen der Matrofen; 
der Muth ſiegt, und eine ftaunende Menge eilt 
zum Strande, um Neues don fremden Menfchen 
zu hören, und fich hie und da etwas von ihnen 
anzmeiguen. Der Seefahrer und Kaufmann, der 

in 
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in dieſem Gefühle lebt, iſt ein Künftler,, denn er 
wirkt für die Verbindung von Welt und Schoͤnheit. 


Selbſt Du achtbarer Handwerksmann biſt es, 
und findeſt Deine ſtille Freude darin, taͤglich mit 
Emſigkeit für. Deine Kieinen zu wirken. Des 
bloßen Nugens wegen bedurfteft Du nicht Dein 
ſchweres Gefhäft zu erlernen. Die abgemworfene 
Haut des Thieres über des Mannes Schulter ges 
ſchlagen, . reicht Hin die Kälte abzumehren, ein 
plump zufammengefhlagener Kaſten, wenn nur 
ſtark genug, iſt hinreichend zur ficheren Aufbewah⸗ 
zung. Damit iſt aber der Schönheit fühlende 
Menfch nicht zufrieden, er will nicht blos warm, 
er will auch wohlgekleidet feyn, fein Hausgeraͤth 
muß der Schönheit Formen durch abgemeſſene 
Linien, , Winkel und hübfche Flächen bekommen, 
Und nun erwacht die Induſtrie mit ihren ftame 
pfenden Pfaͤhlen, fanfenden Rädern und flappern; 
den Weberftühlen; der Hobel glaͤttet den Balken, 
ein Stein wird nach dem Richtbley genau, auf 
“ den anderen, gelegt, und das Haus erhebt fich 
ſtolz und würdig mit Majeſtaͤt in der Natur uns 
ser Gottes Himmel, und der frohe Zimmermann 
hänge feinen duftenden Kranz wie zum Triumpf 
Über das durchſichtige Sparrwerk, und wieder 
ſchauen wir hier den Krauz der Schönheit! 


Bel: 
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Welches Geräth aus Erz, Stein’ oder Holz, 
‚welches Kleidungsſtuͤck aus Leinen,’ Wolle oder 
Seide giebt es wohl, dem’ wicht die Kuuſt durch 
Form, Femheit oder Farbe, der Schoͤnheit Ges 
praͤge aufdrüden muß, wenn es dem Menſchen 
| — su 


Setztkomme — *— zu ER Wiſenſchafts ⸗Maͤn⸗ 
ern, und brauche ich wohl zu beweifen, daß diefe 
dasjenige find, was: Jahrhunderte fie nannten: 
Muſenſoͤhne? Daß ein Seder von diefen — 
nn ein Künftler- ift? u 


Zuerſt Du, frommer Geiſtlicher? | er bedarf 
"ooht mehr der Kunft als Du, wenn Du in wie⸗ 


Tu Ermahnungen die Menge aufmerffam 


machen mußt auf jene Heiligen Wahrheiten. und 
"Gedore, welche die Mehrheit kennt, denen aber 
die, ‚wenigften geboren? Kannſt Du der. Be⸗ 
te jamfeit entbehren ? Muft Du nicht dutch 
dichteriſche Gleichniſſe, wie einſt Dein ‚götrlichgr 
Lehter Einbildungskraft und Herz fuͤr das Gute 
roͤhren? Was iſt Deine beſte Wlrkſamkeit anders 
„als eine tägliche Hymne, ein. Ausbruch Deiner 
“für die Tugend und das Schöne begeiſterten Seele? 
Mit dem Du Dich bemüht mehr Leben in den 


Finke zu blaſen, der halb etloſchen in dent Erd⸗ 
#08: glimmt, und die Flügel der Seele: zu ſtaͤrken, 


das 


damit ſie fih erheben kann zu ihrem Urheber, und 
einzuſehen vermag ihre nähere Verbindung mit 
dem Ewigen,, nicht mehr a den nur — 
baren Tod! 


Es koͤnnte feinen, ald wenn ber RR 
Mathematiker, unaufmerkfam für die übrige Nas 
tue und Sinnenwelt, fi felbft in dem: Abgrund 
der Abftractionen verlöhre. Allein folgen, wir ihm 
dahin, und wir werden fehen, daß fich, felbft in 
dieſem Abgrunde- in feltfamen Zauberlinien, Punk 
ten und Zahlen, eine neue Welt. von : Harmonie 
und Verhaͤltniſſen eröffner, welche des Verſtandes 
Schönheit ausbildet. Und fehen wie nun. diefe 
Formen in der Sinnenwelt wirken! Die ſelten⸗ 
ſten Erfindungen, welche die Kraͤfte der Natur 
erweitern und die Einbildundskraft entzuͤcken, ent⸗ 
ſtehen: Maſchienen, die den Menſchen aus der 
Frohnkette erlöfen, und gleich Eoloffalen Thieren 
mit außerordentlichen Kräften, die ſchwerſie, Biss 
ber anmoͤgliche Arbeit uͤbernehmen. Raͤder bewe⸗ 
gen ſich in dieſen Rieſen ſtatt Blut, und ihre vier⸗ 
ſchroͤtigen Balkenarme und ſcharfen Eiſenzaͤhne 
heben die ſchwerſten Laſten, und zermalmen wie 
Wachs das haͤrteſte Erz. 


Aber es geht weitert: Die kleine Wölkung, 
„die. fruͤher, wie die ſchoͤn mit goldenen: Punkten 
ge⸗ 
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demalte Decke eines Kerkers, die Erde von der 
übrigen Welt treimte, verſchwindet, und wir er 
kennen unſeren eigenen Erdball als einen lebendig 
ſchwebenden Punkt in dem Ganzen, in welchem 
ſich alles mit Schoͤnheit und Ordnung bewegt. 
Eitelkeit und Eigenliebe werden verwundet, und 
das. Herz von dem Gedanken ‚an unfere, Unbedeu⸗ 
tenheit im Raume niedergeſchlagen; allein die 
Ehrfurcht vor Gott wird erweitert, wir ſchauen 
ſeine Macht in ſtaͤrkerem Licht, wir, finden uns 
ihm näher als zuvor, ‚ihm und, feinen Schoͤpfun⸗ 
gen. mit einem eigen Seift unabhängig von ‚Zeit 
und Raum; und der Much wächft, und, ‚die Seele 
A ihren Adel, indem fie ihre Einſicht erweitert. 


Wa⸗ ſage ich von Pe Naturforfhern f die in 
den, Schooß der Berge niederjteigen ,. um der ge⸗ 
heimen Kraͤfte wunderbare Lampe zu finden, und 
welche, indem fi ie ‚ die Geſtalt und, die Lebensweife 
‚der. Thiere unterfuchen, ‚Sich. im Großen an einer 
ewigen naiven aeſopiſchen Fabel, erfreuen, die nur 
Züge von dem eigenen Weſen des Menſchen in 


übertriebenen Richtungen nach allen ‚Seiten zeigt. 


Iſt die Themis, welche die Waagſchale der Ge⸗ 
rechtigkeit in der einen, und das blanke Schwerdt 
in der anderen Hand haͤlt, keine Goͤttin? Kann 
in eſebseber gedacht wa) der nicht für ſchoͤne 
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Verhaͤltniſſe fühle, der nicht als Kuͤnſtler die Na 
tur der Menſchen und ihre Neigungen ſtudirt, und 
deſſen Geiſt keine Nahrung in dem taͤglichen Schau⸗ 
ſpiele findet, welches die Leidenſchaſten oder die 
Thorheiten der, Menge aufführen? ? iR 


Er atöfite E08 lieft der Gifte in dem 


Buche der Zeit; warum fücht er ihre Begebenheiten 
in der Erinnering zu bewahren? Um das Ger 
dachtniß au üben, ‚wegen des bloßen Bewußtſeyns 
fh dieſe Kenntniß zu eigen gemacht zu haben, kann 
es unmöglich Fon, das wäre eine Ieere Erndtes 
eben ſo wenig als bloher Aufmerkſamkeit fuͤr die 
&odten, "dent diefe koͤnnen folche nut in fo weit ers 
wecken, als ihre Thaten etwas Wichtiges enthielten, 
welches noch. jeßt auf die Lebenden Einfluß. ‚hat, 
Der Werth‘ dleſer Wiſſenſchaft beſteht alſo eben ſo 
wenig in dem Nutzen des Einzelnen, ſondern in d 
Geiſtesausbildung die fie uns ſchenkt. Mitten in 
dern bunten Sewithimel des Menfchengefchlechts, wo 
Ebbe und Flath wechſeln, offenbaren ſich wieder 
Plan und Otbnung; ;, mitten in dem Gewuͤhl: 
Einheit; mitten in der et A 
falt, Schönfeit! 


Und. auch Du, ‚freundlicher Arxe haſt taͤglich 
Gelegenheit, das große Luſt⸗ oder Trauerſpiel von 
einer andern, Seite, zu ſtudiren, obgleich Deiu 
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Gewerbe: mehr, wie die'meiften anderen, auf au 
genblicklichen Mugen ausgeht, weil es des Men; 
fchen theurem Leben gilt, wuͤrdeſt Du Dich doch 
allzu ſchlecht belohnt fühlen," und‘ vergebliche An—⸗ 
firengung ' würde zu oft Deinen Sinn niederſchla⸗ 
gen, wuͤßteſt Du nicht, daß Deine Wiſſenſchaft zu⸗ 
gleich auch ſchoͤn ſey, indem fie den Einfluß und 
die Einwirking "der Maturkräfte auf das organiz 
fehe Leben, der Seele auf den Koͤrper, des Koͤr⸗ 
pers auf die Seele ergruͤndet. Hier entdeckſt auch 
Du von einer anderen. Seite die! große Verbin— 
dung, die ewige Sympathie. Und welcher Dich⸗ 
ter ſchauet die ſtrafende Memefis,’ die hohe Mel— 
pomene, wie Du? Oder wer freut ſich wie Dis 
mit den munteren Muſen, wenn Du einen Fa— 
milienheerd begluͤckteſt indem Du demſelben einen 
Vater, eine Mutter, oder ein Kind —— 


Philobyhen⸗ und — verbinden die nüße 
lichen. Wıflenichaften mit den - fchönen Kuͤnſten, 
indem fie fie großen Theils felbft: zum Gegenſtand 
ihres. Forfchens machen; und wer zweifelt daran, 
daß der ein Kuͤnſtler fen, der dem Gedanken’ ſeine 
ſchoͤne Form giebt, und Der fih die mannichfachen 
Sprachformen, in: denen. ſich ſo herrlich die. Vers. 
fhiedenheit ‚der; Nationen ae an * 
macht und an 3‘ 
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So habe ich denn in ‚einem fluͤchtigen Umriß 
gezelgt, daß jedes auegezeichnete Manſchenwerk, 

außer den ſchoͤnen Kuͤnſten, auch Kunſt iſt, deren 
hoͤchſter Lohn, wie; der der Tugend, Schoͤnheits⸗ 
gefühl if. Laſſen Sie mus nun ned) „den am 
meiften ausgebreiteten, für jedermann noͤthigen 
Künftlerftand betrachten, nemlich den: ſich ſelbſt 
auszubilden, Menſch, Vater oder Mutter in der 
Worte beſter Bedeutung zu werden: Kann ein 
Kuͤnſtlex mit. größerer Sorgfalt ſein Werk formen, 
als ein. Vater und eine Mutter ihr Kind ausbil 
den. Und wozu? um wieder Kinder aufwachſen zu 
fehen und diefe wieder die. ihrigen u. ſ. f.? Mein! 
zu felbfiftändigen , Weſen die Gottes. Weisheit fair 
ven, * zu einem — — — 
Ben. | 


"Krieger, — Vuͤrger und — für: 
dern: alſo das Schöne duch das Nüßliche, ' "Die 
fhöne Kunft it; eigentlichen Verſtande geht den 
entgegengeſetzten Weg, und bringe das Gute durch 
das Schoͤne Hervon‘ Dies: Entgegengefegte in der. 
Handlungsweiſe hat manche. Köpfe verwirret;' und 
Gelegenheit gegeben, daß Geſchaͤftsmaͤnner und 
Kuͤnſtler mit geringen Fähigkeiten und kleinlichen 
Seelen, oft ‚einander verhoͤhnten; jener ſprach dies 
ſem allen SMueN, diefer — alle — ab; 
— * Fri Ana. JO 
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fo uͤberſahen ſich beyde und verachteten einander. 
Jener nannte dieſen ein Genie, womit er ein 
Weſen zu bezeichnen gedachte, das ſich üben: alles 
erhaben duͤnkte und zu nichts taugte, dieſer ward 
dagegen Spießbürger - und Philiſter geheißen, 
worunter man einen eingeſchraͤnkten Kopf ver⸗ 
Rand, der mie eingebildeter Selb tzufriedenheit 
ein untergeordnetes Geſchaͤft verrichtete. Ich 
ſage abſichtlich: Geſchaͤftsmaͤnner und Kuͤnſtler mit 
ſchwachen Faͤhigkeiten und kleinlichen Seelen; 
denn oft hatten fie, ohne Zweifel Recht in: dem 
was ſie von einander. meinten. Der taugliche, 
tugendhafte Menſch fuͤhlt bald ſeine Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Guten und dem Schoͤnen, in wel⸗ 
cher Geſtalt es auch hervortritt; der hoͤhere See⸗ 
lenadel⸗ hat eine; Phyſiognomie, woran die 
Verwandten ohne ſchwierige Erklaͤrung einander 
— andiedurch ſi ie ſich verſtehen. —— 


Ich habe auf die Schoͤnheit des Nutzen⸗ 
aufmertſam gemacht, brauche ich vor einem N au — 
Gelehrten, Kuͤnſtlern und aus ſtudirender Jugend 
des Vaterlandes beſtehenden Kreiſe, den Nuͤtzzen 
der Schönheit weitlaͤuftig zu entwickeln? _ 


- Die Schönen Künftler nutzen durch ihre Ein 
— auf. die Menge, Der aͤchte Genius ſtellt 
nn ns Schöne in feinem: GSeifte vor, bevor er 
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ein seinem Werke darftellt; Fuͤr ſich ſelbſt hatte 
er genug, aber das iſt ihm nicht hinreichend. Er 
will nicht allein das Schoͤne fuͤhlen, er will: es 
auch Anderen mittheilen, fie es fühlen lehren. 
Er will dem kurzſichtigen Auge: das. ſchar fſichtige 
Glas leihen, er will, dem Adler gleich, dem: Gas 
mymed unter die Arme fällen, und ſihn auf ſeinen 
Bu. zum Dlyenpes — —D—— — 
7 eprluhl: An su 
- Wichtig and ſchön if dad Forſchen in. - 
Gebiete, aber in Kroniken ſelbſt, ſehen wir am 
öfterften die äußeren: groben Züge. der —*8* 
den gewoͤhnlichen oft ‚wiederholten: &ang' der Be⸗ 
gebenheiten, ſelten ihre Urſachen, Verbindungen; 
und Beweggruͤnde. Dem Dichter iſt es vorbes 
halten, diefe in Werfen: darzuftellen, welcher wohl 
eines Theils von Seiten der Sıfammenfekung, 
der Phantafie ihr Daſeyn verdanken; aber: dage⸗ 
gen um fo mehr Wirklichkeit in der aͤchten Dar⸗ 
ſtellung der menſchlichen Natur, fo wie meht Ein⸗ 
fiht in die verbergendften Schlupfwinkel des Her⸗ 
zens beſitzen, durch treue Schilderung der Charak⸗ 
tere, Gefuͤhle und Leidenſchaften, ſo daß durch eine 
ſolche Darftellung wie Goͤthe von Shatespear 
ſagt) alle Raͤthſel geloͤßt werden, ohne daß man 
doch zu ſagen im Stande iſt, in dieſem oder je⸗ 
nem Worte liegt die ION Me dag die poeti⸗ 
* we 
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ſchen Geſtalten natürliche · Menſchen werden Pen 
doch auch wieder "nichts geheimnißvolle zuſammen 

geſetzte ‚Schöpfungen; die’ ſich wie Uhrwerke zei⸗ 
gen/ deren Scheibe und Gehaͤuſe⸗ aus reinemi Kry⸗ 
ſtall gebildet, eben ſo wohl die Zahl und den Gang 
der Zeit, als die Federn und die Raͤder, welche 
fie in Bewegung gen, zeigen. So nutzt alſo 
der Dichter, indem er Anderen auf eine gruͤnd⸗ 
liche und‘ doch angenehme Weiſe die wichtige Kennt⸗ 
niß: Menſchenkenntnißa verfehafft, welche man 
nur langſam und ſtuͤckweis auf dem ſelten gegen: 
ſtandsreichen Lebensweg erlernen kann, wo, was 
man zuweilen antrifft, vſt uͤberſehen, oft mißver⸗ 
ſtanden wird. So ſpendet alfo die Dichtkunſt 
zeitlichen Nutzen, obgleich fie hauptſaͤchlich für das 
Schöne: und das Gute wirft; indem fie des Men⸗ 
chen. Verhaͤltniſſen eine:ehlere Form, ‚mehr Volks 

endungy Kraft und Bedeutung, als in der mages 
ven Wirklichkeit giebt, indem fie das Gewoͤhnliche 
zur Genialitaͤt erhebt, den. großen Gegenfag vom 
Tugend und Lafter, ‚und von Weisheit und Ihors 
heit zeigt; indem fie ‚den Gefühlen Raum, den 
Gedanten Fuͤlle, der Handlung Lebendigkeit, der 
Wiederholung Mannichfaltigkeit, und dem Undeut⸗ 
lichen Ueberſicht und Klarheit verleiht. Und ma 
ſchreitet ſie weiter Sie ſtellt fich den Menſchen 
über: dev: irrdiſchen Einſchraͤnkung vor, die mun⸗ 
yon 
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Are Welt den Phantaſie erſchließt ſich vor ana, 
wenn der Dichter mit dem: Zauberſtabe winkt, 
unſer Weſen erweitert ſich, unſer Geiſt wird 
entzuͤckt, und wir — die ae DIE 
— — — wor J 
ig ei Bi er ' a 
1» Mer: zweifelt an: dem. Nutzen FOR v-Muf; ob: 
gleich nichts ſo wie fie die hoͤchſten ‚Gefühle un⸗ 
terſtuͤtzt und hervorbringt, indem fie; der : Seele 
Fluͤgel verleiht; ſich vom Staubball zum Himmel 
zu erheben, gerade: dadurch, weil fie: ſelbſt ſo maͤch⸗ 
tig in ihrer Unſichtbarkeit iſt, ein: geheinmißvoller 
Geiſt, der zu uns aus dem Duukel der Ewigkeit 
redet. ‚Obgleich die Ewigkeit feine eigentliche Hals 
math iſt, ſenkt ſich doch der ſechsfach befchwingte 
Seraph :ofb? und gerne zur Erde nieder, in einen 
freundlichen kleinen Geſangvogel verwandelt, ſich 
auf den Baum neben der Duelle niederlaſſend, 
um die Sehnſucht des Hirten zu deuten, / und um 
inodas Fenſter zum fröhlichen Gelage zu flattern, 
und Freundſchaft und: Freude. mit‘ feinen. Toͤnen 
zu beleben. Welhes’Bild von Vernunſt, weiches 
Beyſpiel von Ordnung und. Eintracht; iſt wohl 
größer‘; als’ das der herrlichen Harmonie.) wo die 
verſchiedenartigſten Stimmen, von Maͤnnern und 
Frauen, Jugend und Alter, hohem Gefuͤhl, und tiefer 
Weisheit, ohne Mißklang im Einklang zuſammen 
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ertoͤnen und: wechfeln;; ohne einer den andern zu 
uͤbertaͤuben? Giebt es wohl ein herrlicheres Bild 
von derjenigen Harmoniennnach der wir trotz. der 
Verſchiedenartigkeit ee — und * 
a vers mens it er —. 
er, DEE IEL/ PN | GERT. TEaE Hera BETTER 
Nictswige der —— —— mehr 
hen Architektur! Leicht: lerut der Menſch beit 
Mutzen der Baukunſt begreifen, weil ſie ihm Si⸗ 
cherheit, Munterkeit, Geſundheit und Bequemlich⸗ 
keitverſchafft. Welche Runft Tann. wohl. mehr 
bürgerlich: nuͤtzlich genannt werden, als die, welche, 
indem fie Europa's zahlreiche Städte: anlegte und 
befeftigte, Urſach ward der. Entſtehung des großen 
neneren "Standes, ‘welcher. die Helden s und Ri 
cerzeit ablößte, den Buͤrgerſtand nemlich? Es 
währte aber nicht lange, als auch der Architekt 
feine Höhere: Beſtimmung fühlte; frühe ſchon in 
der. Kindheit des Menfchengefchlechts, wirkte er für 
das. Große, bevor er das: Schöne begriff. Unge— 
heuere: Pyramiden erheben fich auf den ‚Ebenen 
Egyptens, als aͤlteſte Denkmäler -mienfchlicher Thas 
‚ten; felfendicke Ziegelmanern ſchließen ein Babylon 
ein, find Schugwehr für China. Nur langfam 
erwarhte die: Schönheit!- Die mathematiſchen Fi⸗ 
guren befamen eine organifhe Zuſammenſetzung, 
Dan verbanden ſich zu einem Ganzen, weldes. die: 
er 


Seele durch Harmente erfreute; ja zuletzt ward dee 
Künftier ſo sewande, die haͤrteſten Stoffe anzuwen⸗ 
den, Mauerkelle, Stemmeiſen und Eiſenklammern 
zu gebrauchen, ‚daß ihin die ſchwierigſte Arbeit zum 
leichten angenehmen Spiele ward. Nun wagt er 
auch die fluͤchtigen Formen, das Raſchzufaͤllige zum 
Mufter zu nehmen Er, ahmt den Wald/ ſelbſt 
deſſen Staͤmme ‚und Blaͤtter nach, und der heidnie 
ſche Goͤtterhain verwandelt ſich ins eine chriſtliche 
Kirche! Gothiſche Säulen und Woͤlbungen entſte⸗ 
ben: mit romantiſchem Reiz, und der. kuͤhne Thurm 
erhebt ſich zum Himmel, Mas unterſtuͤtzt mehr 
das: Fromme. Gefühl, als eine ſolche Kirche? Sitzen 


nicht noch die griechiſchen Mufen reigend in ihrer 


Trauer, weinend auf demgrasbewächfenen Archi⸗ 
träv,, in den Ruinen von Athen, wo der Tempel 
ſtand? Wer ſchafft dem. Herrſcher ſein Koͤnigsge⸗ 
fühl in einer koͤniglichen Burg? Wer erhebt den 
Sim: zum Ernſt und Adel, wenn ſich die Buͤrger 
zu wichtigen Verhandlungen in einem erhabenen 
Gebaͤude verfammeln, wo. man ſchon am Eingange 
fühlt, daß man das Alltagsleben wer * — ver 
Deffentiiche und Große —— 3 A 
2 A Ra, . % "eh GN, 
Ich nohe wich der Malerkunſt und der Bild⸗ 
hauerkunſt, und in der letzten dem eigentlichen Ge⸗ 
u meiner Rede, — Weniger als die Archi⸗ 
: tek⸗ 


tektur nähern ſich diefe Künfte dem’ blos zeitlichen 
Nusen,dody tragen ſie auch zur Vervollfonimnung 
jener bey ;undo indem fle, wenn fie fich nicht roh 
oder verderbt außeen ‚angenehm auf unſere Sinne 
wirken, fördern fie. unfer augenblickliches Wohlbe⸗ 
finden ; unſere Heiterkeit. Freundlicher Schmuck 
und Gegenftände bringen Abwechſelung in die lee⸗ 
zen Hallen, Leben: in die todte Steinnatur. Dee 
Pinfel-des Malers des Bildhauers Meifel fchenfen 
den Familien liebe: Bilder, und machen es Fünftis 
gen Geſchlechtern möglich, eine) lange Reihe langft 
entfchlummerter: Vorfahren: zu betrachten, als " 
fie noch im Leben vornihnen ſtaͤnden. 


Wie Viele haben nicht noch eine ſolch⸗ eis 
nung, und betrachten die ſchoͤne Kunſt mit ſolchen 
ſchwachen Augen? Wahrlich beſtaͤnde ide Werth 
nur darin, ſelbſt der erſte Kuͤnſtlet unſerer Zeit 
wurde nicht in einen Volksfeſte die Begeiſterung 
der Nation, und den ehrenden Eorbeerkrang vor 
dienen. Wo aber giebt es ein erhäbeneres Mens 
fhenwerf, wo etwas Vollbrachtes wodurch die 
Faͤhlgkeit das Gute und Schöne zu faſſen und zu 
wirken, die Einſicht in den Menſchen und in die 
Natur, und beyder Verpältniße zu Gott, deutli⸗ 


*3* 


Schoͤpfungen der Maler und Bildgauereimft? . 
: ‚Nicht 


Micht die) finnliche Schoͤnheit/ denn es giebt 
feine Schoͤnheit blos: für die Sinne, wie dent 
auch das Thier keine: Schönheit; empfängt; auch 
nicht die bloß Körperliche. Schönheit ftellen fie dat, 
denn eine: folche giebt es nicht, weil alle Schoͤu⸗ 
heit in der Verbindung „der Gedanken mita dem 
Stoffe, des Geiſtigen mit: dem Körperlichen bes 
fteht. Sondern das göttlich ngeiftige Gepräge in 
dem Körper, wodurch nach dem Ausdruck der hei⸗ 
ligen Schrift der Menfch Gottes Ebenbild ward; 
ſtellen fie dar; ſie holen, "gleich Prometheus, den 
himmliſchen Funken/ um den Tafeln oder dem 
Thon, Leben und Bewegung zu ſchenken. m 
Bildhauer und Maler wirken wie der Dichter 
nur in ‚entgegengefeßter, Richtung; denn ſo wie 
die Poeſie den, Körper durch Gedanken darftelke, 
zeigt der bildende Künftler die Gedanken. durch 
den Körper... Muſik, Malgrey. und Bitöhauerfunft 
theifen fih ung durch die edelen Sinne des, Hd 
vens und des, Sehens mit, die nur auf die Serie 
wirken, und, alfo von den niedrigen Sinnen, welche 
nur Einfluß auf den Körper hahen, getreunt werz 
den müjjen, „Die beyden, wichtigften ‚Gegenftände, 
für das Auge find Farbe, nud Form, und de nun 
die Kunft vermittelft des. ‚Stoffes nicht im Stande 
ft, beyde zu vereinen, trennt ſie ſich freundlich in 

zwey bruͤderliche Arme. 
Hat 
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Hat ein Dichter das Wort in feiner Macht, 
Ba den Vortheil unmittelbar des. Herzens Ges 
danken zu offenbaren, ſo haben Bildhauer und 
Maler des Menſchen Antlitz, den, höchften Aus: 
druck der Seele, in deſſen Blick und Mienen ſich 
oft mehr als im Wort, das Innerſte der Seele 
abfviegelt,- Dex, Maler bat ‚zu feinen Darſtellun⸗ 
gen. die ganze fihöne Natur, und ‚den. wichtigften 
Augenblick der Handlungen in jprechenden Stel⸗ 
kungen. _ Obgleich der Bildhauer, fih ihm und 
der. Geſchichte in Halberhabener Arbeit nähern 
kann wenn er will, bedarf er Doch im Ganzen ges 
nommen mehr” ‚der Einfachheit und. der Ruhe, 
um feine Gedanken in große Umriſſe zu ſammeln. 
Gottes groͤßtes Meiſterſtůͤck in der ͤußeren Na: 
tur, den menfchlichen Körper, "zeige ke von allen 
Seiten. überfhaubar, in oͤchſter Schoͤnheit. Darum 
it ihm das Gewand hinderlich, ausgenommen da, 
wo. es mit reizendem Wurf und leichten Falten die 
Schönheit hebt, darum lebt er am liebften in der 
Phantafieenwele, "wo. die mpthologifchen Weſen 
keine ———— — kennen. 


— — Rn biches —— zur Einheit, deds 
uam was, die Natur nur ſtuͤckweiſe hervor⸗ 
bringt, zeigt Gott einen Theil ſeiner Schoͤpfer⸗ 
kraft durch des Menſchen Phantaſie, und. wir koͤn⸗ 
— nen 
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nen nicht genug den Gedanken einſchaͤrfen⸗ daß 
auch die Kunſt Natur iſt, daß der Menſchſich 
nicht ſelbſt feinen Genius gegeben Hat, ſondern 
daß Gott durch ihm wirkt. Daher muͤſſen alſo 
die Werke der Kunſt nicht als ein willkuͤhrli⸗ 
her Gegenſatz zur Natur, ſondern als eine noth⸗ 
wendige Folge, als eine Ausbildung derſelben, als 
eine Krone’ der nn des .. en. 
werden. — 


| | So alt wie die Nationen‘ felbſt iſt auch ie 
Dichtkunſt; die Geſchichte der alten Zeit, verbun⸗ 
= mit, un. — Borftellungen, bringen das hi 


ir 


Sayınnen, und Liebe, und Sehnfuche Ma Ele⸗ 
gieen. Da lernt auch. der irauernde Sohn, ber 
verliebte Hirt ſanfte Molltoͤne der Rohrfloͤte ent⸗ 
locken, der Streiter Zorn und Rache hervorrufen 
durch die kraͤſtige Leier; aber noch ſtehen die Ab 
goͤtter des Haines da, als garſtige Holzblocke 
unfoͤrmliche Steinllumen. — 


Lange bluͤhte die Dichtkunſt wieder in — 
lange verband ſich die Orgel der heiligen Caͤcilie 
mit Eratos und: Euterpens Flöten und Saiten⸗ 
ſpiel; lange hatten ſchon Raphaels, Correggios 
und Duͤrers Werke die Welt entzuͤckt, als die 
ae | Bild⸗ 
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Bildhanerfungt:;nogh.; wie, im Schlummer ruhte, 
nachdem ſie eine ſeltene Erſcheinung dargeboten 
hatte. Maͤchtig und vollendet hatte ſie auf der 
Erde; in einem; einzigen Jahrhunderte ein Ges 
Mlecht. unſterblich gemacht; es war. als ob fie durch 
jene; zafehe.. Ynshildung in dem einzigen Griechen⸗ 
land alle ihre Kräfte erſchoͤpft hatte, und num 
Jahrhunderte beduͤrſe, um zu ‚gefunden... Das 
große Genie eines Michael Angelo war ſelbſt nicht 
ade Am Stande die ſchiummernde Gotttin zu er⸗ 
wecken, und wir bewundern mehr; feinen herrli⸗ 
chen Kampf mit, dem widerſtrebenden Stein, als, 
feinen, Sieg über denſelben. Nur aus der Erde 
unte man-chöne Wilder „graben, ‚und, ‚ward ger; 
demuͤthigt durch den Gedanken, ‚daß die Todten 
fo ‚lange die Lebenden uͤberſtrahlten. 
sb nman las were nd si 
Mater und Bildhauer . haben vor dem Dich, 
ter ben Vortheil voraus, eine Sprache zu xeden, 
welche die ganze Welt verſteht. ‚Sollte, mau. da 
nicht glauben, daß die Schoͤnheit und Deutlich⸗ 
keit, mit denen ſich ‚die, großen Charaktere im 
Antlitz, in Form amd Stellung zeigten, jedes, 
Herz eingenommen, und ſich durch dad Auge Eins, 


gang m dem Verſtande eines. Jeden verſchafft. 


haben müßten ? +: Dennoch verging: eine geraume 
Zeit, in welcher dan Herz noch einfeitig: ſchwaͤrmte⸗ 
* | / und 


and der or : ya ur wir Anſenva 
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Wiehtend nere ae bie Eure; —* 
Tapferkeit Murh, Ehrbarkeit; Maͤßigung "nid: 
Trene — "Tugenden weilche ſchon ein Tacitut 
ſeufzend bewundern mußte, in Erſtaunen ſebten 
war noch nicht die Schoͤnheit der Kunſt maͤchtig 
genug, VBewimderung bey ihnen zu erregen. Und 
dennoch — wer weiß?" Mar Efagt den Gothen 
an, die" Werte des Südens zerſtoͤrt zu Haben! 
war es aber nicht des’ Sudens eigene. Schwaͤt⸗ 


merey, die ihn zuerſt betauſchte? Hatten die 


Griechen und die Roͤmer nicht mit der dahigkeit 
die Schoͤnheit darzuſtellen, die Faͤhigkeit verloren/ 
fie zu verſtehen, noch bevor die: Barbaren erndie 
nen? Vergebene ſchauete der heitere Jupiter, in 
dem die Vorſtellung von’Yängling und "Mann, 
won Koͤnig und Gott vereinigt war, mit ſeiner 
offenen Stehen, mie feinem gelockten Haupte hin⸗ 
aus über die Welt. Nicht das Chriſtenthum 
fücchtete er / fondern die Fieberhitze, die die Ge} 
ſundheitskraft und Schönheit verdraͤngt hatte. 
Sein Seepter "war ihm entwunden, ſeine Blitze 
etloſchen/ des: Adlers Schwingen gelaͤhmt, Apollos 
Bogen wat gebrochen, und Piton kruͤmmte ſich 
— Neue zu ſeinem eigenen Untergange. "Ran 
er⸗ 
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erblickte in den weiblichen Gottheiten nichtmehr 
hoͤchſte Schaamhaftigkeit/ Seelenadel und: Statie, 
verbunden mit nackter Schoͤnheit? man betrachtete 
dieſe Gegenſtaͤnde als die Arbeiten der Wolluſt. 
Laokoons tragiſche Gruppe entzuͤckte nicht laͤnger als 
ein Bild von Männlichkeit, Vatergefäßt,: Kraft 
und Würde in letzter Anftrengung gegen den 
Schmerz und das Schickſal; fie ward verachtet als 
ein teufliſcher Spore uͤber menfchlichen: ‚Hammer, 
So war dab Loos geworfen, und war es nun ein 
Wunder, daß diefelben Streitarten und’ Hellebarden; 
die ſo oft gewohnt waren, Lebende zu toͤdten, nun 
die —— von den — een! | 
ai *. aber der: — — hat nauch der 

Gothermun wieder feine Schuld geſuͤhnt Haben uns 
fere Vorväter die Statuen in Nom niedergehauen, 
fo erftehen fie nun wieder Griechenlands würdig, 
Sur) 606: Nordbewohners Kunf; Die jetzige Zeit 
teicht der alten liebend die verſoͤhnende Hand, 
und die Gerechtigkeit iſt zufrieden geſtellt Be⸗ 
griffendie Cimberet, Germanen, Longobarden und 
Normannen nicht was Kunſt war, ſo ſtand in der 
Naͤhe der alten thuͤringiſchen Waͤlder, ein Abkoͤmm⸗ 
ling aus Wittekinds Stamm, der. große Winkel 
mann auf: auch er zog hinunter nach Italien, 
on de un zu verheeren, ſondern um: zu lehren; - 
das⸗ 


dasjenige begreifen, was ;man dort wohl als ‚Eigen 
thum beſaß aber nicht kanute. Hatten die, Nor⸗ 
männer unter dem wilden Haſtings verwuͤſtet, fo 
ſtand jetzt auf Daͤnnemarks Ebenen ein Mann auf, 
der die Schuld der — — und vr⸗ 
* —— a ig 
. Was peabift Du: allen nun flyer € Sipldnn 
ber? Wiederhole uns nun nicht mehr. als verbrauchtes 
tährchen, Daß es waͤrnierer Lufe, milderen Him⸗ 
melſtrichs und reicherer Natur beduͤrfe, um des 
Talentes Fruͤchte und Blumen zu entwickeln. Es 
iſt unwahr! Von den Ultramontanen kannſt Du 
lernen! Kunſt und Wiſſenſchaft bluͤhen in dem 
noͤrdlichen Europa, und wirken vom Norden, waͤh⸗ 
rend die meiſten Deiner Gele. ü in, rem nr | 
— — a SE 
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Dönnemarfs Stolz und Ehre, Du bift nicht zu 
Barbaren heimgekehrt, die nur mit gutherzigen. 
Bertwunderung fi um Dich drängen, und: Die 
anſtaunen, ohne Deine Verdienſte zu. begreifen: 
Auch wir haben unſere Herzen ausgebildet fuͤr 
das: Große und, Schoͤne! Glaubſt Du, dag: fonfe 
indem wir Dich wiederfehen, unſere Wangen:;glir 
ben, unſere Augen funkeln, und des Nordbewoh⸗ 


ners 
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ners kraͤftige Hand in der Deinen au Ehrſurcht 
und Beſcheidenheit zittern würde? 


Noch Eennen die Meiften Dich nur dem Rufe 
nach; aber wenn das Vaterland mit Deinen ſchoͤ⸗ 
nen Werfen geziert feyn wird, wenn Gipsabgüffe 
Deiner Statuen unfere Hallen füllen werden; 
werden auch wir, wenn Du auch wieder weit von 
und entferne feyn wirft, mit inniger Freude unter 
ihnen wandeln, und unfere Blicke werden auf 
den herrlichen Geftalten meilen, wir fie uns tief _ 
in unferen Seift einprägen, und nad) und nad) 
die Runft erlernen, welche zwar iete faſt noch 
fremd unter uns if, für welche aber doc Wif 
fenfchaft, Muſik und Poefie niſete PO bereich 
geftimme haben. 


Was ſoll ich viel zu Deinem Ruhme fagen? 
wozu bedarf es deflen? Du haft gefehen, mie 
ich in diefer Rede, welche zu halten mich nieine 
Mitbürger ehrenvoll beſtimmten, — ſchuͤchtern 
lange vermied, Dir mich zu nahen, Dich zu nen⸗ 
nen, mehr ſuchte die allgemeinen Gedanken zu 
entwickeln, zu denen dieſes Feſt Veranlaſſung gab, 
als die eigentliche Urſache deſſelben zu beruͤhren. 
Aber die Zeit mahnt zu ſchließen, die Herzen find 
gepreßt! und die funfelnden Blicke Aller‘ fehe ich 
Dehlenſchlägers Briefe EL u uf 
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auf mich gerichtet, mie der Aufforderung: Die. in 
unfer Aller Namen zu danfen, Fort / alſo mit. je: 

der Feflel, die das fchöne Gefühl gefangen hält! 
Keine unzeitige Schuͤchternheit von meiner Seite, 
Feine allzugroge Befcheidenheit von der Deinen, 
Binde die Zunge. Habe Dank, Thormaldfen, für 
das. Schöne, was Du gemwirft haft zur Freude 
und Veredlung des Mienfchen und ‚zur Ehre des 
Vaterlandes. Dein guter König. freue, fih; das 
alte Dännemart lächelte Dir entgegen; reizende 
Mädchen, hoffnungsvolle Sünglinge drängen ſich 
um Dich her; das. Gras fprießt freudiger auf den 
uralten Grabhuͤgeln, und die Sonne ftrahle auf 
die großen Runen, ‚denn: Dännemarf- fühle, feis 
nen alten Ruhm. wieder, indem es die Erde in 
Erftaunen feßt, 


Bald. verläßt Du: uns wieder, aber Dein 
freundliches Bild. wird ung immer umfchweben, 
Sott verleihe. Dir Gefundheit und ein langes 
Leben, denn es ift heuer, und Dein Geift wird 
es mit herelihen Werken ausfüllen. Bilde. was 
Du Luft Haft, was der. Geift Die eingiebt; wer 
möchte. dern Genie- den. Gegenftand , vorfchreiben ? 
Aber eine Biete bleibt mir doch, melde, wie ich 
glaube, die meiften mit mir theilen. ‚Denke zus 
weilen an des. Mordens alte Goͤtterſchaar, an die 
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erſten herrlichen Vorſtellungen eines. Volkes aus 
dem Du ſtammeſt. Sie ſchweben in den Wolken 
gleich Fingals und Oſſians Geiſtern, und harren 
nur ‚Deiner, um Homeriſche zu werden, um wies 
der auf der. Erde zu wohnen, und Leben und Form 
zu empfangen, Die nordifche Mythologie ſteht in 
‚naher Verbindung mit der bildenden. Kunſt, und 
vielleichft verdanffi Du e8 jenen. Helden, von 
welchen Du ftammft, dag Du ein Bildhauer ger 
worden.- Spät, vielleicht nie, ſiehſt Du das Va⸗ 
terland wieder, ſo laß denn ſolche Arbeiten Dir 
Troſt / gewaͤhren , Und ‚wenn. Du- in Deiner 
Werkſtatt Thor mit feinem Hammer, $ vei: mit 
feinee Gerda, Braga mit feiner Harfe, und 
Iduna mit ihrer Apfelfchaale darftellft, wirft Du 
Did immer aufs Neue wieder in Dännemark 
fühlen. 

Aber was Di u In der Zukunft wirken 
magft, habe Dank für das Große, was Du bes 
reits wirkteft, Deine Heimkehr führe ein frohes 
Feſt herbey. Der ältere Gelehrte und Künftler 
reiche Dir brüderlih und erfenntlih feine Hand; 
die begeifterten Mufenföhne drangen fih um Dich, 
mit brennenden Blick und heiligen Thränen, und 
der Much waͤchſt in des Juͤnglings Bruſt, indem 
er ein großes Erempel von dem flieht, was ber 
Mann zu werden vermag,, 
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Sch habe gefücht in’ dieſer Stunde, des Krie⸗ 
gers, Bürgers, des Gelehrten und des Kuͤnſtlers 
ſchoͤne Vrüderverbindung zu zeigen; zu beweifen, 
daß fie allein verfehiedenen Kichtüngen na eb , 
nem Ziele "wirken: dem der Tugend und: ver 
Schönheit. So laffen Sie uns nun auch ung in ew 
nen ‚brüderlichen Chor vereinen. Ein munteres 
Feſt möge dieſen Betrachtungen folgen! Muſik, 
Geſang und der blinfende Becher mögen die Her⸗ 
zen zuſammenſchmelzen, und ein jeder ſage dem 
geliebten Kuͤnſtler ſelbſt, was ich nach meinen 
Kraͤften mit’ ſchwachen Brecht N 
— — 
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